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Indem ih) Hiermit den Anfang eines großern Werkes, 
welches vielleicht durch feinen Titel ciniges Befremden 
erregen mag, der Deffentlichkeit übergebe, halte ich es 
für nörhig etwas über die Deranlaffung, den Zweck und 
den Umfang diefes Buches voraufzufihicken. Es war beim 
Studium der Gefchichte der DBölferwanderung, Daß ich 
auf Diejenigen Volker geführt wurde, welche von ben 
nördlichen Theilen des afiatifchen Drients her mehrere 
Sahrhunderte lang fo einflußreich in die europäifche Ge; 
fchichte eingegriffen haben, und da ich bei meiner Vorliebe 
für erhnographifche Forfchungen natürlich) danach ſtrebte 
zu erfahren, was es mit jenen Bölfern für eine Bewand; 
niß habe und in welchem Verhältniß fie zu den fonft 
befannten europäifchen und afiatifchen Bölfergruppen ſtän— 
den, ſah ich mich durch die Schriften eines Thunmann 
und fpäter Durch die eines Jul. v. Klaproth auf Die byzan— 
tinifchen Autoren verwiefen. Unläugbar hat grade der 
legtere Forfcher bei allen feinen fonftigen Mängeln das 
große Derdienft in der jüngften Zeit von verfchiebenen 


* 
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Seiten her vieles für die Kenntniß der Gefchichte, Seogra: 

- phie und Erhnographie auf bisher wenig bebauten Feldern 
angeregt zu haben, und fo fand aud) ich feinen Unter: 
fuchungen folgend in jenen buzantinifchen Gefchichtsfchrei:; 
bern in DBerbindung mit den von den Arabern und andern 
Morgenländern uns überlieferten und bis jeßt zugänglichen 
Machrichten einen großen Reichthum von Angaben aller 
Art, welche auf die Gefchichte der Volkerentwickelung Oft: 
Europas und der afiarifchseuropäifchen Grenzgebiete ein 
‚nicht umbedeutendes Licht werfen. Es mußte alfo der 
Wunſch in mir entftehen, diefen verfchiedenen Nachrichten 
und Andeurungen über jene Bölfergruppe nachzugehen, fie 
zu einem Ganzen zu vereinigen, fie durch ihre Beziehung 
zu einander in ein richtiges Verhältniß zu bringen und 
‚ durch ihre Beziehung auf die Gefihichte der abendländi; 
ſchen und morgenländifchen Völker für die Wiſſenſchaft 
erft fruchtbar zu machen. 

Bei diefen dem Raume nad) über ein fehr großes 
Gebiet ausgedehnten Unterfuchungen fehien e8 mir zugleich 
höchſt nothwendig zu fein, der hiftorifch erhnographifchen 
Darftellung eine Darlegung des Entwicfelungsfchauplages 
jener bezeichneten ind mit ihnen fonft in Berührung fteben: 
den Bölfer voraufgehen zu laffen. Aber indem ich zu 
diefem Behufe die Schriften der ruflifchen Afademifer näher 
durchforfchre, fand ich bald, daß bier mehr zu thun fei 
als ich anfangs vermurher hatte. Denn wenn fchon in 
hiftorifcher und erhnographifcher Beziehung, fich mir ein 
wenig bebautes Feld eröffnete, fo fihien dies hier noch 
weit mehr der Fall zu fein. Die Werke der Altern Aka 
Demifer wie von Pallas, Georgi, Gmelin, Falk, Gülden— 
ftäde, Meflerfchmidt, Hermann, Rytſchkow, Lepechin und 
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de jüngern Afademifer wie eines Lehrberg, Frähn, Sjögren, 
welche in der That eine unerfchöpflicde Fundgrube für die 
Kenntniß jener Gebiete bilden, fand ich noch nirgends fo 
benußt, wie es befonders für meinen Zweck norhwendig 
war, und auf jeden Fall glaubte ich eine für mic) wenig. 
tens nicht unerfprießlicye Arbeit zu unternehmen, wenn 
ih nach Anleitung jener Gewährsmänner cs verfuchte, 
eine Darftellung der Narurverhältniffe jener weiten Ges 
biete in ihrer Beziehung zu der ſich auf ihnen entwickeln: 
den Menfchheie zu geben. Auch darf ich nicht läugnen, 
daß ich grade hierbei rückjichtlic) der Entwicfelung der 
Bölfer, welche in jenen Naturformen gelebt haben, auf 
mancherlei DBerhältniffe wie vornehmlich die merfantilifchen 
gefiihrt wurde, welche ſich ohne diefen Gang meiner Un: » 
terfuchungen mir nicht dargeboten haben würden. Indem 
ich mir alfo erft den Grund und Boden für die hilto: 
vifchen Unterfuchungen erobern mußte, Fonnte es nicht 
fehlen, daß bei der reichhaltigen Fülle von Naturerfchei; 
nungen auf, jenem Gebiete und bei der Art und Weiſe 
der Benutzung des geographifchen Materials für hiftorifche 
Zwecke, wie e8 hier verfuchr wird, die geographifchen Un: 
terfuchungen fo amwuchfen, daß es niche nur nöthig wurde, 
jie in einem befondern Theile erfcheinen zu laſſen, fondern 
aud) diefen noch wieder in zwei. Abtheilungen zu zerfpals 
ten. Und doc, glaube ich nur Die wichtigſten Punfre 
angedeutet oder nur in feinen Hauptjügen ein weites 
Gebiet gefchildert zu haben, welches man freilicd) häufig 
für viel zu dürftig und einformig oder auch unwichtig 
oder auch wohl gar für viel zu befanne zu halten pflegt, 
um viel beachter werden zu dürfen, wo aber in der That 
noch die größten Entdecfungen für die Gefchichte der Vol— 
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ker und Staaten zu machen ſind, und wo noch manche 
Jahrhunderte hingehen werden, ehe ſeine verſchiedenen 
Theile nach ihrer wahren Natur und nach ihrem Einfluß 
auf die Entwickelung der dortigen Volker erforſcht fein 
werden. Denn leider ift es ein nur allzu häufiges Bor; 
urtheil, daß in der Geographie ſchon längſt alles abgemacht 
und fertig fei, wo Doc) die Kenntniß kaum erſt ihren An; 
fang nimmt, und wo von einer Erfenntniß noch gar nicht 
Die Nede fein kann. Sollte diefe Schrift etwas zur Ders 
nichtung Diefes Vorurtheiles beitragen können, fo wäre 
wenigftens ein nicht unmichtiger Nebenzweck derfelben er 
reicht. 

Was nun diefen geographifchen Theil rückſichtlich 
feines Inhaltes anbetrifft, fo verdanft er im wefentlichen 
den Schriften der ruffifchen Afademifer fein Daſein, und 
ich Fann nicht verhehlen, daß ich bei der Benutzung der 
Arbeiten jener Männer, der MNefultate ihrer mühfamen 
Reifen durch das weite rufjifche Gebiet, nicht felten an 
die große Fürftinn erinnert wurde, auf deren Geheiß fie 
diefelben vollbrachten. Wie jene Kaiferinn durch ihren 
Charafter, Negententugenden und eine glorreiche Regierung 
als eine Der ausgezeichnerften Frauen dafteht, fo ragt 
diefelbe auch hervor durch ihre Liebe zur Willenfchaft und 
Kunft. Welchen Antheil diefelbe perfönlich an der Wiſſen— 
fhaft und vornehmlich) an den hiſtoriſch⸗geographiſchen 
Studien genommen, und wie fehr fie diefelben auf alle 
Weiſe befördert habe, ift häufig denen nicht befannt, 
welche die Refultate der Geiftesarbeit anderer traditionell 
überfommen haben, ohne zu wiſſen woher fie ſtammen, und 
indem ich glaube durch dieſe Unterfuchungen ein Recht zu 
haben darauf aufmerffam machen zu können, empfinde ich 
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es ald eine gewiſſe Genugthuung mit diefer erhabenen Frau 
eine gemeinfame Daterftadt zu theilen. Was die Form 
der Behandlungsmweife diefes geographifchen Theiles ans 
betrifft, fo muß ich hier wieder dankbar des Meifters der 
geographifchen Willenfchaft, des Herrn Profeffor Earl 
Nitter erwähnen, welchem ich einen großen Theil meiner 
Bildung zu verdanken nicht umhin kann zu befennen, und 
dies giebt mir zu gleicher Zeit Veranlaſſung auf das Ber; 
hältniß hinzuweiſen, in welchem diefe Arbeit etwa zu dem 
früher im Sahre 1817 von jenem Verfaſſer über Oft 
und Welt; Alien herausgegebenen Werke ftehen würde. 
Da diefe Schrift bei der Darftellung der Natur: 
gebiete von Oft-Europa über die europätfchen Grenzen. 
hinausgeht und in das afiatifche Gebiet übergreift, fo 
ſchließt fie fich häufig an die Lofalitäten an, wo in jenem 
Werke die Unterfuchungen abgebrochen find, und im All; 
gemeinen war es auch meine Abficht, wie es Durch Die 
Natur des darzuftellenden Gegenftandes in hiftorifch » ethno; 
graphifcher Peziehung bedingt wurde, unmittelbar dort ans 
zuknüpfen, Die ' hiftorifch sethnographifchen Fäden wieder 
aufzunehmen und nach Europa hinüberzuführen, und fo 
von einem gewillen Standpunfte aus eine Vermittelung 
zwilchen dem Drient und dem eigentlichen Abendlande in 
VeltsEuropa in bifkorifcher und echnographifcher Bezie 
hung zu geben. In wie fern mir dies gelungen fei, ohne 
im geringften fonft beide Arbeiten in DBergleichung mit 
einander ſtellen zu wollen, wird erft bei der Fortfegung 
und Vollendung diefes Werkes der DBeurtheilung näher 
vorliegen. Daß ferner die mwefentlichften Unterfuchungen 
dem europäifchen Gebiete anheimfallen, und alfo dadurd), 
wie man mit Recht oder mic Unrecht zu fagen pflege, au 
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Intereſſe gewinnen, liegt in der Natur der Sache, weil 
der afiatifche Charafter und die afiatifchen Elemente eben 
dort ausgehen und ein Ende nehmen, wo die Unterfuchungen 
in jenem Werke abgebrochen worden find. 

Indem ich aber von jenen occidentalifch s afiatifchen 
Grenzmarken aus den Bölferfteigen und Bölferwanderungen 
nach) dem Abendlande folgte, zeigten fich mir gleich von 
Anfang an die merfantilifchen Intereſſen mit ihren Kara 
vanenftraßen und ihrer Derbreitung der Produkte des 
fernften Oftens und Südens als eins der hauprfächlich: 
ſten Momente in der Lebensberhätigung der Völker. Welch 
reger Verkehr in jenem nordifchen Gebiete der alten Welt 
einft durch Sahrtaufende geherrfcht, wie derfelbe auf Die 
Bölferentwicelung eingemwirft, und feinen Einfluß weit 
und breit nach DOften, Süden und Welten ausgedehnt 
habe, welche Denkmale der DBölferanfiedlungen noc) jegt 
häufig unbeachtet oder doc) wenigftens unbenugt für Die 
Gefchichte des Dölferlebens dafelbft angetroffen werden, 
ift zuerft von einem Karamjin, Frähn und Sjögren her: 
vorgehoben worden. Welch eine eigenthümliche Entwicke— 
lung des geiftigen und finnlichen, Lebens fich bei vielen 
Stämmen der von uns befonders zu betrachtenden Bol; 
fergruppe Dort fich in frühern Zeiten gezeigt habe, wie bei 


den voolgifchen Bulgaren und Chafaren mit ihren welt 


berühmten Emporien an dev mittlern und untern Wolga, 
welchen Einfluß fie auf das Leben der europäifchen Bölfer 
ausgeübt und welche Nachwirfungen diefelbe wie z. B. 
auf die italiänifchen Seeſtaaten gehabt habe, weldyer Ver⸗ 
Eehr der ffandinavifchen Germanen durch diefe Gebiete 
hindurch bis zum -äußerften Süden und Often einft ſtatt— 
gefunden und nad) beiden Seiten zurücfgewirft habe, ift 


) 
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felten in dem Grade und dem Umfange, als es die Sache 
erforderte, gewürdigt worden. Die Nothwendigfeit der 
Erledigung aller diefer Fragen ift aber als ein Bedürfniß 
der Wiffenfchaft fchon früher von der Afademie der Willen: 
fchaften zu Berlin ausgefprochen worden, und fordert dem; 
nach auf nad) Kräften zur Löfung derfelben beizutragen. 
Was den Umfang der hiltorifch  erhnographifchen Un: 
terfuchungen der Zeit nach anberrifft, fo glaubte ich mit 
Ausfchliegung der unfichern Scythen⸗-Geſchichten nur erft 
da den Anfang macjen zu fönnen, wo beftimmtere Bolfs; 
namen mit einem gewiſſen ethnographifchen Gepräge uns 
entgegentreten, und deshalb habe ich mit den Unterfuchun: 
gen über die Alanen und Hunnen begonnen, von welchen 
erftere ſchon in der beftimmteften Beziehung zu der bier 
zu behandelnden Bölfergruppe ftehen, und auf deren ethno— 
graphifche Wichtigkeit zum erftenmale fehon 
hingewieſen iſt. Don den Zeiten der Bölferwalirung 
an follten dann diefe Unterfuchungen bis zu dem Zeitpunft 
hindurchgeführe werden, wo im Laufe des achtzehnten 
Jahrhunderts die rufiifche Herrfchaft auf den aftatifch, 
europäifchen Grenzmarken feft begründet wurde. Aber 
bei allen den mannigfaltigen Völkerſtämmen und Volker— 
gruppen, welche in dem Verlauf der Jahrhunderte in 
jenem Gebiete nac) und nad) aufgerreten find, wird immer 
jener Volksſtamm, von welchen der erfte Anlaß zur foge 
nannten Bölferwanderung ausgegangen tft, den Mittelpunft 
der Unterfuchungen abgeben, an welchen fich die über alle 
andern mit ihnen näher oder ferner in Berührung ftebens 
den anfchließen follen, fo daß deilen Schickſale in feinem 
Berhältniffe zu den jlavifchen, türfifchen, mongolifchen 
und tatariſchen Völkern durch die Zeiten der Wanderungen 
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der Mongolen und durch die des Reiches Kaptſchak hin— 
durch bis auf die Zeit der Zertrümmerung der tatarifchen 
Herrfchaft in den afiatifchseuropaifchen Örenzgebieten zu 
verfolgen wären. Uebrigens wird der Grund davon, daß 
ich jenen Volksſtamm mit dem Namen des ugrifchen am 
beften und richtigften bezeichnen zu müffen glaubte, ſchon 
aus dieſer geographifchen Grundlage gerechtfertigt erfchei, 
nen. Wenn nun auch manchem Diefe Unterfuchungen über 
folche, wie man gemwöhnlicd) meint, ganz rohe und barba— 
riſche Stämme wenig erfprießliches und erfreuliches dar; 
zubieten fcheinen Eönnten, fo wird, abgefehen von der 
falfchen DBorftellung davon, nur zu erwiedern fein, daß 
an fi in der Wiflenfchaft alles einen gleichen Werth 
habe und daß jedes einzelne Feld in der Wiffenfchaft als 
Moment derfelben in ihrer Totalilät gleichen Anfpruch 
RT erforfcht und gewußt zu werden. Auch 
beabfitigte ich vornehmlich ein allgemeineres Intereſſe für 
das minder berüchjichtigte Studium der Ethnographie, 
durch welche die Hiftorifche und geographifche Wiflenfchaft 
erft in eine nähere Beziehung und Wechfelwirfung mit 
einander gefegt werden und für welche erft in den letzten 
Decennien von verfchiedenen Seiten her eine gan; neue 
Bahn gebrochen worden ift, zu erregen und zu befördern. 
Sit es doch unläugbar, daß felbft die aller roheften und 
auf Der niedrigften Stufe der Entwicelung ftehenden 
Dölfer immer eine weit erhabenere und edlere Offenbarung 
Gottes gewähren als die vollfommenften Naturgebilde in 
aller ihrer Pracht und Herrlichkeit, und wenn man mit fo 
viel Eifer in den Naturwiffenfchaften Pflanzen, Steine 
und dergleichen in der jüngften Zeit erforfche hat, fo 
möchte es fich noch weit mehr belohnen, wie auch Klap: 







Vorrede. XxIII 


roth an einer Stelle etwas ironiſch darauf hinweiſet, der 
Erforſchung der Volkerverhältniſſe oder der Naturſeite der 
Geſchichte ſeine Aufmerkſamkeit zu ſchenken, ohne welche 
die Geſchichte ſelbſt oder das geiſtige Leben der Bölfer 
der rechten Haltung und Sicherheit entbehrt. 

Uebrigens bin ich fehr weit davon entfernt zu meinen, 
daß Durch diefe Arbeit ſchon etwas gewonnen ſei, da ihre 
Abfaffung eigentlih nur ein wiſſenſchaftliches Bedürfniß ' 
für mich felbft war und ihre Veröffentlichung mehr durd) 
den Umftand veranlagt wurde, Raum für meitere Unter; 
fuchungen zu gewinnen, als daß ich Hoffen durfte der 
Wiſſenſchaft felbft einen großen Dienft erwiefen zu haben, 
obſchon ic) wünfchen muß, Daß fie nicht ganz leer dabei 
ausgegangen fein möge. Nur das Derdienft glaube ich 
in Anſpruch nehmen zu Dürfen, auf ein bisher wenig 
beachteres und doc) in fo vielfacher Beziehung wichtiges 
Feld, deſſen Durchforfchung mir feit mehreren Jahren die 
genufreichften Stunden meines wiffenfchaftlichen Lebens 
gewährte, Die Aufmerkfamfeit hingelenft und angedeutet 
ju haben, wie durch das Zufammenfaflen aller der ver; 
fehiedenen biftorifchen, ethnographifchen und geographifchen 
Berhältniffe und durch die Beziehung der mannigfaltigften 
Volker in jenem Gebiete auf einander, wie 5. DB. der 
Völker des Altat auf die des Ural, und der des nörd- 
lichen Ural wieder auf die des Kaufafus, ſich dereinft die 
wichtigften Refultate für die Erfenntniß der Natur und 
der Gefchichte des Menfchen ergeben werden. Auch wer: 
den ohne Zweifel dereinft tüchtigere Hände Fommen, welche 
mit größern Kräften und mit mehr Hülfsmitteln, als es 
bei mir der Fall war, ausgerüftet, diefen Theil der Abiffen: 
fchaft in dem von mir bezeichneten Umfange bearbeiten 
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und in feiner Bedeutung und Fruchtbarkeit für das allge; 
meine geiftige Leben der Welt darftellen werden. | 

Denn ich alfo diefes Werk, für welches es an eigent- 
lichen Vorarbeiten faft gänzlich gebricht, nichts mehr oder 
‚weniger als einen Verſuch nennen kann und Nachficht für 
denfelben in Anſpruch nehme, fo glaube ich doch bei Ab: 
faſſung deffelben gewiſſenhaft gearbeitet zu haben, um fo 
mehr als es durch mein eigenes Bedürfniß veranlaßt 
wurde. Daß fich dennoch bei dem beften Willen Mängel, 
Gebrechen und Irrthümer einfchleichen, davon bin ich am 
beften überzeugt, und als einen der Wiſſenſchaft geleifte: 
ten Dienft mwerde ich es danfbar anerfennen, wenn ich 
darauf aufmerffam gemacht werde. Denn theils mochten 
vielleicht meine Kräfte nicht dazu reichen, das ganze große 
Gebiet, welches fich) dem Raume und der Zeit nach fo 
weit ausdehnt, zu umfaſſen und alles einzelne, was häufig 
von den verfchiedenften Seiten zufammengefucht werden 
mußte, gehörig zu überfehen, zu vergleichen und zu wür— 
digen, theils auch ſtand mir immer nur ein gewiſſer Theil 
von Hülfsmitteln und Quellen zu Gebote, während viele 
andere Männer in beiderlei Beziehung reicher und günftiger 
ausgeftattet fein werden. Was die angeführten Gewährs— 
männer anbelangt, fo Fann ich abgefehen von fonftigen 
Irrthümern oder auch Schreibfehlern, wie fie beim öftern 
Umarbeiten und Umfchreiben kaum zu vermeiden find, für 
die Nichtigfeit der Citate und Angaben ftehen, da ich 
mir bewußt bin nichts blos von außerhalb überfommenes 
aufgenommen zu haben ohne daß ich es felbft an Ort 
und Stelle nächgefehen hätte, mährend ich den bei weitem 
größten Theil mir aus den genannten Werken erft Schritt 
vor Schritt erworben habe. Denn grade hier bei diefem 
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geographiſchen Theile ſchien es mir hauptſächlich darauf 
anufommen Das vielfach traditionell überfommene kritiſch 
durchzugehen und nachjumweifen, wo es urfprünglich ber; 
ftımme, um dann fpäter bei erweiterter Kenntniß der 
Sahen die Sichtung zroifchen dem falfchen oder un: 
brauchbaren auf der einen und dem richtigen auf der an 
dem Seite Defto leichter vornehmen zu koönnen. Nicht 
umhin kann ich hierbei zu. bemerfen, daß die Naturwiſſen— 
Ihaften eigentlich nicht zu meinem Studienkreiſe gehören, 
und daß ich alfo um fo weniger die in diefem Buche 
etwa vorkommenden Irrthümer verantworten möchte, als 
ih nur folche Punkte aufgenommen habe, welche ſich mir 
beim Studium jener mehrmals genannten Schriften als 
ganz befonders wichtig zur Charafteriftif der hier in Der 
tracht Fommenden Naturgebiete dargeboten haben. 

Ferner muß ich noch bemerfen, daß ich der ruflifchen 
Sprache nicht Fundig bin, daß ich alfo auch von allen 
den Schriften, welche in jener Sprache über die Natur; 
und Dölferverhältniffe jener Gebiete handeln, nicht habe 
Gebrauch) machen konnen, felbft wenn fie mir auch zu 
Gebote geftanden hätten. Leider ift leßteres aber auch 
mit manchen andern nicht in ruflifcher Sprache in Ruß 
land erfihienenen Schriften der Fall, deren Benutzung 
mir vielleicht bei Abfaffung diefes Buches nicht unerheb; 
liche Dienfte geleifter haben möchte,. und welche denen in 
diefer Beziehung günftiger geftellten zur Berichtigung und 
Vervollftändigung des von mir mitgetheilten dienen wer⸗ 
den Auch iſt im diefer Beziehung der fehwierige Punkt 
wegen der Mechrfchreibung der ruflifchen Namen zu be 
rühren, wo befonders rückſichtlich der Vokaliſation man- 
Serlei Berfchiedenheiten ftattfinden mögen, und wo id) 
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außer dem, was ich ſelbſt zu erkennen im Stande war, 
nur den verfchiedenen Autoritäten habe folgen Fönnen, 
Doch werden Die Differenzen dabei fehwerlih jo groß 
fein um Anftoß zu erregen. 

Schließlich halte ich mich noch für verbunden dem 
Herrn Derleger meinen Dank auszufprechen für die De 
veitwilligfeit, mit welcher derfelbe Das wiſſenſchaftliche 
Unternehmen zu fördern gefucht hat, und ich Fann nur 
mwünfchen, daß die allgemeinere Theilnahme daran demfels 
ben zur ferneren Yufmunterung gereichen möge. Sollten 
Feine anderweitigen Hinderniffe eintreten, fo wird die zweite 
Abtheilung diefes Theiles oder der Schluß der geogras, 
phifchen Darftellung im nächften Sommer erfolgen. 


Berlin, im November 1836. 
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Konda, Kondinien und Obdorien. ©. 277. 


Der Dbi: Fluß. 
Name und Quellen des Obi, die Bija und Katunja. Der ruffiiche 
und fyrjänifhe Name Ob ©, 278. Austritt aus dem altaifchen Gebirge: 
lande bei Biisk, mittlerer Stromlauf, Beichaffenheit des Stromes, Nie: 
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derung in der fibirifchen Steppe ©. 280. Kolywan, der Tom und Tfchu: 
Im, Steppenflima ©. 281. Die dreifache Bevölferung am obern und 
mittlern Obi, die Oftjafen, Bedeutung und Verbreitung diefes Namens, 
die dreifachen Oftjafen ©. 282. Die Samojeden, die jenifeifhen Oftjafen 
und ihr Verhältniß zu den bergbautreibenden Stämmen im Altai ©. 283. 
Die fihiriihen Tataren am Obi, die Tihulymen, die obiſchen Tataren 
S. 384. Die Barabinzen:Steppe, Naturbeichaffenheit derfelben, Klima. 
Die turftatarifchen Barabinzen, Population, afte Denfmale, Lebensart 
und Religion der Barabinzen ©. 385. Der Ket, der Wolof zwiſchen 
Senifet und Obi, die große Kaufmannsitraße, die Wafferfommunifation 
zwiſchen Tobolsf und Irkuzk. Narym ©. 287. Austritt des Obi aus der 
mittelibirifchen Region. Surgut, die Protof des Obi in der Sumpfnie: 
derung ©. 289, 

3) Der untere Lauf des vereinigten Irtiſch- und Obi— Stromes 
S. 290 bis 300. « 


Ausdehnung der tatariichen Bevölkerung gegen Norden, Ausbreitung 
der Aderkultur, Natur des Bodens S. 290. Samarowsfoi Jam, Reid): 
thum an Fiſchen und Federwild, bedeutende Strömung, Spaltungen des 
Fluſſes S. 291. Berefom, Name und Gründung ded Ortes, Sammel: 
plaß der polarifhen Nomadenftimme, Natur der Landfchaft von Bereſow. 
Rennthierzucht, Fiſchfang, Reihthum an Peljthieren ©. 292. Obdorsk, 
das alte Obdorien, die Gebirgsgruppe am untern Obi, Natur der Land: 
ſchaft, Aufhören des Baummuchfes, Vegetation ©. 294. Mündung des 
Irtiih und Obi, die Sandbank Eſchloch, die Tundras am Polarmeere, 
die Obsfaja Guba und ihre Entdedung ©. 296. Der Fiihreichthum des 
Ittiſch⸗Obi⸗Fluſſes, Wanderungen der Fifche, die Fiichereien der Oſtjaken 
und Samojeden ©. 297. Die Jagd, die jugrifhen Pelzmärfte, Reich: 
tum an Waflerwild, der Pelzmarkt zu Obdorsk S. 299. 


Die Bewcehner des jugrifhen Landes 
©. 300 bis 320. 

4) Die ugrifhen DOftjafen. 

Name der Oftjafen, Kondycho, Tju-kum, As-jach, Thahe, Manft, 

Ausbreitung und Population ©. 300. Sprache, Verwandtſchaft mit den 
Anniihen Bölfern an der Wolga, die werchowiſchen und nifowifchen Oft: 
jaken. Urbemwohner des Landes Jugrien, Tradition über ihre Einwande— 
rung aus Biarmien ©. 301. Leibliche Bildung und Charakter, früherer 
politischer Zuftand, fefte Ortfchaften ©. 302. Sitten und Lebensart, Be: 
ihäftigung, Wohnung und Kleidung ©. 304. Die Fiicherei und Jagd; 
üttihe Verhältniffe bei den Dftjafen S. 306. Maturreligion, Ausbreitung 
der griechifchen Kirche ©. 308. Der Kultus der heidnifchen Oftjafen, alte 
berühmte Idole, die Slataja baba ©. 309. Die oftjafifhen Schamanen, 

Todtenkultus S. 311. 
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2) Die Samojeden. 

Name und Ausbreitung, Menes, Chalowo, Trennung von den ſüd— 
lihen Samojeden, Ableitung des Namens aus dem Finnishen und Ver— 
breitung deffelben an den baltiihen Geftaden ©. 312. Verhältniß zu 
den finnifchen Bölfern ©. 315. Abhängigkeit der Samojeden von den 
Ruſſen feit deren Eroberungszügen nach Sugrien, die Peticheren ©. 315. 
Lebensart derjelben. Kleidung, Jagd, Fifhfang ©. 317. Population, 
Charafter und Religion ©. 319. 


Dierter Abfchnitt. 


Der nordruffifhe Uwalli und das Stromipftem 
der Dmina. 


©. 321 bis 396. 


Die farmatiichen Ebenen, das finnifche Land der Granitflippen, der 
große Waſſerſcheiderücken von Oſt-Europa, die baltifhe und pontifche 
Hälfte der farmatifhen Ebenen, Erſtreckung und Beſchaffenheit des Wal: 
ſerſcheiderückens ©. 321. Der nordruffiiche Umalli, die ethnographiſche 
Grenze ©. 324. Die verfchiedenen Regionen Oft: Europas, die drei Po: 
lofft, Die vier Zonen ©. 326. Die Flimatifchen und vegetativen Gegen: 
füge von Often nach Weften und von Norden nad) Süden, Einfluß auf 
die Natur der Bewohner, das Paffageland des orientalifhen Welthandels 


©. 328, Der Umalli, die große Naturgrenze, die Hauptnaturfhäge Off: 


Europas, Verbreitung der Gerealien ©. 330. Verbreitung des Wald: 
veihthumg, die Objtbäume, die wilden Baumarten ©. 332. 


} Das Stromſyſtem der Dmina. 
Weltſtellung, hiftorifche Bedeutung, Größe ©. 334. 
1) Der obere Lauf ©. 336 bis 362. 
Name und Quellen, die Sudona und. Wologda. Die Stadt Wologda 
©. 336. Die Sudona, der kubenskiſche See, die Rjabanskaja und Ofol: 
naja. Die Niſchnaja Suchona, der Zug. Melifi Uitjug, die Dwina 
S. 337. Die Wptichegda, natürlihe Wafferfommunifation mit der Kama. 
Die Syiola und der Wym, Uſt Wymskaja ©. 340. Sol: MWptfchegodst, 
der Salzreihthum an der Wytſchegda ©. 342. Hiftorifch » ethnographifche 
Bedeutung des Uwalli, Samolotfchje, der große Wolok, die Sawolo— 
tihesfaja Tſchud, das tichudishe Bjarmaland an der Kama und Dwina, 
Handelsverfehr daſelbſt ©. 343. Ausbreitung der Herriihaft Nowgorods 
über Bjarmaland, die eifernen Pforten im Syrjänen Yande, der peticho: 
riſche Tribut ©. 346. Die Landſchaft Wologda, Klima und Vegetation, 
Valdungen ©. 348. 
Das große oſt-europäiſche Holzmagazın, frühere Ausdehnung Der 
Waldungen, Vertilgung derjelben in Süd-Rußland dur Nomaden und 


» 
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durch die Ackerkultur S. 350. Der Waldreichthum im Norden, Schwie— 
rigfeit der Benutzung deſſelben, Werth und Wichtigkeit der Waldungen, 
Bidung einer Waldadminiftration ©. 352. Umfang der Kronmwaldungen, 
Eintheilung der Waldungen und Verbreitung der Holzarten ©. 354. 
Das große Nadelholj: Magazin am nordruffiihen Uwalli, die Lerchens 
waldungen ©. 355. Ausbreitung und Zuftand der Fichten: und Kiefern- 
waldungen ©. 356. Berhaltnig des Nadelhofzreihthums zu den Bedürf: 
nifen der ruſſiſchen Marine, die Holzfonfumtion der vier Flotten Rußlands 
S. 357. Der große Holzverbrauch und Holzverichwendung in Rußland, 
Konjumtion durd die Kanalbauten, Gebraud) des Lindenbaſtes ©. 359. 
Entwurf einer Forftinftruftion, das neuere Forftreglement, Organifation 
des Forftwejend, neuere Angaben über den Umfang der Kronmwaldungen 
©. 361, 

2) Der mittlere und untere Lauf'&. 363 bie 396. 
Breite und Tiefe der Dwina, die Waga und Pinega; Cholmogory, das 
alte Emporium, Bobrowsfoi Sam, der untere Stromlauf ©. 363. 
Stromfpaltung bei Archangel, die vierfahe Mündung, das Deltaland der 
Dwina, die KRusnetichicha, Lage von Archangel, die Werften von So: 
lombala ©. 365. GCröffnung der Dmina und ihre Ueberſchwemmungen 
©. 367. Die Bereſowskaja Uftje, die Barre, die verihiedene Waſſer— 
tiefe, die Rhede von Archangel ©. 368. Das meiße Meer und feine 
Golfen, Deffnung zum Polarmeere, die alte Handelsitraße ©. 370. 
Ausbreitung tichudiicher Wölfer an der untern Dmwina, Trennung der 
baltifihen und uralifhen Tihuden. Die nomgorodiihen Woloften und 
Ausbreitung der ruffiihen Herrichaft über die biarmiſchen Küſtenländer 
S. 374. Die Landichaft Archangel, Klima und Vegetation, die Natur: 
grenze des weißen Meeres für den Diten und Weiten ©. 373, 

Gejchichte der Entitehung, Blüthe und Bedeutung von Archangel. 
Alter Handelsverfehr der Normannen nad) Bjarmaland ©. 376. Die 
große indiihe Handelsitraße vom uralifchen Wölferthor nad) der untern 
Dwina feit der Zeit der Norfen bis auf die Verwüſtungszüge der Mon: 
golen ©. 377. Meue Entdeckung des weißen Meeres durch die Engländer, 
Richard Chancellor's Reife nad) Moskau, die ruſſiſche Handelskompagnie 
ın England, Handelsverfehr über das kaspiſche Meer, Senkinion’s Reifen 
nad) der Bucharei S. 378. Gründung des Seehafens Archangelsf, Be: 
günftigung der Engländer in Rußland, Einfluß derfelben auf die ruſſi— 
he Civiliſation, Antheil der Holländer und Hanfeaten an dem Handel 
©. 381. Unterbrechung des Handelöverfehrs durch die Bürgerfriege in 
Rußland, Aufhebung der Privilegien der Engländer durd) den Zaren 
Merei, zunehmender Antheil der übrigen europätfchen Nationen an dem 
Handel, Blüthezeit Archangeld ©. 352. Ausdehnung des Handels von 
Arhangel, Kaviarverbreitung ©. 384. Plan Peters des Großen mit 
Arhangel, Anlegung von Nowo-Dwinsk, Archangel im Alleinbefiß des 
ruſſſſchen Handeld ©. 385. Sinken Arcyangels jeit dem Emporfommen 
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von St. Petersburg S. 387. Archangel die große nordiſche Schiffswerft, 
der Flottenbau zu Archangel, Gründung der Admiralität des weißen 
Meeres zu Solombala, Benutzung des Lerchenholzes S. 388. Neuerer 
Zuſtand des Handels zu Archangel, die Kompagnie des weißen Meeres 
zur Betreibung des Fiſchfanges, Einrichtung der Heringsfiſcherei ©. 390. 
Die Seejagd im Polarmeere, die Wallroffe, ihre Verbreitung und Be: 
nusung, der Weißfiih ©. 391. Die Fifchereien im weißen Meere, ver 
Omul und feine Verbreitung durch die fibwifchen Flüffe, Fiſchreichthum 
der Dmwina ©. 39. 


Fünfter Abfchnitt. 
Das Gebiet der finnifhen Seegruppe, 
©. 396 bis 516. 


Weltitellung, Groberungszüge der Normannen nad Often, Finnland 
und die Finnen, Finnmarfen und die Rappen ©. 396. Ausbreitung der 
finnifch=lappiihen Bevölferung über Sfandinavien, das finniihe und 
fFandinavifche Lappland ©. 398. Verhältniß der Finnen und Lappen 
zu einander ©. 400. Die Naturgrenzen des finniihen Gebietes, der | 
finnifch: ſlaviſche und der finniſch-ſkandinaviſche Iſthmus, Theilung des 
Gebietes in eine nördliche und ſüdliche Hälfte, das Vorherrſchen der flüf: | 
figen Form der Erdoberflähe ©. 401. Inſulariſche Lage des finniſchen 
Gebietes ©. 402. 


Der finnifheflauiihe Iſthmus 
©. 403 bis 412. | 

Heltere und neuere Bevölkerung diefes Gebietes, die finnifhen Ka— 
relen, Berührung und Vermiſchung derfelden mit den Slaven, frühere 
MWafferverbindung zwiſchen dem weißen und baltifhen Meere ©. 403. 
Der Ladoga-See, feine Umgebung, Fiihreihthum und verfchiedene Tiefe, 
Die Newa mit dem Schloffe Orechowetz, Schlüffelburg ©. 404. Das 
Flußbett der Newa und der Kanal von Pella ©. 406. Der Onega-See, 
Tiefe und Felögeftade deffelden, die Marmorbrüche, die Verbindung 
mit dem Ladoga dur den Swir:Fluß, die Schiffswerft von Ladeinoje— 
pole ©. 407. Petroſawodsk und die Landſchaft Olonez, Naturbeichaffen: 
heit derfelben, öftlihe Ausbreitung des finnischen Felsbodens. Aderfultur, 
die Bruftäcer und Waldäder, Viehzucht der Karelen, Waldungen ©. 408. 
Die Eifenmaffen, Sumpfeifenftein. Der Metallreichthum der Woizer 
Grube, Entdeckung derfelben, der Gold: und Kupfergewinn ©. 410. 


Finnmarken und der finnifh:ffandinanifhe Iſthmus 
©. 412 bis 459. 
Verhältniß des finnifchen Gebietes zu dem ſkandinaviſchen Alpenge: 
birge, ältere hiftoriiche Verhältniſſe Finnmarkens, die Kölarne, das alte 


Inhaltsverzeichniß. XXIX 


Sotunheim und Das ſchwediſche Manheim ©. 412. Das finniſche Jotun— 
heim die Heimath der Zauberei, Riſaland, Hundingialand ©. 414. Die 
Züge der Normannen nad Finnmarfen und Kolonifirung deffelben von 
dem norwegischen Halogaland, Ausdehnung nad Often, Halogaland und 
Varmaland Die Mordländer Europas ©. 415. Others Entderfungsreife 
nad Bjarmaland, die Finnad und Beormas ©. 416. Grenzen Finnmar: 
tens gegen Helgeland, das finnmärfiihe Tromsde, Verhältniß zu Nor: 
wegen, die Herrichaft der Normannen in Finnmarfen bis nach Gandwik 
und fpäterer Verluſt des öftlihen Finnmarfend, die Murmansfoje Le- 
yorie ©. 417. 

Die Naturverhältniffe Finnmarfeng, das Kjölen-Gebirge, Ende deffel: 
ben bei Talvig am Altenfjord, feine öftlihe Erweiterung bis zur Tana- 
Ef und Zerfpaltung in den Vorgebirgen Sverholt und Nordkyn ©. 418, 
Durchbrechung des Gebirges durch den Alten-Strom, Oft: und Welt:Finn: 
marken, die Fiordenbildung am Nordende Europas.‘ Der Altenfjord mit 
den drei öftlichen und den drei weitlichen finnmärfifchen Fiorden ©. 420, 
Beognoftiiche Berhältniffe des Kjölen:Gebirges und feiner Erweiterung 
in Finnmarfen ©. 421. Die oftfinnmärfiihen Höhen Vorie Duder und 
Raftefaile und Berhältnig der Kjölen zu den Berghöhen des finnijchen 
Gebietes S. 423. Die Tana:Elf, die Naturgrenze, Lachsreichthum ©. 421. 
Altengaard mit feinen Flimatiihen Verhältniſſen und feiner Begetation, 
dad Thal der Alten Elf, Elvebafen, ger nördlihfte Kornbau der Welt, 
das Kornland Lyngen ©. 424. Die finnmärfifchen Alpenthäler, Plimati: 
ihe Kontrafte, Waldreihthum, die Höhe Sfaane Bara, die Vegetationg: 
grenzen am Affa Solfi, die Schneegrenze am Mordende Europas ©. 426, 
Ausfiht auf das finnmärfiihe Gebiet, der gleticherreiche Jöckulsfjeld, 
Berührung der Gleticherbildung mit dem Ocean ©. 427. Die Inſel 
Hralde mit Hammerfeit, Erftarrung der Natur, die Plimatiichen Kontraite 
im Innern und außerhalb der Fiorde ©. 429. Die Felfeninfel Diagerde 
mit dem Hafenort Kielvig und dem Nordkap, Begetation, de Winter, 
die winterlichen Orkane ©. 430. 

Neuere hiftorifche Berhältniffe Finnmarfend. Der Sifchreichthum der 
finnmärfifchen Gewäſſer, der Stapelplatz Hammerfeit, Verfehr der Ruſſen 
nah Finnmarfen und Beziehung dieſes Landes auf Archangel ©. 432, 
frühere Ausbreitung der Ruffen, Anlegung von Altenhus und Wardöehus 
durch die Mormannen; Kola, die ruffüihe Kolonie am Polarmeere. Die 
rolitiichen Werhältniffe zwifchen Dänemarf und Rußland in Finnmarfen 
&, 434. 

Die finnifch:ffandinavifche Grenzmark an der Alten-Elf und Torneä— 
Eff S. 435. Steilabfall des Gebirges gegen das Meer, der Öurjajaure, 
der moraftige Rüden des Kiölen-Gebirges, die Höhen von Nuppi Dara, 
Vegetation, die Sommerweiden der Lappen ©. 436. Der Zjolmijaure 
und der Abzugsfanal des Siaberdasjofi, die Birfenmwaldungen, die füd: 
ihe Abdahung des Gebirges, Theilung der Gemäfler in Finnmarken, 
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und Lage der Wafferfcheidelinie am Fuße des Gebirged ©. 438. Der 
Alten: Strom und fein Durchbruch durd) das Gebirge, feine Katarakten, 
die Kirche von Mafi ©. 440. Kautofeino die finnifche Kolonie, der 
Marftort, die Aderfultur in Lappland ©. 441. Die fifchreihen Seen 
und die finnifchen Koloniſationen dafelbft. Der Aibijaure mit der Kau— 
tofeino Elf, der Jedefejaure und die alte Reichögrenze in Sfandinavien, 
das milde Klima in Lappland ©. 442. Die Waflericheidelinie in Lapp— 
land, Grenzbeftimmung zmwifchen Schweden und Norwegen und neuere 
Grenze beider Länder gegen Rußland ©. 443. Der Palajaure mit dem 
Palajdki, die flahen Hocebenen der Waſſerſcheide, das Rennthiermoos 
und feine Verbreitung ©, 444. Einfluß deilelben auf die Wanderun: 
gen der Lappen, die Angelifapflanze ©. 445. Lippajärfwi und Palajoen: 
fun, Anfang der Fichtenwaldung, Grenzen Lapplandse ©. 446. Die 
Muonio-Elf, Songa Muotfa, Anfang der Tannenwaldung, Devre und 
Neder Muonionisfa, die Aderfultur ©. 448, Die Kataraften Region 
in der Muonio-Elf, der Eianpaika Fall, die finniichen Bootsfahrer, Be: 
ginn der Saubholzwaldungen, zunehmende Vegetation ©. 449. Die 
Tornea: Elf, das Eifenwerf Kengis, Beginn des ſchwediſchen Kulturlan: 
des, der Kataraft von Kengis, die Eifenerz: Ablagerungen in Lappland 
©. 450. Das Bottenland, feine Bedeutung und Umfang, die Kwänen 
©. 451. Die Gradmeilung in Lappland bei Pello, der Kittievara und 
Pullingi, die Kataraftenreihe bei gurengi unter dem Polarfreife, Mate: 
venge und Defver Torneä, die finnifche Population, Kornreihthum, Vieh: 
zucht der Finnen, der Lachsfang in der Torneä-Elf ©. 452. Der hohe 
Avafara, das Schaufpiel der Mitternachtsfonne und die Feier des Johannis 
Tages ©. 454. Das Kulturland von Morrbottn, fein Anbau durch die 
finniihen Ginwanderungen, die fahrbare Straße in Norrbottn ©. 455. 
Der Torned: Fluß, die Naturgrenze und politiihe Grenzmarf, jeine Ka: 
taraften, Ueberſchwemmungen und Breite ©. 456. Die Stadt Tornei. 
Lage und Klima, Handelöverfehr, Berfeichten der u des bottnijchen 
Golfes ©. 457. 


Das finnifdhe Gebiet 
©. 459 bis 481. 

.  Maturbildung, das Granitplateau, die Oranittrümmerblöde und die 
zahllofen Seen. Der Landrüden Mafielfa ©. 459. Die Gteilfüften: 
bildung, Schären, Helfingia - Bottn und Kyriala -Bottn ©. 461. Einfluß 
der Seen auf die Agrifultur, Ueberſchwemmungen ©. 462. Die vier 
großen Waflerzüge. Das Seenſyſtem des Saimen, Kanalijation, Be: 
fhiffung, Fifchreihthum, die Granitblöde. Der Wora:Fluß und der 
Imatra: Fall, Kerholm ©. 463. Karelien und Sawolar, Oft: Finnland, 
Wiborg ©. 465. Herrfchaft der Schweden in Karelien, und die Kämpfe 
mit den Ruffen um diejfes Fand ©. 466. Boden von Karelien, Aderbau 
und Viehzucht ©. 467. Der Waſſerzug des Paijäne-Sees, der Kymmene, 


Snhaltöverzeihniß. XXXI 


der Fall von Högfors, Fredrifshamn. Die Seegruppe von Tammerfors 
5.48. Tamaftaland oder Welt: Finnland, Satafunda und Uufimaa, 
die ſchwediſche Bevölferung in Tamaftland ©. 469. Abo, die Herrfchaft 
der Schweden in Tamaftland, Stadt und Schloß Tamwaftehus. Helfing: - 
ford mit Sveaborg ©. 471. Tamaftland, die erhabene Mitte Finnlands, 
Aferbau und Viehzucht ©. 472. Der Waſſerzug der Uleä-Elf, Kajana, 
der Uleä-See und Hafen WMeäborg ©. 473. SKajanaland, Kwänland, 
Diterbottn oder Nord:Finnland, Aderbau und Viehzucht ©. 474. Klima 
und Vegetation Finnlands, Obftfultur, Gegenfag von Abo und Uleäborg 
S. 475. Die finniſche Agrifultur, dag Svedjen ©. 476. Die Waldun: 
gen, Theerbereitung. Sagd und Fifcherer ©. 478. Das finnifche oder 
ruffifche Sappland. Kemi:Lappmarf, der Kemijofi, Naturbeichaffenheit. 
Das Halbinjelland Kola ©. 479. 


Die Bewohner des finnifhen Gebietes 
©. 481 bis 516. 

Urfprünglihe Stammgenoflenfchaft der Finnen '( Finnländer ) und 
Lappen. Frübzeitige Trennung derfelben, verichiedenartige leibliche Bil 
dung ©. 481. Verwandtſchaft der finnifchen und Tappifchen Sprache, die 
baltifchen oder mweitlichen Finnen, die Suomen, Samen, Sumen, Suoma: 
laifet ©. 482. Die Finnar der normwegifchen Normannen, Entitehung 
und Ausbreitung des Namens der Lappen, Lappegunda, die Finnländer, 
Finlanzi ©. 484. MVerichiedenartiger Charafter beider Stämme, Weber: 
gänge in einander, feindfelige Stelhing der Rappen zu den Normannen 
und Schweden ©. 486. i 


1) Die Finnländer. 

Leibliche Bildung und Charafter derjelben ©. 487. Charafter der 
Nord: Finnländer, Ruhm derjelben als Zauberer. Die finnifchen Thau— 
maturgen, die Religion der Zauberei ©. 488. Verbreitung der Kolonien 

der Kwänen nad) Sappland, Ausbreitung des Aderbaues zu Kautofeino 

und an den finnmärfifhen Fiorden ©. 490. Die Pörten, die finnischen 
Nationalwohnungen, dad Baden ©.492. Die finnifhe Muſik und Poeſie, 
die finniihe Sprache ©. 493. Jetzige Population des finnijch = ugriichen 
Volfsitammes und der Finnländer ©. 495. 


2) Die Lappen. 


Leiblihe Bildung und Charakter derjelben ©. 496. Unterfcheidung 
der Berg: und See-Lappen, die Finnlappen und die Rappfinnen ©. 499. 
Das Nomadenleben der Alpenlappen, ihre Wanderungen. Die Wohnun: 
gen und Lebensart der Berg: und Seelappen ©. 502. Die Rennthier: 
jucht, das patriarchaliihe Hirtenleben, Kunftfertigfeit ©. 504. Werth 
der verfchnittenen Mennthiere, die Schlittenfaravanen ©. 505. Population 
und Sprache der Lappen, Verwandtſchaft mit den Ungarn ©. 506. Das 
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frühere religiöſe Bewußtſein, die Religion der Zauberei, Kultus des 


Jumala ©. 507. Bekehrung zur chriſtlichen Religion, die lappiſchen 
Miſſionen S. 509. 


3) Die finniſch-lappiſchen Koloniſationen in | 
Sfandinapien. | 
Sitze der finniſch⸗-lappiſchen Bevölkerung in Skandinavien, die Finn⸗ 
marken in Svealand ©. 509. Doppelte Koloniſation in Schweden, die 
alten Finweden und Skritefinnen, Ueberreſte von Finnen und Lappen in’ 
Göthaland, die Sotun ©. 510. Die jüngern finnländifhen Kolonien in“ 
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Die weit ausgedehnten Ebenen, welche ſich auf der Grenz: 
mark von Afien und Europa von dem Hochlande der Mongo— 
en im Außerften Dften bis zu den Karpathen im Außerften 
Weſten um die Geftade des Faspifchen und ſchwarzen Meeres 
ausbreiten, find fowohl in geographifcher Beziehung durch ihre 
eigenthuͤmlichen Naturverhältniffe wie in Hiftorifcher Beziehung 
duch das mannigfache Völferleben in ihnen von gleicher Wich: 
tigfeit. Diefe große Niederung der alten Welt war feit alten 
Zeiten der Tummelplatz von Voͤlkern, welche für die Gefchichte 
des Orients ebenfo einflußreich geweſen find, als für die Ges 
ſchichte des europäifchen Abendlandes; fie bildet die Schaubühne 
der Völferwanderungen, welche zur Zeit des finfenden Welt: 
rihes der Römer den Zuftand der Kulturwelt völlig umge: 
kaltet haben. Germanifche, flavifche und Hunnifche Völker: 
ihaften drängten hier einander im wilden Gewühl von Dften 
nad Weften fort, und gründeten hier im Kampfe mit einander 
mächtige Reiche, die in dem allgemeinen Gedränge der Völker 
eben fo ſchnell wieder zerfielen, wie fie gegründet und ausges 
breitet worden waren. Die Völker germanifchen Stammes 
verſchwanden frühzeitig von diefem Schauplag feit ihrer Ver: 
breitung über Weft- Europa und ihrer Einwanderung in die 
timifhen Provinzen, auch die Voͤlker flavifchen Stammes, den 
Germanen folgend, verloren fich zum Theil aus diefen Ebenen, 
und blieben nur mehr mweftwärts in ihnen einheimifch, aber die 
Völker Hunnifchen Stammes, die mit zu den Urſaſſen diefer 
Gebiete gehören, find hier immer die vorherrfchenden geblieben, 
wenn auch einzelne Zweige dieſes weit verbreiteten Stammes 
ih bi8 nach den Gegenden von Weft: Europa ausgedehnt has 
ben follten. Noch jest gehören diefe Völker zu den wichtig: 
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ften und zahlreichften Infaffen der Grenzlandfchaften der beiden 
Haupttheile der alten Welt, und fpielen in ethnographifcher 
Beziehung noch immer cine Hauptrolle in dem modernen gro: 
fen Weltreihe, welches gleih dem alten Römerreiche fo viele 
Bölferindividualitäten in ſich vereinigt. Wir verftehen nehmlid) 
unter Dem Nam: der hunniſchen Voͤlker diejenigen, welche 
man gewoͤhnlich die f innif hen Voͤlker zu nennen pflegt, und 
welche ber:tet Rufen mit dem Namen der tfhudifchen be 
zeichnet, auch ugrifche Völker genannt werden, aber wohl am 
beften im allgemeinen mit dem Namen der uraliſchen Voͤl— 
fer benannt werden möchten, obſchon diefe leßtere Bezeichnung: 
weiſe mehr einen geographifcben als einen hiftorifch »ethnogra: 
phifchen Charakter hat. Denn die Landfchaften des Ural find 
es, von welchen menigftens den hiftorifch beglaubigten Nach: 
richten gemäß die verfchiedenen Zweige dieſes großen Völfer: 
ftammes immer ausgegangen find, mo fie den Grund zu den 
mächtigen Herrfchaften legten, die ihren Einfluß bis weit nad 
Europa hineinerjtrecften, und wo fie noch jest in der Haupt: 
maffe aufzufinden find, fo daß wir jene Gebiete doch als das 
hiftorifch gegebene Vaterland diefes Volksſtammes "betrachten 
müffen, wenn auch andere Gegenden für eine vorgefchichtliche 
Zeit darauf Anfprüche machen follten. Gleich in dem erften 
Dammerlichte der Gefchichte des Nordens erfcheint diefer merk: 
wuͤrdige Stamm in den Siten, welche er noch jest einnimmt, 
wenn gleih auch mehr zurückgedrängt und unterdrückt, aus: 
gebreitet von dem ffandinapifchen Norden und den feereichen 
Gegenden am baͤltiſchen Geftade, über die Landfchaften am 
weißen Meere, oftwärts über die Wolga Gebiete und die bei: 
den Abhänge des Ural bis zum Irtiſch und Obi Strom, ja 
es leiten die Spuren deffelben weit in das Innere von Afien 
hinein bis in den Altai und auf der andern Seite bis in die 
Aipenthäler des Kaufafus an den pontifchen und Faspifchen 
Geftaden, — Beweiſe genug von den gemwaltigen Stürmen, 
welche diefe Gebiete in frühen Zeiten einft durchtobt und ihre 
Bewohner zerfprengt haben müffen. Aber fo zerftreut auch 
alle finnifchen Bölfer in diefer ungeheuern Ausdehnung leben, 
fo auffallend ift doch die Aehnlichkeit, die fie in der Förper: 


Einleitung. 3 


lihen Bildung, im Nationalcharakter, in der Sprache und in 
den Sitten beibehalten haben. ine fo große Aehnlichfeit 
fcheint Feinen Zweifel über die gemeinfchaftliche Abftammung 
aller diefer Völker übrig zu laſſen, welches von denfelben aber 
das eigentlihe Stammvolf ift, fann ſchwerlich entſchieden 
werden !). Denn der uralte und aus Tacitus befannte Name 
der Finnen, ift bei feinem diefer Stämme üblich, fondern fie 
ſelbſt nennen fich alle anders. 

Sp ungewiß die eigentlihe Stammbenennung der finni: 
ſchen Bölfer ift, eben fo dunfel iſt auch ihr Urfprung und ihre 
früheften Schicffale. Zwar fagt der befannte Gefchichtfchrei- 
ber des Nordens ?), Feine diefer zum Theil uralten, zahlreichen 
und meitverbreiteten Nationen habe, die Madfcharen ausge: 
nommen, jemald® auf dem Schauplage der Welt eine Rolle 
gefpielt, Feine derfelben habe jemals eine dauernde Selbftftän- 
digkeit errungen oder einen Eroberer gezeugt, fondern fie feien 
fämmtlich, fo mweit die zuverläffige Gefchichte reicht, die Beute 
ihrer thätigern und fraftvolleen Nachbarn geweſen; daher hät: 
ten fie auch feine eigenen Jahrbücher, fondern ihre Gefchichte 
finde fih nur in den Annalen ihrer Uebermwinder. Indeſſen 
jener Gefchichtfehreiber Fonnte zu feiner Zeit noch nicht erfen- 
nen, Daß viele durch ihre Kriegsthaten und befonderd durch 
ihre merfantilifche Thätigfeit weltberuhmte Völker diefem Stam: 
me angehörten, in welchem Falle er auch fein Urtheil mehr 
befchränft haben würde. Denn grade von Ddiefen finnifchen 
Voͤlkern find die Hauptanftöße zu den Völferbemegungen aus: 
gegangen, welche man in Europa unter dem Namen der gro: 
gen Bölferwanderung zu begreifen pflegt. Auch nachdem im 
Weften von Europa die Ruhe längft wiederhergeftellt war und 
ſich neue politifche Berhältniffe gebildet hatten, dauerte die 
Bewegung im Dften von Europa, am Ural und an der Wolga, 
noch über ein Zahrtaufend fort, und wurde noch vermehrt 


| 1) Heinr. Storch, hiftorifch=ftatiftifched Gemälde des ruffifchen 
Reiches. Riga 1797. VI. 8. Th. 1. ©. 121. 
2) 9. 2. Schlözer, allgemeine nordiſche Geſchichte. Halle 1774, 
4. S. 247. 
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durch die Einwanderung ganz neuer Völferfchaften aus dem 
aͤußerſten Dften von Afien, mit denen ſich die Urbewohner der 
uralifchen Yandfchaften vielfach vermifchten und fo zur Ent: 
ftehung neuer Voͤlker und Sprachen VBeranlaffung geben. Erſt 
am Ende des fechszehnten Jahrhunderts gelang es dem mit 
jugendlicher Kraft ſich erhebenden ruffifchen Staate diefen 
Geift der Unruhe an den Grenzen des Drients und Decidents 
in der Gährung der hiftorifchen und ethnographifchen Verhält: 
niffe zu beſchwoͤren, und durch die Aufnahme der Voͤlker jenes 
Stammes in fein Inneres ſowohl das Abendland für immer 
von der Gefahr einer erneuten Bölferwanderung zu befreien, 
als auch feine eigene Herrfchaft fiegreich bis in die Mitte des 
morgenländifchen Erdtheiles auszubreiten. 

Gleich dem Halbinfellande Kleinaſiens im Süden des 
pontifchen Meeres find ‚jene meiten Ebenen auf der Nordfeite 
deffelben die Berührungsländer des Drients und Decidents 
oder Afiens und Europas zu nennen, aber während dort die 
Natur durch Meere und Meeresftraßen diefen Hauptgegenfat 
der alten Welt ſcharf beftimmt Hat, feheint derfelbe hier , wo 
Europa mit feiner größten Breite dem Kontinent des aſiati— 
fhen Drients angefchloffen ift, minder fcharf gezeichnet oder 
ganz verwifcht zu fein. Dennoch ift diefer Gegenfag auf die: 
fem Gebiet von nicht geringerer Bedeutung für die Gefchichte 
des Mittelalters wie dort für die Gefchichte des Alterthums. 
Ja die Entftehung und Ausbreitung der Namen für die bei: 
den Haupttheile der alten Welt, welche den Gegen: 
faß von einem Morgenlande und Abendlande mefent: 
ih in fich enthalten, wie man auch immer den Namen Afia 
erflären mag, vermeifet auf die Gebiete im Norden des ponti: 
ſchen Meeres vornehmlich auf die Gegenden am Kaufafus °), 
fo daß dieſer Gegenſatz dort urfprünglich einheimifch mar, 
mährend er nur fpäter an dem meftlichften Küftenfaume von 
Kleinafien in feiner Beziehung zu dem gegenüberfiegenden griechi: 


5) C. Ritter, die Borhalle europäischer Wölfergefchichten vor 
Herodotus um den Kaufafus und an den Gejtaden ded Pontus. “Ber: 
lin 1820. 8. ©. 298 bis 301. 456 bis 475, ' 
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ſchen Halbinſellande lokaliſirt und fixirt worden iſt. Wenn 
ſchon der Gegenſatz beider Namen an ſich ein durchaus relati— 
ver iſt und ſich daher in allen Theilen des orientaliſchen Erd: 
theiles felbft wiederfindet, fo zeigt fich derfelbe doch hier auf 
diefem Gebiet für das moderne Europa in dem großartigften 
Maafftabe und auf die beftimmteite Weife, und nimmt man 
Ruͤckſicht auf die Hiftorifchen und phyſikaliſchen Verhaͤltniſſe 
beider Erdtheile, fo ift er eben fo menig fließend und ver: 
ihwimmend zu nennen mie diefer Öegenfag zwiſchen Dftafien 
und MWeftafien im Innern von Afien felbft. Die beiden Haupt: 
fofalitäten in dem oben angegebenen Gebiete, an melde fich 
für ung die Fixirung diefes Gegenfages anfchließt, wären der 
Kaukaſus, von wo aus fich mwenigftend der Name Afia ver: 
breitet hat, in fofern derfelbe dort von je an bis auf diefe 
Stunde einheimifch gemwefen ift, und der Ural. Dhne die 
Beherrfhung beider Gebirgsfpfteme von europäifcher Eeite 
aus würden immer viele Thore geöffnet fein für wanderluftige 
Voͤlker, um nach Europa zu ziehen und die Fultivirten Päander 
zu uͤberſchwemmen, und ohne die Bewachung jener Eingänge 
von Afia nah Europa Fönnte gemwiffermaßen das Schaufpiel 
der Völferwanderung ſich erneuern und koͤnnten meniaftene 
europaͤiſche Landfchaften wieder in afiatifhes WVölfergebiet um: 
gewandelt werden. 

Mit der politifhen Ausbildung der europäifchen Voͤlker 
-und mit der größern oder geringeren Macht ihrer Staaten 
mußten auch die Grenzen Europas fi erweitern oder ver: 
engern. Vor dem Jahre 1000 nah Ehr. Geb., Fann man 
fagen, hatte Europa noch Feine beftimmten, oder doc) Feine 
natürlichen Grenzen in Folge der Revolutionen, welche feit 
dem Alterthum dort fortgedauert hatten; dag flahe Oſt-Eu— 
vopa war der Tummelplag theils halb-aſiatiſcher, theils ganz 
afiatifcher Voͤlkerſchaften. Finnifche oder uralifche Völker er: 
füllten al8 Nachbarn der flavifchen Stämme die mweiten Räume 
vom weißen Meere bid zum fhwarzen Meere und bis zum Kau— 
kaſus, doch fo daß auch ſchon einige tuͤrkiſche Völferfchaften, 
die erften Anfümmlinge diefes Stammes Auf dem fpäter ſoge— 
nannten europäifchen Boden ſich zwiſchen fie eingedrängt hat: 
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ten. Erſt im neunten und zehnten Jahrhundert fingen die 
euffifhen Sürftenthümer an ſich auszubilden, melche 
feitdem immer die Grenzreiche gegen die afiatifchen Voͤlker— 
fchaften geblieben find. Sie entftanden im Stromgebiet des 
obern Dnepr, der obern Wolga und der obern Weichfel. Die 
Städte Nowgorod am Almen See, Wladimir am Bug, Kiew 
am mittleen Dnepr und Tfchernigom nebft Smolensf find die 
ältern Gentralpunfte der ruffifchen Herrfchaft, und wenn auch 
fpäter der Mittelpunft des Reiches nah Wladimir und Sus: 
dal nad dem fernen Dften verlegt wurde, nachdem der Staat 
duch Unterwerfung mehrerer halbzafiatifchen Stämme ſchon 
größere Kraft erlangt hatte, fo reichten die Grenzen diefer 
europäifch=ruffifchen Herrfchaft doch noch nicht bis zum mitt: 
lern Don und Wolga -und waren vom Kaufajus und Ural 
noch fehr fern. Ueber die Orte Woronefch, Tambow, Riaͤſan 
und Nifchnei Nomwgorod an der Einmündung der Dfa in die 
Wolga läuft die Pinie von Suͤdweſt nah Nordoft, welche 
die Grenze diefer Herrfchaft ausmachte *) und damit auch Die 
Grenze von Europa und Afien. Bis zum dreisehnten Jahr: 
hundert drangen die ruffifchen Fuͤrſten nicht meiter vor. Merk: 
würdig find grade in diefer Gegend die in der neuften Zeit 
wieder entdeckten Ueberrefte einer alten Grenzlinie, telche, 
wenn auch in ihrem gegenwärtigen Zuftande erſt aus einer 
jüngern Zeit Herrührend, fich wohl an ein ähnliches Werf der 
feuern Zeit anfchliegen fann. Es ift dies die fogenannte fim: 
birsfifche Linie, ein ſchuͤtzender Grenzwall des ruffifchen 
Staates gegen Südoften gegen die nomadifchen Steppenbe: 
mwohner zwifchen der untern Wolga und Don, wie auch die 
Römer ähnliche Erdwälle zur Vertheidigung in Darien ange: 
- legt haben, welche gegen die Angriffe von Nomadenhorden 
hinlänglihen Schuß gewährten. Der Zar Alexei Michailo: 
witſch aus dem Haufe Romanow, der mächtige Begründer 
des neuen vufjifchen Staates in der zweiten Hälfte des ſieb— 
zehnten Sahrhunderts, foll jenen Wall errichtet haben von 


3) Nicol. Karamſin, Geſchichte des ruſſiſchen Reiches. Kiga 
1820. 8. Th. J. S. 190 und Note 159. S. 378. 379. 
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Potoneſch am obern Don bis zur Wolga bei Simbirsf, und 
noch jest läßt fich der Lauf defjelben deutlich verfolgen °). Die 
Stadt Samara an der Wolga war fhon im Jahre 1591 
erbaut worden als Grenzfeftung gegen die Einfälle der Bafch: 
firen am füdlichen Ural und der Kirgifen im Deltalande der 
Wolga, die Stadt Simbirsf wurde erft im Jahre 1648 unter 
der Regierung jened Alerei angelegt. Am mehrften wurden 
aber die Dftgrenzen Europas eingefchränft durch die Einbrüche 
dee Mongolen und der turftatarifchen Völker im dreizehnten 
und vierzehnten Jahrhundert, welche Europa faft alles Fand 
bis zu den Karpathen hin entriffen, und von denen Europa 
fi erft am Ende des achtzehnten Jahrhunderts völlig befreien 
fonnte. Mehrere Jahrhunderte lang herefchten die Mongolen 
vom Altai bis zum Dnepr, und in diefer Zeit drangen afiati- 
ihe Spraden, Sitten und Gebräuche, und afiatifche Religio: 
nen mit einer deepotifchen Verfaſſung zum Zweitenmal in Eu: 
vopa ein, und jede Spur einer Grenze zwifchen Europa und 
Afien wurde auf ein halbes Jahrtauſend verwifcht. Der Groß: 
fuͤrſt Iwan Wafiljewitfd von Mosfau am Ende des funf: 
zehnten Kahrhunderts wurde. zwar der erjte Gründer der oft: 
europäifhen Herrfchaft, inden er den Mongolen den Gchor: 
fam auffündigte, aber erft fein Enkel Iwan U. beendigte Die 
mehr als zmweihundert jährigen Mongolen Kriege durch die 
Eroberung des Reiches Kaſan im Jahre 1552. Erft feitdem 
breitete ſich das den Afiaten überlegene politifche Leben der 
eueopaifchen Völfer nebft dem Chriſtenthum bie zum Ural aus, 
erft feitdem Fonnte auch diefes bis dahin nur fabelhaft gefannte 
Gebirge befannt werden. Zu gleicher Zeit drang die europäi- 
ſche Politif auch gegen Sädoften vor. Schon wenige Jahre 


5) Erdmann, Reifen im Innern Rußlande. Leipzig 1825. 8. 
Th. II. 1 S. 49. Der ruffische Akademiker Lepechin berichtet auch, daß 
diefe Bertheidigungslinie von Worpneich, iiber Tambow und Penſa nad) 
Simbirsf ſchon von Iwan Waftljewitich (doch wohl dem zweiten dieſes 
Namens) angelegt worden fei. Lepehin, Reiſe durch verichtedene Pro: 
vinzen des ruſſiſch. Reiches. Altenburg 1774. 4. Th. J. S. 69. Vergl. 
S. Pallas, Bemerkungen auf einer Reiſe a Süd: Rupßland. 

Leipzig 1799. 4. Th. 1 ©. 21. 
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nah dem Kalle von Kafan wurde auch das Reich Aftrachan 
erobert, dadurch das alte für Europa fo furchtbare Reich 
Kaptfhaf zerftört und auch die Wolga von ihrer Quelle 
bis zur Mündung an Europa zurücgegeben. Europäifche 
Herrſchaft hatte ſich alfo in Verbindung mit europäifcher Bil: 
dung am Ende des fechszehnten Jahrhunderts rückwärts nad) 
Dften ausgebreitet bis zum Fuß der Ural Höhen, auf deren 
anderen öftlihen Eeite aber noch eine faft ganze fremde, un: 
befannte Welt lag, und bis zum Delta der Wolga, von mo 
das geübte Auge der Steppenbemwohner fehon die mit erwigem 
Schnee bedeeften Riefengipfel des Kaufafus °) erfpähen Fann. 
Indeſſen noch vor Ablauf des fechszehnten Kahrhunderts wurde 
jener Grenzwall des Ural von flüchtigen Koſacken Schaaren 
überftiegen, und indem fidy daran die Entdeefung und Erobe 
rung von Sibirien anfchloß, mußten die Grenzen Europas ge 
gen Afien in Hiftorifcher und politifcher Beziehung übergreifende 
werden. Europa vergrößerte fich feitdem auf Koften von Afien, 
ohne jedoch nach einer andern Seite hin das ihm eigenthüm: 
‚lihe Gebiet fhon ganz gewonnen zu haben rückfichtlich der 
pontifchen und Faufafifchen Länder. Die Wolga mwurde erft 
feit einem $ahrhundert ein wirklich europäifcher Strom durch 
Peter den Großen, feitdem fie durch ihn zuerft mit einer euro: 
päifchen Slotte in dem Perfer Kriege im Jahre 1722 befchifft 
wurde. Daffelbe Friegerifche Unternehmen des erften ruffifchen 
Kaifers brachte Rußland auch wieder in Verkehr mit den Kau— 
fafus Bewohnern, der zwar ſchon feit dem Falle der Tataren 
Herefhaft in Rußland angefnüpft war, aber fpäter mieder 
hatte aufgegeben werden müffen. Denn feitdem der Oſtpaß 
des Kaufafus, der Paß von Derbend an den Geftaden des 
Faspifchen Meeres, auf jenem perfifhen Feldzuge zum Erften: 
male. von einem europäifchen Heere durchfegt worden mar, 
fonnte man auch daran denfen fich in dem Faufafifchen Alpen: 
gebirgslande feftzufegen, und das war der erfte Schritt zur 
Sicherung Europas gegen, die Uebermacht des anliegenden Ajien. 





6, Reineggs, hiſtoriſch-topographiſche Beichreibung des Kaukaſus, 
herausgegeben von Schröder. Gotha 17%. 8. Th. 1. ©. 3. 
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Bald erweiterte fih auch Europa über die fruchtbaren Pand: 
haften am ſchwarzen Meere, die nur von Nomaden von 
turktatariſchem Stamme durchſchwaͤrmt wurden, wodurch der 
Boden felbft Nomadenland geworden war. Nur wenige Städte 
fanden fich daſelbſt. Die Kaiferin Katharina II. brachte dieſe 
tandfcehaften durch zwei Türfen Kriege an fi vom “Yahre 
1765 bis 1774 und von 1787 bis 1792. Da verfchwand mit 
der Befignahme Tauriens durch die Ruffen auch der legte 
Urderreft der alten tatarifchen Herrfchaft in Rußland. Aber 
der letzte Schritt für die Abgrenzung und Sicherftellung Eu: 
topas gefchah durch die Befisnahme des Kaufafus. Schon 
fit dem Jahre 1760 war von den Ruffen am Nordfuße des 
Kaufafus die Feftung Mosdof angelegt worden zur Beherr: 
hung der Faufafifchen Linie in der Kabarda, in dem Tſcher— 
feffen Sande am Kuban und Terek, fie wurde der Schlüffel 
ju der Hauptpaffage über den Kaufafus. Die von dort aus: 
gehende Paſſage von Wladifaufas ift die ftetS gangbare Kom: . 
munifation durch die Mitte des Gebirges hindurch, es ift der 
Weg, welcher den Ruſſen die Herrfchaft über Georgien am 
Suͤdfuße des Kaufafus eröffnet Hat. Diefe Feſtung wurde der 
Mittelpunkt aller neuern Operationen zur Befeftigung der 
europäifchen Herrfchaft in diefen Ländern der noch ungebändig- 
ten Faufafiichen Voͤlker. Mit dem Beginn diefes Jahrhun—⸗ 
dertö wurde auc das Königreich Georgien ald Vermaͤchtniß 
des legten Fürften, unter dem Namen Grufien zur ruffifchen 
Provinz eingerichtet und fo wurde die Nordfeite des Kaufafus 
oder die Provinz Kaufafien durch diefe ruffifchen Befigungen 
an der Suͤdſeite gefichert. Erſt feitdem konnte die Unterwer: 
fung der wilden Faufafifchen Bölfer unter die europäifche Herr: 
(haft beginnen, auch hier wurden wie am Ural die Grenzen 
Europas übergreifende ruͤckſichtlich Afiens, und die Feftftellung 
der Grenzen Europas auf dem Faufafifchen Alpenlande wurde 
gegen die beiden großen Weltmächte Weſtaſiens, gegen die 
oömanifche Pforte und gegen den perfifchen Hof zu Teheran, 
duch mehrere glückliche Kriege befeftigt, welche die fiegreichen 
ruſſiſchen Waffen bis in das Herz des Hochlandes von Arme: 
nien geführt Haben. 
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Das Alpengebirge des Kaufafus bildet auf der Süd; 
oftfeite von Europa unftreitig die Gren zmark diefes Erdtheils 
gegen Afien, und ift durch die gefammte Gefchichte des Alter: 
thums und Mittelalters hindurch als die Grenze des Drients 
und Decidents betrachtet worden. Alle große Weltherrfchaften 
MWeftafiens, die der Altern Perfer oder Achämeniden, der jün: 
gern Perfer oder Saffaniden, die der Araber unter den Om: 
majaden und Abbaffiden und die der türfifchen Seldfchucken 
haben den Kaufafus, fo wie er fehon zu Herodots 7) Zeit. 
Afien von Europa fehied, als den großen Srenzftein ihrer Herr: 
fchaft gegen Nordweft betrachtet, big erſt in der letzten Hälfte 
des Mittelalters durch die Mongolen Züge hier wie an vielen 
andern Orten die von der Natur felbft gefegten Barrieren 
zwiſchen den Völkern und Ländern durchbrochen wurden. Der 
Kaufafus bildet zugleich zwifchen den beiden benachbarten Mee: 
ren das erhabenfte Vorgebirge von dem mächtigen weft: afia: 
tifchen Hochlande Tran, und kann um fo meniger von dem 
orientalifehen Erdtheile getrennt werden, ald er eine ganz eigen: 
thümliche Völfergruppe in fich beherbergt, welche eben fo, mie 
er felbft an der Schwelle beider Erdtheile fteht, auf beide Erd: 
theile gleihmäßig hinweiſet ohne einem von beiden unmittelbar. 
anzugehören. Ja vie an feinem Nordfuße ausgebreiteten 
Eteppenniederungen tragen troß der fporadifch dafelbft verbrei: 
teten europäifchen Kultur und trog dem, daß europäifche Bil: 
dung ſchon den Hochruͤcken des Kaufafus überftiegen hat, noch 
immer ein durchaus aftatifches Gepräge, wo in Folge der 
Mongolen Wanderungen und der dort eigenthümlichen Ober: 
flächenbildung der Erde turftatarifhe Staͤmme von muhame: 
danifcher Religion und mongoliſch-kalmuͤckiſche Stämme von 
buddhiftifcher Religion das alte aus der aftatifchen Heimat 
mitgebrachte Nomadenleben bis heute noch immer fortfegen. 
Wenn alfo hier am Kaufafus im Widerfpruch mit der neuern 
hiftorifchen Entwickelung afiatifcher Boden und afiatifches Fe 
ben ſich vor den Kaufafus hHinzuftellen und denfelben gänzlich 
von Europa abzufchneiden, und dem orientalifihen Erdtheile 


’) Herodot. IV. 40. 45. 
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Aſien zu vindiciren ſcheint, fo möchte diefe Schwierigfeit am 
Ural, dem zweiten großen Örenzftein des Dceidents ge: 
gen den Drient, geringer erfcheinen. Schon der große Naturs 
forfher Simon Pallas °) bemerft, daß der Ural die Ras 
turgrenze von Europa fei, und wenn die Staatspolitif dies 
nicht unbedingt anerfennt, indem die ruffifche Staatsöfonomie 
auf die Begrenzung von Europa und Njien feinen Werth legt, 
D wird Died doch durch den Gang der Bölferentwicdelung 
seftätigt und muß auf gewiſſe Weife aub vom Staate felbft 
ınerfannt werden. Die jegt von der Regierung beftimmte 
Srenzlinie zwifchen dem afiatifchen und europäifchen Rußland 
iegt auf der Dftfeite des Ural und zieht dies Gebirge mit 
um europäifchen Gebiet. Sie beginnt bei dem Farifchen Golfe 
m Dften von der Waigaz Straße, läuft dann füdmwärts 
yinab bis zum obern Ural Fluß bei der Feſtung Drsfaja von 
99 bis 51 N. B. Don DOrsfaja folgt diefe Grenze dem 
kcal Fluſſe bis zu feiner Einmündung in das faspifhe Meer 
vei dem Drte Öurjew von 51° bis 46? N. Br.; fie durch: 
Auft fo auf eine Strede von 23 Breitengraden an 345 Mei: 
len. Diefe millführlic) gezogene Linie wurde aber dadurch 
motivirt, daß ſich im Verlauf der Zeit europäifche Kultur von 
dem MWeftfuße des Ural bis zu feiner Oftfeite hinüberverbreitet 
hatte. Der Bergbau in dem metallreichen mittleren Ural be: 
gann vornehmlich feit, der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
aufzubluͤhen, europäifche Anfiedlungen und Bevölkerung mehr: 
ten fih am Ural, und fo wurden nähere Grenzbeftimmungen 
nothwendig gegen die oͤſtlichen Gebirgsbewohner. Bon einer 
fogenannten Naturgrenze innerhalb des Gebirges felbft, wie die 
MWafferfcheidelinie oder die Reihe der Hochgipfel Des Gebirges, 


5) P. ©. Pallas, Reifen durch verfchiedene Provinzen des ruſſi— 
ihen Reiches in den 5. 1768 bis 1773. Petersburg 1773. 4. Th. J. 
©. 365. Bergl. U. ©. 312. So wurde ed auch ſchon früher beitimmt 
von dem jchwediichen Gelehrten, Strahlenberg, mwelder als ruſſi— 
cher Kriegsgefangener während des nordiſchen Krieges zu Anfange des 
achtzehnten Zahrhunderts dies Gebirge aus eigener Anfchauung Pgggen 
gelernt hatte; 1. 3. Ph. v. Strahlenberg, der nördliche und öftlihe Theil 
von Europa und Afien. Stocdholm 1730. 4. S. 105 un 106, 
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Fonnte hier nicht die Kede fein, ſowohl wegen der herrfchenden 
Unfenntniß als auch der eigenthämlichen Natur des Gebirge: 
zuges; man fchob alfo die Grenzen der europäifchen Provinzen 
über das Gebirge hinaus und fchloß das gefammte Gebirge: 
gebiet mit ein. So lange noch der Weftfuß des Ural die 
Grenze Europas bildete, waren die Gebirgsbewohner des Ural, 
die Bafchfiren von urfprünglich finnifchem Stamme, welde 
fhon im Mittelalter ?) als die Urfaffen des Ural genannt 
werden, das Grenzvolk der europäifchen Völferfchaften in Dit: 
Europa. Diefes Jäger: und Hirtenvolf der Bafchfiren, auf 
einer Mittelftufe zwifchen einem nomadifchen und feßhaften Le: 
ben ftehend 0), ftreifte im Sommer in den Waldungen des Ural 
umher und febte im Winter in Holzhütten. Dies Volk mußte 
erft unterjocht werden, um die Grenzen der europäifch- ruffi: 
fehen Provinzen über den Rücken des Ural zu führen. Dies 
gefhah während des achtzehnten Kahrhunderts, das friedliche 
Hirtenvolf der Bafchfiren mußte der europäifchen Civilifation 
weichen, und es Fonnte um fo leichter gefchehen, als weder 
das Volf von einem wilden Friegerifchen Charakter war, noch 
auch durch die zahlreichen Bollmwerfe eines Alpenlandes, wie 
etwa am Kaufafus, gefhäst war. Die temporairen Site 
der Bafchfiren wurden von der ruffifchen Regierung alle auf 
die Dftfeite des Ural zurüuckverlegt, wo Steppenboden ſich aus: 
breitet, und die Weftfeite, wo die kornreichen Fluren fi) aus: 
breiten, murden für die feften Anfiedelungen der Guropäer 
beftimmt. Diefer legtere Umftand bildet nun den am meiften 
charafteriftifchen Zug in der Unterfcheidung des afiatifchen und 
europäifchen Theiles jener weiten Niederungen, in welchen der 
Ural als Grenzftein zwifchen dem Drient und dem Abendlande 
liegt. Es ſcheint nehmlich in der Urzeit eine Außerliche ficht; 
bare Trennung durch Meeresfcheidung zwifchen dem 
eigentlichen, mehr öftlichen Drient und dem europäifchen Abend: 
lande dagemefen zu fein, wie noch fehr ‚bemerfbare Spuren 


———— — 


F ) J. R. Forſter, Geſchichte der Entdeckungen im Norden, Franf: 
furf 1784. 8. (©. 131. 
10) Pallas, Reifen durdy verſchiedene Prov. I. ©. 446. 
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das frühere Dafein derfelben beurfunden. Die ausgedehnten, 
tief eingefenften Steppenländer um den faspifchen und arali— 
ihen See herum find ehemals unftreitig ein großes Meerbecken 
awefen, wovon jene beiden Seeen jegt nur noch als die Ue— 
herrefte zu betrachten find. Die ganze Region von den Stu: 
tenlandern des Drus an bis zum Ural hin zeigt die Spuren 
ins alten Meeresbodens, durchzogen von großen Einfenfun: 
gen, die mit zahlreichen Gruppen von Salzſeeen erfüllt find; 
es ift eine ungeheure ‚Niederung, welche hier im Herzen der 
alten Welt nicht blos mit dem Spiegel des Meeres in gleichem 
Niveau liegen, fondern größtentheils weit unter denfelben fich 
hinabfenfen fol. Ueberall zeigt fih hier um jene beiden Bin- 
nenfeeen herum ein gleichartiger falziger Steppenboden, bedeckt 
mit Meeresfand,, Kiesfchutt, Salzfeeen und Mufchelbänfen; 
8 find vollfommen horizontale Ebenen ohne Hügelland, ohne 
die der Vegetation günftige Erddecfe, daher ohne Ackerboden !'). 
Diefe öde, unfruchtbare Steppennatur zieht fich weſtwaͤrts fort 
bis zum DOftfuge des Ural und bis zum Wolga Delta, aber 
jenfeit des Ural beginnt eine ganz andere Natur. Zwar ziehen 
id aud da die weiten Ebenen und Niederungen bis tief in 
das weſtliche Europa hinein, aber einmal liegen diefe cisurali— 
ihen Flächen doch alle ſchon einige hundert Fuß über dem 
Spiegel des Meeres, und dann zeigen fich hier überall, als 
Grund jener Erſcheinung, Ueberlagerungen mannigfacher Erd— 
und Floͤtzdecken, Hügelbildungen und felbft niedrige plateauar— 
tige Flächen. Sie heben den europäifchen Theil jener weiten 
Ziefebenen auf eine höhere Entwicfelungsftufe des tellurifchen 
Organismus, fie machen ihn zu einem quellreichen und frucht- 
baren Ackerboden, und überall zeigen fich hier üppige Wiefen 
und mächtige Waldungen. Die cisuralifchen Ebenen find dem: 
nah von der Natur fruchtbare Kornlandfchaften, fie find ein 
!ond der Anfiedlung der Völker, ein Land der feften Wohnfite 
in Dorffehaften und Städten. Dagegen blieben die dichtanlier 
genden transuralifchen Ebenen als Steppenboden immer der 
Sitz des Nomadenlebens, der Schauplag größerer oder Fleis 


nn 


') Erdmann, Reifen im Innern Rußlands. I. 1 ©. 204. 
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nerer VBölferwanderungen. Wie dominivend diefe Naturver: 
hältniffe auf das Völferleben find, ſieht man daraus, daß alle 
nomadifchen Völker WeftAfiens, fobald fie in den Zeiten det 
Mittelalters bis in die Fruchtebenen Oft: Europas jenfeit der 
Wolga vorgedrungen waren, ſogleich das nomadifche Leben 
mit dem anfäßigen eben vertaufchten und Ackerbauer wur: 
den. Schon Herodot 12) nennt ung dort unter den nomadi 
firenden Schthen Stämmen die acferbauenden Scothen am Ta 
nais und Borvfthenes oder Don und Dnepr, und jene Pand: 
fhaften am Pontus waren die reichften Kornfammern für die 
alte hellenifche Welt. 

Will man den Ural, den Uferrand Europas in der Ur 
zeit gegen das große weftZafiatifche Binnenmeer, auch nicht zu 
den europäifchen Gebirgsſyſtemen zählen, fo darf man ihn 
noch weniger den afiatifch=orientalifchen zugefellen, und man 
muß ihn als das für fich beftehende Gebirgsſyſtem betrachten, 
welches nach langer Hemmung und Trennung, nachdem e8 der 
europäifchen Eivilifation dienftbar geworden, feit einem Jahr— 
hundert das verbindende Mittelglied der Bewohner beider Erd- 
theile geworden ift. Eben fo ift der auf ihm einheimifche, altt 
finniſche oder uraliſche Völferftamm, der fich von feinen Höhen 
aus nad) beiden Seiten hinabverbreitete, nach feiner Teiblichen 
und geiftigen Eigenthümlichfeit weder dem orientalifchen noch 
abendländifhen Erdtheile angehörig, und bildet wie fein Het 
mathsland in anthropologifcher, ethnographifcher und hiftort 
fher Beziehung das verbindende Mittelglied zwiſchen beiden 
großen Welten. 

Die Verbreitungs-Zone diefer finnifchen oder wralifchen 
Bölferfchaften, innerhalb welcher fie immer der Hauptmaſſe 
nach einheimifh und herrſchend geblieben find, erftrecht ſich 
vom Ural aus nach drei Himmelsrichtungen nach Dften, Süden 
und Welten. Nah Oſten bis zu den fibieifchen Strömen Jr 
tifh und bis zum untern Obi, nach Süden bis zum Kaufafus 
und bis zum ſchwarzen Meere, nach Weften bis zum weißen 
und baltischen Meere. Nur Ausnahmsmweife haben fie fich IN 





12) Herodot. IV. 48. 
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den mittelaftrigen Zeiten über dies Gebiet hinaus nach Weften 
hin verbreitet, und fobald fie den Drrepr überfchritten, verlie: 
ben fie ihr urfprüngliches Heimathsland und traten mit den 
igentlich europäifchen Völfern in Berührung. ‘ Sie haben da 
um Theil in der europäifchen Entwickelungsgeſchichte eine große 
Xolle gefpielt, wenn gleich auch immer nur auf kurze Zeit, 
und find entweder fpurlos verſchwunden oder haben fich fo 
mit verfchiedenen andern Wölferftämmen amalgamirt, def fie 
ihe urfprüngliches nationelles Gepräge ganz verloren haben. 
Wenn mir uns nun mit dem Heimathslande diefer finni— 
(den oder uralifchen Völferfchaften, im meitern Sinne genom: 
men, befannt machen wollen, fo treten und in jenen meiten 
Ebenen auf der Grenze von Afien und Europa drei große 
harafteriftifche Naturformen entgegen, welche alle von 
dem größten Einfluß auf das Leben diefer fo wie auch mancher 
andern Bölfer gewefen find, nehmlich 1) das Gebirgsfyften 
de8 Ural, die Ucheimath jener ausgebreiteten Völfergruppe, 
2) das Gebirgsſyſtem des Kaufafus, weldher fo fehr ein 
Sig diefer Bölfer geworden ift, daß er in alter und neuer 
zeit haufig für das Stammland derfelben gegolten hat, und 
3) das Stromſyſtem der Wolga, in der Mitte zroifchen jenen 
beiden Gebirgsfpftemen gelegen, an deren Ufern die merfmwür: 
digſten Kulturreiche dieſer Voͤlkergruppe aufblüheten und fpäter 
die Doppelherrſchaft errichtet wurde, welche auf geraume Zeit 
ganz Europa mit aſiatiſcher Barbarei bedrohete. Als mehr 
untergeordnete Naturformen kommen fuͤr unſern Zweck noch in 
Betracht folgende Stromſyſteme: 1) das des Irtiſch und 
Obi das der Dwina und 3) das des Dnepr und Don, 
Die Erfenntniß der eigenthämlichen Naturverhäftniffe diefer 
dormen der Erdoberfläche muß nothwendig Auffchluß geben 
über dag eigenthuͤmliche Leben diefer Völker, welche die Stufe 
des Kindesalterd der menfchlichen Entwicfelung eigentlich nicht 
überfhreitend, wie e8 ja bei allen, auch den ausgebildetften 
orientafifchen Völkern des Alterthums und der neuern Zeit 
der Fall ift, immer unter dem Einfluß der Natur in ihrem 
religiöfen, intellektuellen, politifchen und merfantilifchen Leben 
kchen geblieben find. Auch getwinnt diefer Boden an den 


16 Erſter Abfchnitt. 


Ufern der Wolga zwifchen dem Ural und Kaufafus um ji 
mehr an Interefje und Wichtigfeit, ald er mit ciner Menge vol 
Monumenten der Vorzeit überdeckt ift, welche noch jest ir 
ihren geößtentheild vermwitterten Weberreften, die Macht um 
Bedeutfamfeit der ehemals in diefen Gegenden wohnenden und 
herrſchenden Bölfer beurfunden. 


— — — — — 


Erster Abschnitt. 
Das Gebirgsſyſtem des Ural. 


Der uraliſche Gebirgszug, welcher ſich zu beiden Seiten 
des 75. Meridians von Norden nach Suͤden hinzieht, als eins 
der wenigen Meridiangebirge der Erdoberflaͤche, bildet de 
maͤchtigſten Grenzſtein innerhalb der weiten Ebenen, die den 
aſiatiſchen mit dem-europäifchen Erdtheil verbinden und theilt 
ſie in die cisuraliſche und transuraliſche Haͤlfte. Durch ſeine 
Laͤnge, welche ſich an 300 Meilen weit von Norden nach Suͤ— 
den ausdehnt, gehört der Ural zwar zu den bedeutendſten Ge 
birgen der Erde, aber feine Breite, welche überdies von Süden 
gegen Norden zu allmählig abnimmt, ift minder bedeuten, 
und wenn er das europäifche Alpengebirge, fo wie den Kau— 
fafus in der Fängenausdehnung zweimal übertrifft, fo ift er 
mit beiden nach feinen vertifalen Dimenfionen gar nicht zu 
vergleichen. Der Ural erreicht nirgends die Alpenhöhe, fein 
höchften Gipfel fteigen nur etwas über 6000 Fuß empor, über 
ragen alfo nicht viel die Region des Baummuchfes in ‚jenen 
beiden Gebirgen. Und offenbar war dies auch für die Wirth 
barfeit diefes Gebirges durchaus nothmwendig, da fonft daſſelbe 
bei feiner fo Hohen geographifchen Breite, dem Polarfreife be 
nachbart und ihn fogar durchfegend, fo wie auch den eifigen 
- Winden des nördlichen Afiens ausgefegt, ſchwerlich der Sit 
der europäifchen Kultur hätte werden und die Rolle hätte fpielen 
Fönnen, welche es jetzt ald das Berbindungsglied zwiſchen 
Europa und Afien einnimmt. 
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Name des Ural. Schon die Alten nennen uns in den 
weiten farmatifchen Ebenen die rhipäifchen oder riphälfchen 
Berge in dem Lande der Hpperboräer, und wenn mir auch 
behaupten müffen, daß den Alten jede genaue Kenntniß diefes 
ipnen fo entlegenen Gebirgsfpftemes gemangelt habe, fo Fonnte 
ihnen doch feit den Kaiferzeiten, und von da ftammen auch 
ft die beftimmteren Nachrichten, mancherlei zufommen über 
die Lage und die Ausbreitung des füdlichen Theiles deffelben. 
Eind doch felbft bis jegt nur diejenigen Theile diefes Gebirges 
naher befannt geworden, welche bergmännifch bearbeitet wer— 
den und wo es auf den Hauptftraßen befucht wird, während 
der größere übrige Theil noch als unbekanntes Land bezeichnet 
werden muß. Die römifchen Geographen Plinius 12) und 
Mela 14) verlegen diefe riphäifchen Berge an das Außerfte 
Ende der Welt gegen Nordoft in das Land des ewigen Schnee: 
falles, der Kälte und der Finfterniß, in eine Gegend, welche 
unter dem Polarftern gelegen, wie Mela fagt, von der Natur 
ſelbſt ausgeftoßen und verwünfcht fei. Der Tanais Fluß, der 
bei vielen Alten als Grenzftrom zwifchen Mfien und Europa 
galt, follte auf diefen riphäifchen Bergen entfpringen. Ge: 
nauer beftimmt die Lage diefer Berghöhen der fpätere Mar: 
canus >) nach Ptolemäus, welcher im Gegenfag gegen die 
bis dahin noch herrſchenden Fabeln von dem dahinter liegen: 
den fhönen Hpperboräer Lande bemerft, daß diefe Berge mit: 
ten im Lande gelegen wären zwifchen dem mäotifchen See und 
dem farmatifchen d. h. nördlihen Ocean. Auch lernen wir 
aus dem Ptolemäus !°) zu jener Zeit den Namen der. rhym⸗ 


—— 


3) Plinius, hist. nat. IV, 26. Riphaei montes et assiduo nivis 
casu, pinnarum similitudine, Pterophoros appellata regio; pars 
mundi damnata a rerum natura et densa mersa caligine; neque in 
alio quam rigoris opere gelidisque aquilonis conceptaculis. 

14) Mela Ill, 5. montes Riphaei sub ipso siderum cardine siti. 

1°) Marcianus Heracl. p. 56. bei Hudson geograph. graec. 
min. Oxon. 1698. 8. I. 7« Pincuc 0pn xur& Tov ueooyesov werafl 
ins Maiwridos Aluyns za Tod Zepuarızod WxreavoV xelueva. 

6%), Mannert, Geographie der Griechen und Römer, Nürnberg 
179. 8. Th. IV. ©, 484, 
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mifchen Berge (r& Pouux& 007) als Bezeihnung der ſuͤd— 
lichen Berghöhen des Ural Fennen. Der moderne Name Ural 
ftammt aus der tatarifchen Zeit, das tatarifhe Wort „ural“ 
d. h: ein Gürtel bezeichnete diefe Gebirgskette ald das große 
Gürtelgebirge zwifchen der abendländifchen und morgenländi: 
fhen Welt. Der Name trat alfo zucrft auf unter den Dfchin: 
gischaniden, als die Mongolen an der Wolga ihr Lager auf: 
fehlugen, und von dort verbreitete fi) der Name durch die 
tatarifchen Völferfchaften nah Europa. Bei den noch jet in 
Rufland einheimifchen Tataren heißt das Gebirge ftets Ural, 
aber bei den einheimifchen Baſchkiren heißt e8 Syrt, welches 
Wort diefelbe Bedeutung mit dem tatarifchen haben fol 7). 
Aber che jenes allgemein übliche tatarifche Wort ſich nach dem 
Abendlande verbreitete, war der nördliche Theil diefes Gebir: 
ges fchon unter einem andern Namen bei den flavifchen Bol: 
fern des öftlihen Europa befannt geworden, welcher auf die 
älteften ethnographifchen Werhältniffe diefes Gebirges hinweiſet. 
Die unternehmenden Handelsleute der alten Stadt Nomgorod 
fernten hier bei ihren Zügen nach den Pelzmärften des Außer: 
ften Nordens das jugrifche 1°) Gebirge (Kugorsfoisfamen oder 
chrebet) Fennen, in dem Lande Jugrien, der Urheimath der 
Ugrier, und dort hat fi) der Name, an viele einzelne Lokali— 
täten fich anfchließend, immer erhalten, fo daß man auch wohl 
das ganze Gebirgsfyften das Ugrifche nennen fönnte, wie man 
den ganzen Bolfsftamm nach dem Gebirge den Uralifchen 
nennt. Bei den Ruſſen führt der Ural einen entfprechenden 
Namen mit dem der Tataren und Bafchfiren, fie nennen ihn 
Kammenoizpojas d. h. Felfengürtel oder auch Welifoi Kam: 
menoi⸗-pojas den großen Felfengürtel, oder Semnoi:pojas d. h. 
Erdgürtel 19). 


17) Hermann, mineralogifche Befchreibung des uralifchen Erzge— 
birges. Stettin 1789. 8. Th. 1. ©. 4. 

18) Fiſcher, fibirifche Gefchichte. Petersburg 1768. 8 Th. 1. 
©. 178 und 214. Müller, Sammlung ruffifher Gefchichte. Peters: 
burg 1732. 8. Th. VI. ©. 202. 

19), Hermann, ftatiftiihe Schilderung von Rußland. Petersburg 
1790. 8. ©. 83, 
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Die mwaldigen VBorhöhen am Suͤdende des Ural fteigen 
unmittelbar am Fluffe Ural auf unter dem 50° N. Br., alfo 
in gleicher Breite mit den Städten Kiew, Dresden und Brüffel, 
ie. bilden dort ein erhabenes merfwürdiges Vorgebirge gegen 
die im Oſten und Suͤden angelagerten weiten und tiefen 
Eteppenebenen Afiens. Der Zug des Ural reicht von diefen 
üdlichen Vorhöhen bis zum 69° N. Br., er zieht ſich weit 
in die Polarregion hinein und ift in fo fern ein polarifches 
Gebirge zu nennen. Gegen fein Nordende zu bildet er einen 
Alippenzug von niedern Höhen aus Kalkfteinfelfen beftehend, 
welhe nackt und waldlos und von feiner Erdhülle bedeckt 
ind. Das Nordende diefes Gebirgszuges ift ganz zertruͤmmert 
und zerfpalten, die Waigaz Inſeln felbft fcheinen nur Trümmer 
dieſer Gebirgsmaſſe zu fein, auch Nowaja Semla ift nad 
den Altern ruſſiſchen Naturforſchern?“) nur als eine mari: 
time Fortfegung des Ural zu betrachten, und diefe Inſel 
ragt bis zum 770 N. Br. gegen den Nordpol vor, fo daß der 
gefammte Gebirgszug fih durch 27 Breitengrade erſtrecken 
würde. Die Breite des Ural von Weſten nach Dften ift fehr 
ungleich, ift aber unftreitig am bedeutendften in feinen füdlichen 
Zheilen befonders unter dem 54° der Breite, dort beträgt 
je an 40 Meilen zwifchen dem 74° bis 79° O. L. oder zwi⸗ 
ſchen den Staͤdten Ufa, der alten Hauptſtadt des Baſchkiren 
Landes, im Weſten und Petropaulowskoi im Oſten; von da 
nimmt die Breite gegen Norden allmaͤhlig ab. Dieſe ganze 
Gebirgsmaſſe füllt einen Raum von 7 bis 8000 IM. oder 
Dreiviertel von Deutfchland, rechnet man aber alle umherlie- 
genden Berglandfchaften mit hinzu, fo weit dag Gebiet der 
Berg- und Hüttenmwerfe ſich erſtreckt, fo erhält man ein 
deal von 20,000 M., alfo faft noch einmal fo groß wie 
Deutfchland. 

Das uralifche Gebirgsfpftem zerfällt nach feinen Natur— 
verhältniffen und nach den fi) daran anfchließenden ethnogra- 
phiſchen Verhältniffen in drei große natürliche Gruppen ?'), 
— — 


— Hermann, mineral. Beſchreibung J. S. 4. 
2) Hermann, mineral. Beſchreibung I. S. 5 bis 7. Falk, topo⸗ 
2# | 
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in eine ſuͤdliche, mittlere und noͤrdliche. Man nennt ſie auch 
nah ihren Hauptcharakteren den waldreichen, erzreichen 
und wüften Ural, und in ethnographifcher Beziehung find R 
zu bezeichnen als der bafchkirifche, permifche und mogulifche Ural, 

1) Der füdliche Ural, reiht vom 50 bis 55’ N. Br., a 
füllt das jegige Gouvernement Drenburg. Es ijt dies der von 
den Bafchfiren bewohnte waldreiche Ural. 

2) Der mittlere Ural, reiht vom 55 bis 61! N. Br, 
er füllt das Gouvernement Permien. Es ift der durch feinen 
Erzreichthum ausgezeichnete Ural. | | 

3) Der nördliche Ural, reiht vom 61 bis 69! N. Br. 
bis zum Meere; er liegt auf der Dftfeite der beiden Goupver: 
nements Wologda und -Archangel, welche er von dem fibiri: 
fhen Gouvernement Tobolsf abfcheidet. Es ift der von den 
MWogulen bevölferte wüfte Ural. 

Näher befannt geworden find uns bis jest von diefen 
drei Gruppen nur die beiden füdlichen und vornehmlid die 
mittlere, von welcher wegen des Erzreichthums auch die eigent: 
liche Entdeckung des gefammten Gebirgsfpftems von europäl; 
fher Seite ausging. Dort ijt der Ural am meiften aufge 
ſchloſſen durch die Berg- und Hüttenwerfe, und dies ift nur 
der Fleinfte Theil des gefammten Spftemes, indem ſich derfelb: 
nur ungefähr 80 Meilen mweit von Norden nach Süden aus: 
dehnt. Dagegen ift das ganze nördliche Drittheil, welches fafı 
die Hälfte des ganzen Syſtemes einnimmt, wegen feiner Lage 
innerhalb der polarifchen Region der Kultur ganz unfähig und 
deshalb auch wenig erforfcht. Der Name des uralifhen Erz: 
gebirges hat fi) aber wegen verwandter Naturverhältnifie 
auch auf den füdlichen Ural ausgedehnt. Daher fagt Hermann, 
der Bergwerks-Direktor zu Katharinenburg, welcher uns dis 
erfte genügende Befchreibung diefes Gebirges hinterlaffen hat 
das Land, das im meitern Sinne das uralifche Erzgebirg« 
bildet, wird begrenzt im Süden vom Ural Fluffe, im Weſter 
von der Wolga, Kama und Wjätfa, im Norden von dei 


graphifche Beiträge zur Kenntniß des ruffiihen Reiches. Petersbur; 
1785. 4, Th. 1. ©. 218, 


Das Gebirgsſyſtem des Ural. 21 


‚Boswa, einem Nebenfluß des Obi, und im Dften von der 
Soswa, Tauda und Tobol. Bis zu diefen Fluͤſſen reichen die 
‚außerften Aufſchwemmungen dieſes Gebirgsfyftemes, diefer 
ganze Umfang wird auch Fanzleimäßig zum uralifhen Erzge: 
birge 22) gerechnet. Es ift ein Gebiet von 20,000 II M. 
Diefes Erzgebirge im meitern Sinne, welches die Sudhälfte 
des gefammten Spftemes einnehmend fich über 150 M. von 
Norden nah Süden ausdehnt, wird in diefem Umfange nad 
den drei Hauptpunften des bergmännifchen Betriebs in feine 
drei Hauptquartiere getheilt, die jedoch mit den natürlichen 
Abtheilungen genau zufammenfallen. Sie folgen von Süden 
nach Norden als der orenburgifche Ural nad der an feinem 
Suͤdfuße liegenden Stadt Orenburg benannt, bis zum 55 oder 
56° M. Br., der Fatharinenburgifche Ural bis zu 574° 
N. Br., und der werchoturiſche Ural bis zu 61? N. Br., 
beide benannt nach den an ihrem Dftfuße liegenden Städten 
Katharinendburg und Werchoturie ??). Grade diefes uralifche 
Erzgebirge ift e8 auch, welches auf eine eigenthümliche Weife, 
im Dften und Weiten von zwei großen parallelen, aber in 
entgegengefegter Richtung laufenden Pängenthälern begleitet 
wird. Sm Dften ift es die Thalfenfung des Tobol in der 
Richtung von S. S. W. nach N. N. O., fih zum Wafferfpftem 
des Irtiſch erſtreckend, welches der Tobol bei Tobolsk erreicht 
unter 590 N. Br.; es iſt dies das urſpruͤngliche alte Sibirien 
und das Gebiet der ſibiriſchen Chane. Am Weſten iſt es die 
Zhalfenfung der Kama in der Richtung von N. N. D. nad 
S. S. W., fihb zum Waſſerſyſtem der Wolga : erftrecfend, 
welches die Kama bei Kafan erreicht unter 55 RN. Br.; es 
ift dies das alte berühmte Bjarmien ?*), wo nachmals ſich 
die Macht der Chane von Kafan erhob. Zu diefen beiden 
großen Thalfenfungen ergießen fich die meiften waſſerreichen 
Quellftröme des uralifchen Erzgebirges hinäb. 


22) Hermann, mineral. Beichreibung 1. ©. 9. 

23) Erdmann, Reifen im Innern von Rußland 
und 156. 

24) Erdmann, Reifen u. f. w. 1. 2. ©. 153. 


11. 2. ©. 15. 
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4) Der füdliche Ural. 

Der füdliche Ural wird vom Tobol Fluſſe gegen N. D. 
umfloffen, von dem Ural Fluſſe und feinem Nebenfluffe dem 
Ilek auf der Sudfeite, und dehnt ſich nordmwärts aus bis zu 
den Quellen des Fleinen Fluſſes Ufa, melcher ſich durch die 
Bjelaja in die Kama ergießt. Alle Anhöhen, welche noch auf 
der Südfeite des Ilek liegen, find ganz unbedeutend, und 
durchaus nicht ald Bergfetten zu betrachten. Diefer füdliche 
Theil des Ural fteigt als ein breites, mächtiges, platenuartiges 
Gebirge auf, deffen Steilabfall nach Süden und Oſten um fo 
auffallender fein muß, als dort die tiefliegende, öde Steppe 
der Kirgifen angelagert iftz dort ift bis auf diefen "Augenblick 
nur Nomadenland und die Heimath nomadifirender Völker ge: 
wefen. Aber gegen Weften verflacht ſich diefer füdliche Ural 
in ein fruchtbares, ſchoͤn bemaldetes Hügelland, das fih aud 
hin und wieder noch zu anfehnlichen. Höhen erhebt. Won den 
vielen Flüffen, die es in tief eingefchnittenen Thälern durchftrö: 
men, find die Ufa und Bjelaja mit ihren malerifchen, mit 
edlen Laubhölzern bewachſenen Thälern die bedeutendften, und 
die Gegend, melde von diefen beiden Flüffen, wie von zei 
Armen umſchloſſen wird, eine der fehönften im ganzen Ural. 
Nur diefe Theile des fudlichen Ural find Kulturlandfchaften 
und mit Drtfchaften alter und neuer Zeit uͤberdeckt. Doch iſt 
und auch diefes ganze Gebiet noch nicht vollfommen aufge: 
fchloffen. Die genauere Kenntniß der Rufen im Ural ‚reicht 
füdwärts nur bis Slatouſt, welches unter dem 77°D. 8. 
und 55° N. Br., ein menig nördlicher als die Stadt Ufa, 
an der Quelle des Ai, eines linken Nebenfluffes der Ufa, liegt. 
Bon Statouft aus theilt fich der füdliche Ural in drei Ketten ?°), 
mwelhe alle von N. O. nah ©. W. anfangs parallel gehen 
und allmählig divergiren. Die meftliche und höchfte Kette 
erhebt fich in einzelnen langgezogenen Kuppen bis zu 3500 und 
4000 F., deren jede einen befondern Namen trägt und einem 


— — — — — 


25) Meter Iwanowitſch Rytſchkow, orenburgiſche Topographie bei 
Büfhing, Magazin für Hiftorie und Geographie. Halle 1767, 4. Th, VL. 
©. 15 und 16. 
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ganzen Bergzuge gleiches Namens angehört, wie das der Fall 
ft bei dem Iremel-Tau, Urenga-Tau, $urmasTau und Jamans 
Tau. Ein tiefes Thal, das Langenthal von Statouft trennt 
diefe weftliche Kette von der mittlern, weniger hohen Ural 
$ette im engeren Sinne, denn nur diefer wird von den Berg: 
bewohnern der Name Ural gegeben. Die öftlihe Kette ift 
das granitifche, an fchönen Koffilien fo reiche Ilmen Gebirge, 
das fih an den Quellen des Mias von der eigentlichen Ural: 
Kette bei Slatouſt abzweigt ?°). Die Ilmen Kette verliert 
in ihrer füdlichen Fortfegung fehr an Höhe, die überhaupt 
nicht bedeutend ift, und zieht ſich öftlich vom Ural Fluß von 
Norden nach) Süden in die Kirgifen Steppe hinein, nachdem 
lie no vorher vom Ui: Fluß, einem linfen Zuftrom des Tobol 
durchbrochen iſt. Das in die Steppe auslaufende Ende diefer 
Kette Führt auch bei den Kirgifen 27) den Namen Kitſchik 
Karaticha. Diefes Etreihen nah Süden bewirft zugleich), 
daß zmwifchen ihe und dem eigentlichen Ural ein nach Süden 
ju immer breiter twerdendes Thal gebildet wird, das in eine 
flache, öde Steppe ausgeht und von dem obern Laufe des Ural: 
Sluffes ducchftrömt wird. Die auf der andern Ceite liegende, 
weitlihe Kette erhebt fih am hHöchften in dem von der Ufa 
und Bjelaja umfloffenen ‚Gebiete, fie entfpringen beide in dem 
fängenthale von Slatouſt, brechen durch enge, felfige Thäler 
nah Weften hindurch, und vereinigen fi) in entgegengefegter 
Kihtung zufammenfließend am Weftfuße jener Gebirgsfette 
bei der Stadt Ufa unter dem Parallel von Simbirsf. In 
Suͤden dee Bjelaja finft diefe Weftfette zu unbedeutenden Höhen 
hinab, und zieht fi von den Zuflüffen der Safmara durch— 
ihnitten, welche ſich bei Drendurg in den Ural-Fluß ergießt, 
nur als niedrige Erhebung fort mit höchftens 1800 F. über 
Orenburg ?°). 





26) E. Hofmann und ©. v. Helmerfen, geognoſtiſche Unterſu— 
dungen des Süd⸗Ural-Gebirges. Berlin 1331. 8. mit einer Eharte vom 
Jüdlihen Ural. ©. 2. 

27) Erdmann, Reifen im Innern von Rußland II, 2 ©. 156. 

5) Hofmann und v. Helmerien, geognoft. Unterfuchungen 
S. 3. und d. 
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Die mittlere oder uralifche Kette im engeren Einne ift tie 
die weſtliche felfig, ftarf bewaldet, und an den Abhängen 
fumpfig; fie lauft mit ihe parallel und erhebt ſich in ihren 
höhern Punften an 350 bis 380 Toif. über Drenburg oder 
etwas über 2000 F. Diefer Ural:Tau d. h. Gürtel- Ge 
birge bezeichnet daher bei den Bafchfiren, wie fhon Pallas 
bemerft, den eigentlichen Hauptrücken des Gebirges, der fid 
von Norden her. mit verfchiedenen Wendungen, aber ununter: 
brochen nah Suͤden fortzieht, und die Gewäfler der Wolga 
und des Tobol oder Dbi von einander fondert. Diefe hohe 
zufammenhängende Bergfette ift durchaus waldig, und troß 
des felſigen Bodens fo feucht, daß ſich auf dem Rücken der: 
felben ausgedehnte Suͤmpfe und Moräfte vorfinden ?°). Dieſe 
Wafferfcheidehöhe im Ural geht hier in dem füdfichen Theile 
zwwifchen den Quellen des Ui, Miaͤs und Jaik an der DOftfeite 
hindurch, und denen der Ufa, Bjelaja, Ai und Gafmara auf 
der MWeftfeite; fie ift nach Georgi's ?0) Ausfage oft nur an 
‚zehn Werfte breit, ganz platt und mit Moräften bedeckt. Im 
Parallel der Keftung Magnitnaja am obern Ural: Sluffe ift 
dieſer Ural-Tau mit der mweftlihen Gebirgsfette durch einen 
breiten Querriegel verbunden, durch den das Fängenthal von 
Slatouſt gefchloffen wird, und an deffen Südfeite die Quellen 
der Eafmara nur in einer Höhe von 1800 8. liegen. Sud: 
ih von diefem Querriegel ändern beide Ketten ihr Streichen. 
Die öftlihe, von da an befannt unter dem Namen Irendik 
erhebt ſich öftli von dem See Tolfafh, dem Quellfee des 
Tanalyk, eines weftlichen Nebenfluffes des Ural in fehroffen 
Höhen von 448 Toiſ. oder 2688 F. uͤber Orenburg. Aber in 
ihrer ſuͤdlichen Fortſetzung nimmt ſie allmaͤhlig an Hoͤhe ab, 
und verliert ſich zuletzt weſtlich von Urtaſymskaja in den Berg 
fnoten der Safmara. Diefer Bergfnoten, das füdlichfte Ende 
des Ural Tau, ift ein Fleines Tafelland, auf dem man von 
den Seftungen Drsfaja und Guberlinsfaja am Ural: Fluß im 


29) Pallas, Reiſen durch verſchied. Provinzen II. S. 72. 
> Georgi, Bemerkungen auf einer Reife im ruſſiſchen Reiche ın 
den 3. 1772 bie 1774, Petersburg 1775. 4. Th. IL. ©. 744. 
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S. D. bis zur Bjelaja im N. W., und von dem untern Ik⸗ 
Kluffe, einem nördlichen Nebenfluß der Safmara im ©. W. 
böyur Feſtung Tanalyzfaja an der Mündung des Tanalyf 
in den Ural im N. D. feinen einzigen marfirten Bergzug er⸗ 
lift. Er befteht wie der übrige Ural:Tau aus Granitmaffen ?'). 
Die Tafelfläche fenft fi) aber allmählig von Norden nad) 
Eüden, denn fie hat an den Quellen der Kana, eines Fleinen 
öftlihen Nebenfluſſes der Bjelaja, bei Kananifolsfoi noch eine 
Höhe von 300 Toif. oder 1800 $. über Drenburg, während 
fie bei Guberlinsfaja gegen den Winfel des Ural: Fluffes zu 
bon bis auf 100 Toif. oder 600 F. über Drenburg gefunfen 
ft. Bon dem Drte Tanalyzfaja bis Drsfaja, ftrömt der Ural: 
Fluß an dem Dftfuße ‚diefes Bergfnotens hin und findet bei 
dem lestern einen Durchbruch, einen Spalt, der von Dften 
nah Weiten das von Norden nah Süden ftreichende Geftein 
quer durchfchneidet, und er wendet fich in diefen hinein, nach: 
dem ihm der Dr durch einen cben foldhen, nur weniger tie— 
fen Durchbruch  zugefloffen if. Die Wiederholung diefer Er: 
fheinung fieht man an der Safmara, welche von Norden nach 
Süden fließend die unbedeutende Höhe zwifchen ihr und dem 
Ural: Sluffe nicht durchbricht, und ſich nicht in den nahe ge: 
legenen Strom ergießt, fondern auch durch einen tiefen Spalt 
in einem felfigen, fchluchtenreihen Thale nad) Weften geht 
und fich erft bei Drenburg mit dem Ural vereinigt ??). Der 
öftliche und fudliche vielfach zerriffene Abfall dieſes Bergknotens 
gegen den Winfel des Ural: Kluffes wird von den Anwohnern 
nad) der benachbarten Stadt Guberlinsfaja das guberlins— 
kiſche Gebirge ??) genannt. Die fteilen Anhöhen und rauhen 
Klüfte deffelben wurden von den Ruffen ?*) erft im Jahre 
1735 mit vieler Mühe ducchfegt bei der Anlegung von Dren: 
burg. Im Suͤdweſten liegen dem Bergfnoten der Sakmara 


23) Hermann, mineralogiiche Beichreibung II. ©. 386. 
22) Hofmann und v. Helmerfen, geognoft. Unterjuchungen ©. 5 
und 6, Ä 

33) Pallas, Reifen durch verichied. Provinz. I. ©. 256. 

34, Rytſchkow, Orenburg. Topographie a. a, O. VL. ©. 18, 19, 
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flachhüglige, fteppenartige Erhebungen von fehr geringer Höhe 
vor, die ſich allmahlig nach Drenburg hinabfenfen, welches 
ungefähr im Niveau des Deeans liegt oder 300 Fuß überwen 
Spiegel des Faspifchen Meeres ?>). 

Das gefammte uralifche Gebirgsfyftem theilt mit vielen 
andern Gebirgen die Erfeheinung, daß weder die Gipfelerhe: 
bung mit der Maffenerhebung zufammenfällt, noch auch) daf 
die Bipfelerhebung in die fogenannte Wafferfcheidelinie hinein: 
fällt. Die Gipfelerhebung des füdlichen Ural oder der hohe 
bafchkirifche Ural liegt daher dem eigentlichen Ural-Tau im 
MWeften vorgelagert. Denn dort findet ſich eine ganze Reihe 
erhabener Bergfuppen, mwelche den füdlichen Ural dadurch zur 
mächtigften. Gruppe des gefammten Syſtems machen. Sie 
führen fämmtlih den Namen Tau in der turftatarifchen 
Sprache der Bafıhfiren ?°) ftatt des bei den türfifchen Bol: 
fern üblihen Wortes Tag oder Dag d. h. Berg, Gebirge. 
Unter allen Berghöhen gilt aber der Jremel-Tau oder Kr: 
jaͤmjaͤli-Tau nicht blos für den höchften im Bafıhfiren Lande, 
fondern auch für den bei den Bafchfiren berühmteften Berg 
der ganzen Gegend. Seine Kuppe, welche zwijchen den Quel: 
len der Bjelaja und des Ural: Zluffes liegt, foll von Dften 
her ſchon an zwei Tagereifen weit zu fehen fein. Er erhebt 
fih ungefähr zwanzig‘ Meilen im Often der Stadt Ufa 7), 
und zwar an der fogenannten nogaifchen Straße. 

Eigentlich befteht der Iremel aus drei verfchiedenen Ber: 

35) Mad) v.Engelhard t's und Parrot's Nivellement (Reife durd) 
die Krim und den Kaukaſus. Berlin 1815. 11. 8.) liegt der Spiegel des 
Faspifchen Meeres 50 Toiſen tiefer als der des Ichwarzen Meeres, und 
die von Hofmann und v. Helmerjen angegebenen Höhenmeffungen 
find alle nad) ihrer Erhebung über Orenburg bejtimmt, a. a. O. ©. 8i 

und 82. 
36) Tau bezeichnet in der Sprache der Baſchkiren eigentlich hohe 
Berge oder ein abgeiondertes Gebirge, jo wie Arkaſſe einen langgeitred: 
ten feliigen Bergrüden, und Taſch oder Sar (Dfchar) eine fteil abſtür— 
zende Felswand oder ein hohes felſiges Ufer. Pallas, Reifen durd ver: 
fchied.- Provinzen U. ©. 63. | 

37) Hermann, mineral. Beichreibung 1. ©. 14. Pallas, Reifen 
durch verfchied, Prov. 1. ©, 314. | 
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gen, von welchen der mittlere diefen Namen im engern Sinne 
führt. Er befteht aus Granit, fein Gipfel ift ganz flach, 
mwafferreich und fumpfig, wie e8 auf dem langgeitrecften Ural: 
Tau der Fall ift, und von dichten Waldungen umgeben. Auf 
feinee Nordfeite erhebt fich fein eigentlicher Gipfel, gleich einem 
an hundert Faden hohen, mächtigen eingeftürzten Bergklum— 
pen. Aus den Sümpfen an feiner Südfeite empfängt die 
Belaja ihre Hauptnahrung, mie faft alle uralifhen Bäche 
und Flüffe aus hochgelegenen Sümpfen und Moräften ent: 
ipringen. Der Gipfel des Derges ift beftändig mit einem 
diden Nebel bedecft, die anmohnenden Bafchfiren verfichern, 
daß es auf ihm felten heitere Tage gebe, meiftens zeige fich 
Regenwetter oder auch Schneefall und felbft im Sommer. 
Zwar erreiht er nicht die Region des ewigen Schnees ?°), 
doch foll er an vielen Stellen feinen Schnee nie verlieren. Es 
echebt fi der Iremel-Tau an 753 Toiſen oder 4518 F. 
über Drenburg (nad) Hofmann, oder 4450 engl. 5. ?°) nad) 
Terlezki), hat alfo eine Höhe von ungefähr 4800 F. über dem 
Spiegel des benachbarten Faspifchen Meeres. Die mäßig ho— 
hen Berge des Ural verlieren den Schnee ſchon Ende Mai, 
aber die höchften Berge wie der Iremel, Dſchigalga und Ka: 
man erft Ende Juni, und Anfang Augujt fällt ſchon wieder 
Schnee, fo Daß auf diefen Höhen nur eine viermöchentliche 
Sommerzeit waͤhrend des July ftatt findet *°) Wenn fich alfo 
bei der fonftigen VBerwandtfchaft des Iremel-Tau mit der fchlefi: 
ihen Schneefoppe der Höhe nach doch ein bedeutender Unter: 
ſchied der klimatiſchen Verhältniffe zeigt, obfchon erfterer nur 
bier Breitengrade nördlicher gerückt ift als die Schneefoppe 
(unter 51° NR. Br.), fo muß man den Grund davon theild 
in der Umgebung von vielen andern Falten feuchten Berghöhen, 
theild in der Stellung zu dem falten Steppenboden des nord: 


39) Lepechin, Tagebuch einer Reife durch verichiedene Provinzen des 
zeifien Reiches in den 3. 1768 bis 1771. Altenburg 1774. 4. Th. II. 

©. 88. und 89. Rytſchkow, Drenburg. Topographie VI. ©. 20. 

#9) Terlezfi, über die Höhen des Ural, in #. Oldekop rufl. Merkur, 
Peteröburg 1831. 8. Th. U. ©. 154. 

40, Georgi, Reifen I. ©, 719. 
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weſtlichen Afiens fuchen. Dennoch hat auch jene deutfche Berg: 
höhe in einer meit mildern Umgebung ewigen Schnee in ihren 
Schneegruben. Der mit dem Iremel in Verbindung ftehende 
Nachbar ift der Ameljäf, obfchon viel niedriger, auf feinem 
Kücen auch mit Suͤmpfen und Waldungen bedecft. Hier ift 
das befte Jagdrevier der Bafchfiren, es finden ſich dafelbft 
zahlreiche Bären, Hirfhe und Efennthiere. Auch ihm entſtroͤ— 
men mehrere Hauptquellbäche der Bjelaja, und überhaupt ift 
diefe Gegend des Ural mit dem quellveichen St. Gotthard *") 
des europäifchen Alpengebirges zu vergleichen. In der Mähe 
des Iremel auf feiner Weftfeite liegt der, Dſchigulga (oder 
Dſchigalga, Dfebigalgi) Tau, an der fogenannten fibirifchen 
Straße *?); er ift der zweite der höchften Punkte des füdlichen 
Ural, und bei den bafchfirifchen Anmohnern nicht minder bes 
rühmt. Er befteht wie die andern erhabenen Gipfel aus Gras 
nit mit einem plateauartigen an 300 Klafter breiten Rüden, 
auf welchem fih drei an funfzig Faden hohe, Fegelartig em: 
porfteigende Felstrümmer als befondere, Kuppen *?) erheben. 
Auch er ift den größern Theil des Kahres hindurch mit Schnee 
bedeckt, erft Ende Juni verliert fich derfelbe, jedoch nicht in 
den Schluchten, und im Auguft bedecft er fih aufs neue **). 
‚Der dritte der Hauptberge des füdlichen Ural ift der Jaman 
oder Iman-Tau d. h. der böfe Berg. Er liegt im Süden 
vom Iremel-Tau gleihfall® an der nogaifchen Straße, und 
hat eine ähnliche Natur mit den beiden vorigen *®), er ift mit 
MWaldungen und Moräften bedecft und fehr quellveih. Dieſe 
hohen Berge find die einzigen im füdlihen Ural, wo nad 
Dallas *°) fih wilde Rennthiere aufhalten follen. 

Außer ihnen giebt es noch eine Menge anderer bei den 
Bafchfiren berühmter Berghöhen, fo der Kalgan oder Kalkan: 


41) Lepechin, Tagebuh I. S. 90. 

12) Rytſchkow, Orenb. Topogr. VII. ©. 20. | 

43) Lepehin, Tagebudy II. ©. 154. Georgi, Reifen U. ©. 719. 

4) Hermann, mineralog. Beichreibung I. ©. 208, 209. Falk, 
topograph. Beiträge I. ©. 218. 

>, Rytſchkow, Drenb. Topogr. VII. ©. 20. 

46) Pallas, Reiſen durch verichied. Prov. I. ©. 30. 
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Tau *7) an den Quellen des Ural: Flufies gelegen, ferner der 
Zuras Tau, Koſch-Tau und Suran: Tau, drei erhabene Berge, 
welche Dicht neben einander an der obern Bjelaja liegen, und 
auf deren erftern fich eine Befeftigung befindet, wo cinft der 
Ei eines nogaifchen Chans *°) gemefen fein foll. Als zwei 
der bedeutendften Punkte werden im füdlichen Ural noch ge: 
nannt, der Urenga-Tau bei Slatouft an den Quellen des Ai, 
eines linfen Mebenfluffes der Ufa, welcher fih nach Terlezfi *°) 
4000 enal. Fuß erhebt, und nördlich davon der Jurma-Tau 
an den Quellen der Ufa, welcher nach Terlezfi 3781 engl. F. 
auffteigt, nach Hofmann jedoch nur 2534 F. über Drenburg. 
Die Gründe oder Thäler zwifchen diefen Bergen find zum Theil 
Grasfteppen, zum Theil Waldungen oder auch tiefe Moräfte, 
Die Holzarten diefer Gebirgswaldungen find Fichten, Birken, 
Espen, Lerchenbäume, hin und wieder auch Rüftern und Fin: 
den °°), aber Eichen findet man hier eigentlih nicht. Es giebt 
zwar auch Eichenwälder auf der europäifchen Geite des Ural 
an der obern Ufa °*), aber das Holz ift wegen der Feuchtig— 
feit des Bodens ſchlecht und zur Zimmerarbeit untauglich. Dies 
fer mehr europäifche Baum fommt nur erft mehr weſtwaͤrts 
an der Kama und Wolga vor, befonders in der Landfchaft 
von Penfa im Südmeften von Kafan, wo auch Pallas °?) 
auf die ausgedehnten Eichenwaldungen aufmerffam madt. 
Alle Gemwäffer, welche in den zahlreichen Quellbächen dem 
füdlichen Ural entjteömen, fammeln fich in zwei Hauptrinnfale, 
duch welche diefe Wafferfülle dem Faspifchen Meere zugeführt 
wird. Sie find der Jaik und die Bjelaja. Erfterer, der groͤ— 
here Etrom, führt die Gewaͤſſer der füdlichen und öftlichen 
Öchänge des Ural unmittelbar ins Faspifche Meer, lettere, der 
kleinere Strom, ift nur ein Nebenfluß der Kama, und führt 


17) Hermann, mineral. Beichreibung I. ©. 11. 

8) Rytſchkow, Drenburg. Topogr. VII. ©. 21. 

9) Terlezfi bei Oldekop a. a. O. II. ©. 155. 

»0) Georgi, Reilen I. ©. 719. 

:) Pallas, Reifen durch verfchied. Prov. IIL S. 473. 

22) Pallas, Bemerfungen auf einer Reife durch Süd-Rußland in 
den 3. 1793 und 1794. Leipzig 1799, 4. Th. I. ©. 13, 15, 3. 
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die, Gewaͤſſer der mweftlichen Gehänge mittelbar durch die Kama 
und Wolga zu jenem Meere. 

Die Bjelaja. Diefer wafferreihe Fluß entfpringt * 
dreizehn Quellbaͤchen *2) auf dem erhabenen Iremel-Tau und 
durchſtroͤmt anfangs in der Richtung gegen S. S. W. das 
Laͤngenthal von Slatouſt. Seine Quellen liegen nur in der 
maͤßigen Hoͤhe von 272 Toiſ. oder 1632 F. uͤber Orenburg. 
Die Bjelaja ſcheint ſich gegen S. W. in den Jaik ergießen 
zu wollen, eben dort, wo weiter gegen Suͤden die Sakmara 
ſich bei Orenburg mit demſelben verbindet, aber ploͤtzlich wendet 
ſie ſich gegen Weſten bei Wosneſenskoi, durchbricht in einem 
engen Felſenthal die weſtliche hohe baſchkiriſche Ural-Kette 
unter 53 N. Br. und ſtroͤmt ſodann in entgegengeſetzter Rich: 
tung nad Norden an ihrem Weftfuße hin, bis fie nach ihrer 
Vereinigung mit der Ufa ihre Hauptdireftion gegen N. W. 
annimmt. Obſchon die Bjelaja in ihrem obern und mittlern 
Paufe die erhabenfte Bergfette des Ural umftrömt, ift fie doch 
ohne Waflerfälle? *); dagegen wird die Wafferfarth auf ihr im 
Sommer erfehwert durch die vielen Inſeln und Sandbänfe in 
ihrem untern Faufe, und nur im Frühjahr hat fie ein zwei 
Faden hohes Waffer und ftellenweife eine Breite von 100 bis 
200 Faden 5°), Im Gebirge bejtehen ihre Ufer zum Theil 
aus hohen Kalffteinwänden, oder aus Gips- und Alabafterfel: 
fen, wodurch das Waſſer derfelben eine weiße Farbe erhält 
und mie Molfen ausfieht. Deshalb führt fie mit Recht den 
flavifchen Namen Bjelaja, die Weiße, und heißt eben fo bei 
den Bafıhfiren *26) mit dem turftatarifchen Worte Ak del, 
der weiße Fluß. Die Falfigen, fFreideartigen Uferberge der 
Bjelaja find befannt durch ihre unzähligen Echluchten und 
Höhlen, welche ſich übrigens am ganzen Ural entlang inner: 


3) Lepechin, Tagebuch einer Reife U. ©. 86. 

>59) Falk, topogr. Beiträge I. ©. 193. 

5) Rußland's Wafferverbindungen nad) den verjchiedenen Arron 
diffemente. Riga 1833. 8. ©.- 113. 

6) Rytſchkow, Drenburg. Topogr. VH. ©. 14, 163. Georgi, 
geographifchephufifaliihe Beichreibung des ruſſiſchen Reiches. Könige: 
berg 1797. 8. Th. 1. ©. 282, 
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halb der Kalfformation finden. Die Ufa, der Hauptzufluß 
der Bjelaja, welcher mit ihr infelartig den quellveichen urali: 
(sen St. Gotthard einſchließt, umfließt denfelben in völlig 
atgegengefegter Richtung nah Norden, Weften und Suͤdweſt. 
Die Ufa entfpringt auf dem fogenannten Karataſch d. h. 
ihwarzer Berg *7), und zwar Fommt fie von dort aus einem 
feinen See, deſſen Niveau in einer Höhe von 2268 engl. F. 
(nah Terlezki) liegt. Sie durchbricht die mweftliche hohe Ural: 
Kette bei dem Drte KrasnzUfimse unter 564° N. Br., wo die 
Yangenachfe ihrer Divergenz mit der Bjelaja durch diefe erha: 
bene Gebirgss Kette auf eine Strecke von über funfzig Meilen 
acdildet wird. Ihr Name fcheint der einheimifche zu fein, da 
fe au bei den Bafchfiren Ufa Idel genannt wird. Die Ufa 
hat Fein bedeutendes Gefälle, und auch nur im Frühjahr folche 
Waſſerfuͤle, um Barfen zu tragen. Cie vereinigt ficb mit 
der Bjelaja bei der Stadt Ufa °®) unter dem 55! N. Br. im 
Parallel der Bereinigung der Kama mit der Wolga. 

Die Stadt Ufa bildet den michtigften Punft an dem 
Weſtfuße des füdlichen Ural. Die ganze Umgegend von Ufa 
war ehemals ein Theil von dem großen tatarifchen Chanate 
Kaſan, welches hier am Suͤdfuße des Ural mit der zweiten 
großen tatarifchen Herefchaft an der Wolga mit dem Chanate 
trahan zufammengrenzte. Die Bafchfiren, die Urbewohner 
diefer Gegend gehörten mit zu den Unterthanen der Chane 
von Kafan, und nad) der Unterwerfung von Kafan durch den 
Zar Iwan IM. Waſiljewitſch mußten auch fie ruſſiſche Oberho⸗ 
heit anerkennen. Auf ihre Bitte wurde nun im Jahre 1673 
die Stadt Ufa angelegt, damit fie dort ihren Tribut leichter 
bezahlen Fönnten, und um ihnen als Schutzwehr gegen ihre 
deinde zu dienen. Sie wurde am rechten Ufer der Bjelaja 
angelegt dicht unterhalb der Cinmündung des gleichnamigen 
Fluſes und zwar auf der Stelle eines frühern, von den nogai— 
ſchen Ehanen > °) bewohnten Ortes. Seitdem galt diefes Ufa 


nn 
») Rytſchkow, Drenburg. Topogr, VII. ©. 13. 


9) Georgi, Beihreibung des ruf. Reiches 1. ©. 284. 
) Rytſchkow, Orenb. Topogr. VII. ©. 163. 
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für die Hauptftadt des Bafchfiren Landes. Doch blieb die 
Landſchaft Ufa bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts, bis 
zur Errichtung der orenburgifchen Pinie, ein Theil des Landes 
Kaſan, und wurde erft 1744 mit zu dem neu errichteten Gou: 
vernement Drenburg gezogen. Dies änderte fich fpäter bei der 
neuen Drganifation des gefammten ruflifchen Reiches durd 
Katharina I. im Jahre 1775, wonach Ufa zum Mittelpunfte 
diefes durch feine Lage gegen die angrenzenden räuberifchen Kir: 
gifen und Kalınücden fo wichtigen Gouvernements "ernannt 
wurde. Man unterfchied jedoch die beiden fandfchaften (Dblafti) 
von Ufa und Orenburg, und erft Kaifer Paul ftellte das frühere 
Gouvernement mit feinem politifchen Mittelpunfte zu Drenburg 
im Jahre 1797 wieder her 6°). Ufa hat fich aber immer als 
der bedeutendfte Drt nach Drenburg in diefem Gebiete erhal: 
ten. Die milden und fruchtbaren Thalebenen, welche fih von 
der Stadt an um die untere Djelaja ausbreiten weſtwaͤrts bis 
zur Kama, und welche nur von niedern Bergzügen oder fanf- 
ten Hügelreihen °*) durchfegt werden, mußten diefe Gegend 
am Fuße des hohen Ural und im Rücken der öden Steppen, 
am ganzen Nordfaume des Faspifchen Meeres, vornehmlich 
bei feinee Stellung zmwifchen den alten Herrfcherfigen Kafan 
und Bulgar auf der einen und den Steppen der Kirgifen auf 
der andern Seite, von wo ftets die afiatifchen erobernden No; 
madenvölfer einbrachen, in ethnographifcher und politifcher Be: 
ziehung fehr wichtig machen. Denfmale der verfchiedenften 
Sahrhunderte finden fi daher hier auch gehäuft, aus der 
alten Tfchuden Zeit, aus der der Hunnen, Chafaren und Bul— 
garen, welche hier nach einander die Herrfchaft geführt haben, 
und aus der tatarifchen Zeit feit der Einwanderung der Mon: 
golen und feit der Errichtung tatarifcher Fürftenthümer an 
der Wolga. Doch iſt die Erforfchung diefer Denfmale, welche 
vornehmlich in Grabhügeln von verfchiedener Größe, in Be 
feftigungs= und Architefturmwerfen beftehen, und von welchen 
fi) erftere über die gefammte große Niederung beider Erdtheile 


6) Georgi, geogr. Befchreibung IL. 2. ©. 498. 
61) Pallas, Reiſen durch verfchied, Pros. II. ©. 9. 
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on den Waldai Höhen 82) im Weften in der Nähe von Pe: 
eesburg bis zu den Altai-Höhen im Dften °?) an der chinefifchen 
Srenge 6*) ausbreiten, noch nicht weit genug gediehen, um über: 
die verfchiedenen Zeiten und verfchiedenen Völfer, denen fie 
machören, zu beftimmen. “m allgemeinen ift jedoch der Unter: 
id der Denfmale aus den Zeiten vor und nach dem Ein: 
ruhe der Mongolen in das öftlihe Europa bei den meiften 
xeielben feicht zu erfennen, und wir bezeichnen fie demnach 
ım beften mit den ganz allgemeinen und daher unbeftimmten 
Ramen dee tfhudifchen®®) und tatarifhenDenfmale, 
von welchen erftere mehr den Urfaffen der uralifchen und mol: 
jſchen Gebiete, vornehmlich wohl den Völfern von finnifchem 
Stamme jugehören, legtere dagegen mehr den feit dem Mit: 
klalter hier einwandernden tärfifchen, turftatarifchen und mons 
lichen Völkern. Der merfwürdige Todtenfultus in der Auf: 
Yufung mächtiger Grabhügel mar übrigens in der Altern 
jeit nicht einem befondern Volke eigenthümlich, er ift auch 
ht blos im Morgenlande zu Haufe, fondern auch im euros” 
kiſchen Abendlande; denn die Altern Hellenen Fennen diefen 
dultus (woran fich noch die Polyandrien auf den Schlacht: 
eldern wie bei Marathon °°%) und Thermopylä °”) anreihen) 
d gut wie die fenthifchen Barbaren an den Geftaden des Pon- 
ns 6°), welche noch jegt an diefen Denfmälern reich find, ob— 
hen die meiften hier wohl erft aus fpäterer Zeit ftammen. 





) Yallas, Reife durch Süd-Rußland I. ©. 4 und 6. 

N Pallas, Reifen durch verfch. Prov. II. ©. 357 bis 361. 

Nah Sievers erſtrecken ſich diefe Grabmäler oſtwärts nad) 
Auren bis zum 140 O. 8. und von Norden nach Süden verfolgte er 
ejelbit vom 58 bis zum 45° N. Br. Gievers, fibirifhe Briefe bei 
hllag, neue nordifche Beiträge. Petersburg 1796. 8. Th. VII. ©. 343. 


) Neſtor, ruſſiſche Annalen, uberſ⸗ von A. L. Schlözer. Göttin⸗ 
n 1802. 8, Th. I. ©. 40. 

) Pausanias I, 32. 8. 3. 

) Strabo IX, 4. 


*) Schlatter, Bruchſtucke einer Reife durch Sud⸗Rußland. St. 
* 1830. 8, ©. 333, 
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Eben fo ift Kleinafien °°) mit ihnen erfüllt und die Steppe 
der Kirgifen. Doch hat diefer Kultus immer ein morgenländi 
fches Gepräge, fo wie auch die abendländifchen Völfer, be 
denen er fich findet, ihn nur in ihrem früheren Kindheitsju 
ftande gehabt Haben. Die Ruſſen unterfcheiden der Außer 
Form nach befonders zwei Arten von Todtendenfmalen ’°) 
entweder aus Steinen aufgehäufte Denfmale, Majafi ode 
Slanzi genannt, oder Erdhügel bald mit, bald ohne aufge 
gepflanzte Steine, die fogenannten Kurgani. 

Schon Pallas machte auf die merfwärdigen Grabhüge 
um Ufa nebft den andern in jener Gegend befindlichen Denk 
malen aufmerffam. Auf den gleich weſtlich von der Stad 
befindlichen Höhen liegen mehrere ftarfe, aber ſchon ganz ver 
wachfene Grabhügel, von denen befonders drei auf den erha 
benften Stellen angelegte und vorzüglich große fehr ins Aug 
fallen. Die Sage der Bewohner von Ufa fchreibt diefelba 
gewiffen Herrfchern zu, melche vor der ruffifchen Herrfchaf 
dort ihre Sige gehabt Haben, und denen auch die Bafchfira 
umher zinsbar gemwefen fein follen" In der That, fagt Pal 
lag 71), findet man auch in der Nachbarſchaft von Ufa nid) 
menige Denfmale einer vor Zeiten hier herrfchenden, von da 
Bafchfiren verfchiedenen Nation. Go nennt er die Gegend aı 
der Samara, einem Nebenfluffe der Wolga, im ©. W. voi 
Ufa, von großen und kleinen Grabhügeln wie befaet, und e 
bemerfte, daß die Gräber am häufigften an ſolchen Etelle 
beifammen liegen, wo fich ein höherer Hügel in der Mitt 
der Steppe erhebt, welcher den Steppenvölfern ſchon von fer 
ein Denfmal ihrer väterlichen Leichenftätten abgab. Die an 
fehnlichen Hügel an [ber obern Samara, melde hierzu habe 
dienen muͤſſen, heißen bei den Anwohnern Barchani und bi 
ſtehen größtentheils® aus rothem Sandftein und weißem Kalt 
mergel. In den an der Samara geöffneten Gräbern fan 


°®) Hartley, researches in Greece and the Levant. Londo 
1831. 8. p. 311. 

0) Pallas, Reifen durch — Prov. II. ©. 384. 

N Pallas a. a. O. VU. S. 9 
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man lange, mit hartgebrannten großen Ziegelfteinen ausge: 
maäuerte Behältniffe, worin die Feichname gelegen hatten. Die 
Behältniffe follen oft die gewöhnliche Lange übertreffen, und 
nah der Ausfage der Kofacen, welche fi mit der Durch» 
pihlung der Gräber abgeben, foll man darin auch auferor: 
dentlich große Menfchengebeine vorfinden. Alle Pfeile und 
Waffen, und alte Geräthfchaften, welche man in diefer Art 
von Gräbern antrifft, find von Kupfer, woraus erhellt, daß 
8 tſchudiſche Denfmale find, melde von dem’ uralten am 
Ural einheimifchen Kulturvolfe der Tſchuden herrühren. Zu: 
weilen will man auch! goldene Schmucfaden in ihnen gefuns 
den haben 72). Man trifft aber auch auf den Grabhägeln in 
Kr Steppe an der obern Samara zahlreiche Steine mit menfch: 
lichen Gefichten oder in Menfchengeftalt roh ausgehauen, die 
fogenannten Bolwani, welche immer gegen Dften gerichtet 
find. Nah Pallas Meinung 73), fönnen diefe nur den nogai— 
{hen Tataren oder auch den Kirgifen angehören, deren Graͤ— 
ber ganz ahnlich find, während die mit Ziegen ausgemauerten, 
in denen man nie eiferne Geräthe findet, einer ganz andern 
ältern Nation zuzufchreiben find. So wenig die Bafchfiren, 
wenigftens nicht in ihrem jüngern Zuftande, an der Errichtung 
diefer Denfmale Antheil haben, eben fo wenig find die ztoifchen 
Ua und Birsf, einem Städtchen an der untern Bjelaja, an 
beiden Seiten dieſes Fluffes noch jet fihtbaren befeftigten 
Drte ein Werk derfelben zu nennen.” Ein eben folcher fefter 
Mag liegt vier Werft‘ von der Stadt Ufa entfernt, an dem 
Hleihnamigen Fluffe auf dem rechten bergigen Ufer. Die Huͤ— 
gel an diefem Fluſſe find von tiefen und fteilen Gründen gegen 
die Niederung durchfchnitten. An einer folchen fteilen mit Ge— 
höl; ganz verwachfenen Erdkluft, durch welche fich ein Fleiner 
Bach zur Ufa hinabſtuͤrzt, befindet fich eine hohe felfige Land— 
ee, welche nach allen Seiten fchroff abgefchnitten und faft 
unerfteiglich ift. Auf dem flachen Rücken fieht man die ver: 
falenen Refte eines an zwanzig Faden weit über den Erdhals 





2) Pallas a. a. D.1. ©. 217, 218, 220. 
3) Pallas a. a. O. II. ©. 222, 223, 
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geführten Walles und Grabens mit einer Durchfahrt, und 
überdies auf etwa dreißig Faden längs der oben erwähnten 
Erdfluft hin eine aufgeworfene Bruftwehr. Der eingefchlofiene 
Nat hat 200 Faden im Umfange, ift ganz von Holzung ent: 
blößt, und zeigt einige bis auf den felfigen Boden gearbeitete 
Gruben, die entweder alte Gewölbe find oder auch entftanden, 
teil man nach Schäten grub. Weiter oberhalb an der Ufa ’*). 
follen noch einige. andere ähnliche Punfte fein. Bei den Ruſſen 
werden alle folche Ueberrefte von befeitigten Drtfchaften der 
Vorzeit mit dem Namen Gorodifchtfche (das Deminutiv von 
Gorod und Gorodof) bezeichnet. Weftwärts von Ufa ergießt 
fih der kleine Fluß Ik als ein wafferreicher Zufteom zur Kama 
unterhalb der Bjelaja, und an ihm fand der jüngere Rytſch— 
for 7°) bei feinen Sorfchungen nach diefen alten Denfmalen 
in dem Wolga und Kama Gebiete fehr zahlreihe Tſchuden 
Schachte, wohl die füdmweftlichften Denfmale diefer Art von 
dem alten verſchwundenen, bergbautreibenden Volke. Daß Die 
fer alte Kulturfig der Tſchuden an den Ufern der Bjelaja, 
neben der großen Wanderftraße vom Drient zum Deccident ge: 
legen, vielfachen Voͤlkeruͤberſchwemmungen ausgefegt war, in: 
dem er theils ald Standquartier der vorüberziehenden Völker, 
theils ald neu erworbene Heimath diente, liegt in der Natur 
der Sache und wird durch die Gefchichte 79) beftätigt. Unter 
allen Einwanderern fpielen aber hier unftreitig die Nogaier, 
ein Volk von turftatarifhem Stamme, die Hauptrolle, au 
fcheint über fie die Hiftorifche Erinnerung der Bafchfiren nicht 
hinauszugehen. Das Andenken diefes ehemals fo mächtigen, 
jest faft ganz in fich zertrümmerten Volkes hat ſich noch in 
vielen Spuren dafelbft erhalten, fo in der nach ihnen benann: 
ten nogaifchen Straße 77), an welcher auch der Iremel-Tau 
gelegen if. Das von Pallas genannte Gorodifchtfehe neben 

24) Pallas a. a. O. V. ©. 10. 

75) Nicol. Ryt ſchko w (Kapitain und Sohn des Staatsrathes Peter 
Iwanowitſch) Tagebuch einer Reife durch verſchiedene Provinzen des ruf 
fiihen Reiches in den 5. 1769 bis 1771. Leipzig 1774. 8. ©. 71. 

6) Pallas, Reifen durch verfch. Prov. IIL ©, 223. 

27) Storch, Gemälde des ruffiichen Reiches I. ©. 572. 
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der Stadt Ufa foll nach der Sage der Sitz eines mächtigen . 
nogaifchen 7°) Chanes gemefen fein. Grabhügel alter nogai: 
iher Fürften fand Rytſchkow an der Bjelaja 7°); und auf 
den die mittlere Bjelaja begleitenden Berghöhen entdeckte er 
an verfchiedenen Punkten Ueberrefte alter Drtfchaften, welche 
mit MWällen umgeben immer auf der Höhe des Berges lagen, 
innerhalb jedoch Feine Ruinen zeigten, fondern nur Hügel mit 
Aichenfrügen. Nah der Tradition der Bafchfiren hätten dort 
nogaifche Fürften vefidirt, die aber wegen der häufigen Anfälle 
ihrer Nachbarn von dort weggezogen wären ®°). Befonderg 
merfwürdig ift Aibaſchewo Gorodifchtfche bei dem Städtchen 
Birsk *) auf einem der erhabenften Punfte der Uferberge der 
Bielaja, es ift durch die Natur gut befeftigt, zeigt aber auch 
feine Ruinen, fondern nur Reſte von irdenen Gefäßen. Am 
Fluͤßchen Ik liegen neben jenen Tfehudenfchachten nogaifche 
Grabmäler, die aber nur aus Grabfteinen beftehen, und auf 
einem hohen Berge alte Befeftigungen, welche einem nogaifchen 
Fuͤrſten ®?) zum Eige gedient haben follen. Nicht weit unter: 
halb der Ufa ergießt fih die Dioma ald Hauptzuftrom auf 
der Iinfen Seite in die Bjelajaz fie kommt von dem platcaus 
artigen Bergrücken, welcher die Gewäffer der Dioma, Bjelaja, 
Safmara und Samara von einander fcheidet, und ergießt fich 
gegen N. D. der Ufa entgegengefegt zu ihrem Hauptftrom. 
Auch an ihr liegen einige vierzig bis funfzig Werft von Ufa 
entfernt bei den beiden tatarifchen Dörfern Firma und Kalmas 
mehrere alte aus Ziegeln erbaute Bethhaufer, welche von vielen 
anfehnlichen, mit arabifchen Infchriften verfehenen Leichenfteinen 
umgeben find; und auch hier, heißt es, foll der Sig nogai- 
iher Shane geweſen fein ®°). 


6) Georgi, geogr, Befchreibung II. 2. ©. 522. 

‚) Rytſchkow, Tagebuh, ©. 133. 

so, Rytſchkow a. a. O. ©. 148, 152, 156. 

» Rytſchkow a. a. O. ©. 158. Vergl. den Pan. 

22) Rytſchkow aa. D. ©. 76. 

, Rytſchkow (Mic) Tagebuch einer Reife in die Kirgis-⸗Kaiſacken⸗ 
Steppe, bei Büſching a. a, O. VII. ©. 473, 474. 
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Das Stromſyſtem des Ural oder Jaik. 


Der Ural ift der Hauptftrom des ganzen füdlihen Ural: 
Gebirges, welcher e8 auf feiner öftlihen und füdlihen Seitt 
umfaumt, und nicht blos in hydrographifcher, fondern auch 
in ethnographifcher und politifcher Beziehung durch feine Lage 
für die ruffifche Regierung von der größten Wichtigfeit. Schon 
durch feine Fänge würde er zu den bedeutendften Fluͤſſen Welt: 
Europas gehören, da diefe über anderthalb hundert Meilen 
beträgt, denn mit feinen vielen Windungen und Krümmungen 
hat er eine Länge von 1200 bis 1500 Werften ®*). Der 
Ural: Fluß feheidet an den Grenzen. von Europa drei gan 
verfchiedenartige Bölferftämme, welche entweder ganz oder 
nur zum Theil die ruffifche Oberhoheit anerkennen , die Baſch— 
firen im N., die Kiegifen im D., und die Kalmüden in den 
Eteppen von Aftrachan im Weften °°). Auf dem an ihm 
errichteten Bertheidigungsfyfteme beruht großentheils die Sicher 
heit des ruſſiſchen Reiches und fomit von Europa vor den 
Nomadenvölfern Afiens. Sein mit dem Gebirge gleichlauten: 
der Name ftammt erjt aus den neuern Zeiten. Denn bei den 
dort einheimifchen Bafchfiren führt er den türfifchen Namen 
Schojek-Idel, und fo auch wohl bei den Firgififchen Anwohnern, 
während er bei den mongolifchen Kalmücen Saigol (vielleih! 
aus Schojef=gol entftanden) heißt °°). Sein moderner Nam: 
Jaik, welchen er bis zum ‘Ende des vorigen Jahrhundert 
führte, wird fehon von Ptolemäus erwähnt ald Daix (Sail) 
und denfelben Namen Daich (Faty) führte er bei den-Byzan 
tineen, wie aus der Gefandfchaftsreife des Zemarchus *7) durd 
diefe Gegenden an das Hoflager des Türken Chans am Alte 
“im fechsten Kahrhundert erhellt. Als in der Mitte des dee 
zehnten Jahrhunderts der Minorit Wilhelm v. Ruysbroef in 
Auftrag des franzöfifchen Königs Ludwig des Heiligen, aͤhnlich 
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84) Rußlands Waſſerverbindungen ©. 114. 

5) Rytſchkow, Orenburg. Topographie VII. ©. 10. 

30) Falk, topogr. Beiträge 1. ©. 171. 

s?) Menander ed. Niebuhr in Corp. script. Byzant. Bonn. 
. 4829. 8. p. 301. 
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wie Zemarchus, diefe Steppen am Nordfaume des Faspifchen 
Meeres durchſetzte, um fi an das Hoflager des Mongolen 
Chanes zu begeben, traf er hier den Fluß Jagag, den er in 
' zwölf Tagereifen von der Wolga aus erreihte, und der von 
Korden her aus dem Lande der Pascatir °?) fommen follte. 
Diefe Namen Daich, Jagag oder Jaik bei den Ruſſen behielt 
er bis zu dem großen Aufftande der an ihm mohnenden jaif: 
ſchen Kofacfen unter Pugatſchew, nach deffen Unterdrüdfung 
der Fluß auf Befehl der Kaiferinn Katharina II, um das An: 
denfen an diefen gefährlichen Aufftand ganz zu vernichten, im 
Sahre 1775 den Namen Ural empfing *), wonach aud feine 
flavifhen Anwohner feitdem "uralifhe Koſacken genannt wur— 
den. Die Normaldireftion dieſes Aluffes geht von Norden 
nach Süden, aber durch das eigenthümliche Umbiegen deffelben 
nah. Weften in feinem mittlern Faufe ift der untere Stromlauf 
um ein halbes hundert Meilen mehr nah Weften gerückt als 
der obere. Das doppelte Umbiegen des Stromes unter red: 
ten Winfeln bezeichnet zugleich die drei Haupttheile feines Laufes. 

1) Dberer Lauf. Die Quellen des Ural liegen denen 
der Bjelaja benachbart, nach Fepechin °°) auf dem Karatafch 
oder Karatau (fchwarzer Berg), von wo auch der Ui-Fluß 
gegen Dften zum Tobol abfließt, oder nah Rytſchkow °") auf 
dem Kalgan- Tau. Sie liegen in einer Höhe von 295 Toif. 
oder 1770 F., alfo nur an anderthalb Hundert Fuß höher als 
die der. Bjelaja. Sein oberer Lauf reiht in grader Richtung 
von Norden nach Süden an 50 Meilen meit bis nach Drsf 
an der Cinmändung des Dr in denfelben, es ift ein großes 
Langenthal des füdlichen Ural im Parallelismus mit der obern 
Bjelaja, zwiſchen der Jlmen- Kette im Oſten und der Eentral: 
Kette des eigentlichen Ural-Tau im Weften. Bei dem Drte 
Werch-Uralsk (ehemald Werch-Jaizk genannt) an feinem lin— 
fen Ufer im hohen Gebirge, nur 150 Werft von feinen Quel: 
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89) Forſter, Geſchichte der Entdeckungen im Norden ©. 131. 
»») Georgi, geograph. Berhreibung J. ©. 261. 

20) Lepechin, Tagebud einer Reiſe U. ©. 9. 

) Rytſchkow, Drenburg. Topographie VIL S. 10, 1 
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len, fo wie der Name des Drted auch von feiner Lage ent 
nommen ift, liegt fein Spiegel nur noch in einer Höhe von 
160 Toif. oder 960 F. über Drenburg, und daraus erhellt 
die heftige veißende Strömung deffelben, wozu noch Die eigen 
thümliche Erfcheinung kommt, welche er mit der Wolga theilt, 
daß fein Deltaland an 330 Fuß tiefer ald der Spiegel dei 
Oceans liegt, wodurch fein Gefammtfall die Höhe von 2100 8, 
erhält. Diefes Gefäll ift hinreichend, um ihm die große Schnel⸗ 
ligfeit zu geben. Bon Werchuralsf beginnt fehon die fteppen- 
artige, offene Thalfenfung, welche nach Süden zu immer breis 
ter wird und fich ftarf geneigt zu den Faspifchen Steppen 
hinabzieht. Bei der Feftung Magnitnaja etwas unterhalb 
Werchuralsk hat das Niveau des Kluffes nur noch eine Höhe 
von 123 Toif. oder 738 Fuß, und bei Orskaja am Suͤdende 
diefes großen uralifchen Fängenthales nur 52 Toif. oder 312%. 
über Drenburg. Neben Magnitnaja auf der öftlichen oder fir: 
gififchen Seite des Fluffes erhebt fih nur wenige Werft von 
der Stadt der hohe Magnetberg oder Atatſchi; er fteigt 
an 1560 F. empor und befteht aus dem beften Eifenerz und 
Magnetftein *?), auch follen ehemals die Bafchfiren dort Eifen 
gefehmolzen haben. Zwifhen Magnitnaja und Orskaja um: 
ftrömt der Ural das Plateau der Safmara und die milden 
Berghöhen des guberlinsfifhen Gebirges, welche er von der 
Einmündung des Dr an gegen Weften in einem Querthale | 
durchfegt. Die Feftung Drsf oder Drsfaja, eins der Haupt 
vertheidigungsmwerfe am füdlichen Ural, liegt am Tinten oder 
firgififchen Ufer des Jaik auf einem Jaspisberge ?°’) an der 
Binmündung des Dr, welcher in feinem Querdurchbruch durd 
die Öftlihen uralifchen Bergfetten die Direktion des mittlern 
Uralstaufes von D. nah W. bezeichnet, Ueberhaupt zeigt 
fih hier am füdlichen Ural die größte Regelmäßigfeit in der 
Bildung der Längen: und Querthäler, welche ſich immer unter 
vollfommen rechten Winfeln durchfchneiden, wie es vornehm: 
ih auch an der Safmara erhellt, 


2) Rytſchkow a. a. D. VII ©, 21. 
v2) Pallas, Reifen durch verfchied. Provinzen I. ©, 260, 
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2) Mittlerer Lauf. Er erftrecht fih von Orskaja bie 
Uralsk in grader Diftanz an 60 Meilen weit, aber. mit einem 
etwas nach Morden gefrümmten Bogen. Er liegt unter dem 
51, N. Br. und bildet hier als das füdliche große Querthal 
duch den Südabfall des Ural zugleich die große Naturgrenze 
der uralifchen Berghöhen, gegen die Steppenfenfung am Nord: 
faum des Faspifchen Meeres. Drenburg, das große Empori- 
um am Sudfuß des Ural, liegt in der Mitte zwifchen beiden 
Städten an der Spitze des vom Fluſſe gebildeten Bogens. 
Nah feinem Duchbruh durch das guberlinsfifhe Gebirge 
auf eine Strecke von 60 Werft geht fein ganzer übriger Lauf big 
zum faspifchen Meer durch offene Steppe. Er hat nirgends 
Fälle oder Klippen, fließt fehnell auf fandigem Boden, macht 
nuc wenige oder Fleine Inſeln und hat eine ziemliche Tiefe. 
Schon von Werchuralsf an ift er ſchiffbar, und Fönnte von 
Drenburg an bedeutende Fahrzeuge tragen, obſchon megen 
Mangel an Baumaterial zu den Flußfchiffen und wegen ande: 
ver Urfachen die Schifffahrt auf ihm fehr unbedeutend ift **). 
Im Frühjahr waͤchſt er einen Kaden hoch an, tritt aber nur 
an wenigen Stellen aus feinen Ufern, doch hat er an vielen 
Stellen feinen Lauf verändert. Er fließt in einer Niederung 
von einer Breite von ein bis fünf Werften, und zu beiden 
Ceiten erheben fi) die Steppen in einer Höhe von 10 big 
15 Faden mit. fteil abfallenden Uferrändern, die aus Thon, 
Kalk und Sanditeinlagern beftehen. Die Niederung am Fluſſe 
felbft ift mit Erlen, Espen, Weiden und Finden bemwachfen, 
um Theil offene Wiefenfläche, doch mird fie nicht überall 
uͤberſchwemmt und bietet auch fruchtbaren Boden zur Acer: 
fultue und- Gartenbau dar. In Ddiefer Niederung hat der 
Etrom felbft eine Breite von 10 bis 25 Faden oberhalb Dren- 
burg ?°), und im Durchſchnitt 70 bis 100 Faden unterhalb 
Drenburg. Der Ural ift ſehr fifchreih, fein Waſſer gleicht 
dem der Wolga und wird wie diefes von den Faspifchen Stör- 
arten fehr geliebt, obfchon fie durch die Fünftlihen Hemmun- 


24) Rußlands Wafferverbindungen ©. 144, 
95) Half, topogr, Beiträge J. ©. 171, 172. 
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gen im Strom gehindert werden in den mittleren Fauf. über 
Uralsf vorzudringen »5). Die beiden Hauptzuflüffe des Ural, 
welche er zugleich in diefem mittleren Laufe empfängt, die Saf: 
mara auf der rechten nördlichen und der Ilek auf der lin: 
“fen füdlichen Ceite, zeigen beide das beftimmte Gefe der ura— 
liſchen Thalbildung, indem fie beide auf eine geraume Strecke 
den Ural: Strom begleiten, fo daß fie nur durch ſchmale Berg: 
zuge von ihm gefchieden ſind, bis fie diefelben rechtwinklig durch: 
fegen um ſich mit * Hauptſtrom zu vereinigen. Die Sak— 

mara fließt in einem 4 bis 2 Werft breiten Geftade mit einer 
Breite von 15 bie 20 Faden, durchftrömt das große Quer: 

thal von Safmarsf bis zu diefem Drte, um ſich dann gegen 
Süden zum Ural zu menden, den fie unterhalb Drenburg er: 
reiht. Der Ilek, der füdliche Begleiter des mittlern Ural, 
‚das dritte große Querthal bildend, erreicht den Hauptftgom 

erft meiter unterhalb bei Ilezk oder Ilezkaja, einer uraliihen 
FSeftung, welche dort im %. 1753 bei den ilezfifchen Salzgru: 
ben angelegt wurde. 25 Werft über feiner Cinmündung liegt 
auf feiner Nordſeite der berühmte ileffche Steinfalzberg. Die 
Anlegung jener Seftung wurde zugleich dadurch nöthig gemacht, 
daß fich die Kirgifen 7) bei ihren Raubzügen nad) den Ge 

genden von Ufa dort gewöhnlich über den Fluß zu Ina 
pflegten. 

Drenburg bildet den moichtigften und ——— 
Punkt in dieſem Gebiete. Sein Entſtehen und Emporkommen 
bezeichnet die Begruͤndung europaͤiſcher Herrſchaft an dem gro— 
ßen uraliſchen Völferthore, das von Aſien nach Europa führt 
und defien Schlüffel die Ruffen in Händen haben. Bis zum 
Anfange des achtzehnten Jahrhunderts war hier auf den Step— 
penterraffen am füdlichen Ural trog der Unterwerfung des ka— 
fanifchen Reiches und der Bafchfiren von feſter europäifcher 
Herrfchaft noch wenig die Rede, noch griffen hier die nomadi: 
ſchen Steppenbewohner immer über in die Sitze der anfäfi: 
gen Völfer und bedrohten Guropa. Dies änderte fich mit der 


96) Georgi, geogr. Beichreibung I. ©. 262. 
7) Rytſchkow, Orenburg. Topogr. VI. ©. 78. 
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gaͤnzlichen Umgeftaltung des ruffifchen Staatslebens durch Pe: 
ter den Großen, als nicht blos das gefammte Wolga : Gebiet 
in den Kreis des europäifchen Lebens hineingezogen twurde, fon: 
dern auch mehrere militärifche und merfantilifche Erpeditionen 
nah dem Innern von Afien ?°) unternommen wurden. Peter 
erfannte das Bedürfniß eines feften Punktes in diefer Gegend 
fowohl zum Schutze Europas, als auch zur Verbindung mit 
den reichen Ländern Aſiens. Darum follte die Feſtung Dren: 
burg nach Peters Abfiht, hier am mittlern Ural: Zluffe der 
fihere Sig des europäifchzafiatifchen Handel werden und auch 
dazu dienen, die benachbarten räuberifchen Steppenvölfer im 
Zaum zu Halten. Die Kaiferin Anna Iwanowna beſtaͤtigte 
diefen Entwurf ihres großen Vorgängers und Oheims im %. 
4734, und da man nun an den Bafchfiren bei der Ausführung 
diefes Planes großen Widerftand fand, fo entjtand zunächft 
die orenburgiſche Linie ?°) im %. 1738, als deren 
Hauptwaffenplag Drenburg beftimmt und zu deren Bertheidis 
gung und Bewachung die jaiffchen Kofacfen in den verſchiede— 
nen Punften angefiedelt wurden. Jene Feftung twurde zunächft 
an der Ciamündung des Dr erbaut und empfing davon den 
Namen. Später hielt man den-Drt, wo Krasnojarsf mehr 
abwärts am Jaik fteht, für den Waffenplag bequemer, aber 
erft im Kahre 1742 wurde der jegige Ort am rechten Ural: 
Ufer, drei Werft über der Mündung der Safmara, erwählt, 
und fo blieb der erfte Drt Orsk oder Drsfaja Krepoft, und 
der zweite Krasnojarsf. Das jegige Drenburg fteht auf der . 
trockenen, hohen Steppe, melde hier. dem Ural: Kluffe ein 
funfzehn Faden hohes ‚aus rothem Sandfteinmergel beftehendes 
Ufer giebt. Nach Falks Bemerkung ift dies die günftigfte Lo: 
falität am Ehdfuße des Ural, wo auch ehemals der Sage 
nah ein nogaifcher Chan fein Hoflager gehabt Haben foll. 
Otenburg ift jest die Hauptjtadt des Gouvernements und 
Hauptfeftung und Waffenplag der orenburgifchen Linie. Cie 
liegt 500 Werft von Kafan, 1200 W. von Mosfau und eben 


29) Storch, Gemälde des ruff. Reihe V. ©. 40. 
9, Falk, topogr. Beiträge I. ©. 174. 
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fo viel von Aſtrachan und 2000 W. von Petersburg 100). 
Orenburg iſt die große Pforte zu nennen fuͤr den Kara— 
wanenhandel zwiſchen Europa und Aſien, und ſpielt 
jetzt hier an der Naturgrenze beider Erdtheile dieſelbe Rolle, 
welche in fruͤhern Jahrhunderten die wolgiſchen Handelsſtaͤdte 
Atel und Bulgar geſpielt haben. Peter des Großen Plan iſt 
hier durchgeführt worden und ſchon Pallas 1201) ſchilderte die 
Stadt als das blühende Emporium für den Karavanenver: 
fehr des Abendlandes mit dem Drient. Seit der Drganifation 
des Handelöverfehrs vornehmlich mit der Bucharei, dem Zwi—⸗ 
fchenlande zu Indien, ift derfelbe immer im Zunehmen gewe— 
fen, und das thätige Handelsvolf der Bucharen pflegte fchon 
damals diefen Marftort in Karavanen von 50 bis 100 Ka: 
melen zu befuchen, fo wie auch von hier die jüngften Ent: 
decfungsreifen der Ruſſen nach dem centralen Afien ausgegan: 
gen find. Wie fehr aber der Verkehr feit dem Beginn diefes 
Sahrhunderts zugenommen hat, erfieht man daraus, daß im 
%. 1833 hier an 14 Karavanen mit über drittehalb Taufend 
Kamelen eintrafen, während an 13 Karavanen mit ungefähr 
5000 Kamelen und Laftpferden abgingen 102). Der Handels 
verkehr felbft gefchieht in dem fogenannten afiatifchen Taufche 
hofe (Menoronoi Divor) in der Firgififchen Steppe, zwei Werfte 
von der Stadt gelegen, unter einer ftarfen Bedeckung von 
Miliz mit. Kanonen und einem Kofacenlager; dort wohnt der 
Zolldireftor, dort werden auch die Zollabgaben erhoben. Ohne 
befondere Erlaubniß dürfen die Afiaten nicht in die Stadt 
kommen, und wenn zur Minterszeit der Handel in dem Kauf: 
hofe in der Stadt betrieben wird, fo werden die Kirgifen, die 
fi) eingefunden haben, immer nur unter Esforte in Fleinen 
Schaaren in und aus der Stadt gebradt. Der afiatifche 
Taufhhof ift ein fteinernes Quadrat mit einem Thore für die 
Orenburger und einem für die afiatifchen Fremden, und hat 


100, Half, a. a. O. IL ©, 182, 183. Rytſchkow, Orenburg. 
Topogr. V. ©: 461, 462. VII. ©. 70. 

01), Pallas, Reifen durch verjchiedene Provingen I. ©. 231 bie 235. 

02) Schnitzler, la Russie, la Pologne et la Finlande, ta- 
bleau stat. geogr. et hist. Paris 1835. 8, p. 705. 
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an der innern Seite zahlreiche Buden und Gewölbe mit Ar: 
faden, wo die verfchiedenen Nationen ihre befondern Abthei: 
lungen haben. Mitten auf dem Hofe fteht ein Fleincs maſſives 
Gebaude mit Gemwölben, weldhes‘die bucharifchen Karavanen 
jährlich für eine bedeutende Geldfumme miethen, während der 
Hofraum umher von den Kirgifen mit ihrem Vieh eingenom: 
men wird !°?). Die bucharifchen Karavanen bringen die Foft: 
baren indifhen Waaren und die Edelfteine des turfeftanifchen 
Alpengebirgstandes, welche fie gegen die europäifchen Fabrikate 
umtaufchen; die Kirgifen bringen ihre zahlreihen Viehheerden, 
befonders. Schaafe und Pferde. Zwei Gegenftände der Aus: 
fuhr verdienen aber einer befondern Erwähnung. Man bringt 
nämlich häufig Goldadfer (Falco Chrysaetus) auf den oren- 
burgifchen Markt, die von den Kirgifer zur Jagd gebraucht 
und theuer bezahlt werden, und die Bafchfiren und Kalmüden 
führen felbftgezogene Kamele herbei, welche fie an die Bucha— 
ren verhandeln, meil diefe gewöhnlich ſchwerer beladen weg— 
ziehen, als fie Fommen. Ueberhaupt befteht der ganze Ver: 
fehr in Tauſchhandel, doch feheint das Uebergewicht der Aug: 
fuhr aus Rußland beträchtlicher zu fein !°*), da die einge 
brachten Edelfteine und edlen Metalle unter den Taufchartifeln 
mit begriffen werden. Ä 
Die ganze Umgegend von Drenburg ift eine erhabene, 
offene, trockene Släche, die aus einem magern, thonigen Step- 
penboden befteht, und wo nur. an den Klüäffen etwas Gehoͤlz 
und fruchtbare Niederungen fich zeigen. Das Klima von Dren: 
burg ift Hart und rauh, die Luft aber im ganzen heiter und 
gefund. Die Natur der angelagerten afiatifchen Gebiete macht 
fih in allen Erfcheinungen geltend. Die Winterfälte ift fehr 
ftrenge, die Sommer find trocken und heiß, und daher ift die 
Gegend von Drenburg zum Ackerbau nicht geeignet, felbft wenn 
auch der Boden fruchtbarer und weniger mit Salz geſchwaͤn— 
gert wäre. Ueberdies dauern die Nachtfröfte noch fpät im. 
Sommer fort, fo daß auch die Obſtbaumzucht nicht gedeihen 


103) Georgi, geogr. Befchreibung II. 2. ©. 534. ER 
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fann. Selbſt bei Drenburg überbrädt ſich der fehnelle Ural 
alljährlih Ende Dctober oder_Anfang November mit Eis, und 
geht erft Mitte April wieder auf. Bis jegt ift nur ein gerin- 
ger Theil dieſer Gegend angebaut, mährend die ein halbes 
hundert Meilen meiter gegen Norden gelegenen Ebenen von 
Ufa um die Bjelaja bei einem mildern Klima auf einem frucht: 
baren Boden doch fichere Erndten gewähren. Die feuchten 
Höhen des füdlichen Ural feheinen jene Gegend gleihfam zu 
fhügen gegen den Andrang der eifigen Eteppenweide Afieng 
im Winter und der glühend heißen Lüfte im Sommer, welche 
im mittleren Ural» Thale einen mehr ungehinderten Zugang ha: 
ben. Die Bevölferung der Umgegend von Drenburg befteht 
außer den hier einheimifchen Bafchfiren aus den orenburgifchen 
Koſacken, aus Tataren und rinigen getauften Kalmücken, welche 
zur Bewachung der Grenze gegen die Kirgifen dienen '°®). 
Die Gegend zeigt zahlreiche Reſte des Alterthums in Grab: 
bügeln und Grabgewölben. 

3) Unterer Lauf. Er beginnt mit dem Austritt des 
Ural aus dem großen füdlichen Querthale des uralifchen Ge: 
birges, wo der Fluß an der Einmündung des Fleinen Step= 
penflüßchens Tſchagan, welcher von Norden her von den Sa— 
mara Höhen kommt, fih unter rechtem Winfel nah Süden 
wendet, um nun in gerader Richtung von N. nah ©., wie in 
feinem obern Laufe, die große Steppe am Nordfaum des Fasz 
pifchen Meeres zu durchfegen. Diefer untere Lauf dehnt fich 
in grader Finie von Uralsfoi Gorodok bis Guriew oder vom 
51 bis 47° N. Br. noch an 60 Meilen weit aus. Schon bei 
Drenburg hat der Ural-Fluß das Niveau des Deeans erreicht, 
und nach der bedeutenden Senfung des großen Querthales von 
Drenburg zu ’fchließen, da Ddiefelbe von Drsfaja bie zu jener 
Stadt ſchon über 300 F. beträgt, muß Uralsf an der Ein 
mündung des Tſchagan mit dem Spiegel des Ural: Fluffes 
mindeitens fchon über 100 Fuß unter dem Niveau des Meeres 
liegen. Dennoch hat der Fluß auch in diefem untern Theile 
noch einen fehnellen und veißenden Lauf, da er auf die Furze 
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105) Falk, topogr. Beiträge J. S. 186, 187, 
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Etrecfe bis zum Faspifchen Meere noch immer ein bedeutendes ° 
Gefall Hat. Guriew an der Mündung des Ural: Fluffes liegt 
55 Toif. oder 330 8. (nach Hofinann) unter dem Niveau von 
Orenburg, und dadurch wird das Gefälle um eben fo viel be: 
reihert, als es fonft haben würde ohne den Eintritt in diefe 
Steppenfenfung. Durch ‚fie zieht fich die tiefe Thalfenfung 
oder Stromrinne hindurch in einer Breite von einer halben 
bis drei Werften, theils moraftig, theils bemaldet und den 
Frühlings» Ueberfhwenmungen des Fluffes ausgefegt. Zu bei: 
den Ceiten liegt der trockene Steppenboden, auf der Weſtſeite 
die Kalmuͤcken-Steppe, auf der Oftfeite die Kirgiſen-Steppe t' 6), 
wo man nirgends fefte earopäifche Wohnfitze findet, und wo 
nur an dem rechten Ufer des Fluſſes fih eine Feftungslinie 
hinzieht. Der Ural: Fluß, der in feinen! mittlern Laufe die 
Grenzmark zwifchen dem anfäßigen und nomadifchen Leben be: 
zeichnet, reicht hier in feinem untern Laufe ganz in das aſiati— 
ſche Gebiet hinein. 

Uralsf oder Uralsfoi Gorodok (ehemals Kaizf 
genannt) am rechten Ural-Ufer ift der Hauptjig der urali- 
ſchen Koſacken, ihres Ataman und ihrer Xelteften oder Star: 
fhinen. Diefe früher fogenannten jaiffchen Kofacken !°”) 
find hier als die ältefte europäifche Kolonie am Suͤdfuße des 
Ural von großer Wichtigkeit. Cie ftammen urfprünglich von 
den donifchen Kofacfen, und bilden einen der zahlreichften und 
mächtigften Zweige diefes weit hin verbreiteten Volkes oder 
Kriegerftainmes. Nach ihren Ueberlieferungen entjtanden fie 
u Anfang des funfzehnten Jahrhunderts durch einen unbe— 
trächtlichen Haufen, der fich der Freibeuterei wegen nach dem 
faspifchen Meere z0g und fich nachher an der Mündung des 
Jaik feftfetste. Durch tatarifche Ueberläufer und Kriegsgefan: 
gene verftgrft, breitete fich die Kolonie bald meiter hinauf an 
den Ufern dieſes Fluſſes aus, und als fie fih um die Mitte 
des fiebzehnten Kahrhunderts den Zar Michael Feodorowitſch 
freiwillig unterwarf!0), war fie ſchon ein betraͤchtliches Volk, 

106) Georgi, geogr. Beſchreibung U. 3 ©. 949. 


107) Pallas, Reifen durch verichied. Provinzen I. ©. 274 bie 278, 
- 108) Rytſchkow, Drenburg. Topogr. VI. ©. %, 101. 


48 Erſter Abſchn. Das Gebirgsſyſtem des Ural. 


welches ſich ſpaͤterhin noch durch Auswanderungen von den 
doniſchen Koſacken vermehrte. Zu Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts bekamen ſie von der ruſſiſchen Regierung eine 
foͤrmliche Einrichtung und die Erlaubniß, ſich in ihren jetzigen 
Beſitzungen anzuſiedeln. Sie bildeten fo ein merkwuͤrdiges 
europaͤiſches Kolonialvolk in der Mitte der drei Voͤlkerſtaͤmme 
der Baſchkiren, Kalmuͤcken und Kirgiſen, gegen deren Inkur— 
ſionen in die Wolga Länder fie als Bollwerk dienen konnten. 
Sie erhielten auch mancherlei Vorrechte, wurden auf den Fuß 
der doniſchen Koſacken geſetzt, erhielten die freie ergiebige Fi— 
ſcherei auf dem Ural und die Verguͤnſtigung ihr Salz aus den 
nahe gelegenen Salzſeen ſich unentgeltlich zu holen. Aber ihr 
Wohlſtand machte ſie uͤbermuͤthig, ſie widerſetzten ſich zuerſt 
im Jahre 1772 einer von der Kaiſerinn Katharina angeord⸗ 
neten Reform der irregulären Truppen, und wenn fie auch 
wieder zum Gehorfam gebracht wurden, fo unterftügte ein | 
großer Theil von ihmen die gleich darauf ausbrechende Rebel: | 
fion des Pugatfhew. Nach Wiederherftellung der Ruhe fchenfte 
ihnen die Regierung zwar ihre Befigungen und Vortheile wie | 
der, aber ihr Name fo wie der ihrer Hauptftadt wurden um: 
gewandelt. Das Heer behielt zwar bis auf wenige Abände: 
rungen feine frühere Verfaffung, aber die Stadt Uralsf erhielt 
eine ruffifche Befagung und das Zeughaus wurde geleert '9°). 
So mie feit Anfang dieſes Jahrhunderts die verfchiedenen 
Kriegerftämme der Kofaden, und zunächft die bugifchen, durch 
den Kaifer Alerander eine neue bürgerliche Einrichtung erhiel: 
ten, durch welche ihre innere. Berfaffung und die Verwaltung 
ihrer zum Theil fehr anfehnlichen Gebiete auf eine regelmäßi: 
gere und dauerhaftere Weife als vorher begründet wurde, fo 
auch diefe uralifchen Koſacken. Sie find nad) der neuen Dr: 
ganifation vom Jahre 1803 in zehn irreguläre Regimenter 
getheilt, deren jedes mit Inbegriff der Dfficiere an 578 Mann 
enthält. Cie haben unter dem Vorfige ihres Ataman ein eige: 
nes Adminiftrations- Tribunal, Voiskovaja Kankelarija ge: 
nannt, erhalten, welches aus zwei beftändigen Mitgliedern und 


0») Stord, Gemälde des ruff. Reihe L ©. N. 
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aus zwei alle drei Jahre zu ermählenden Beifitern befteht. 
Saͤmmtliche Mitglieder ernennt das Corps aus feiner Mitte, 
die Regierung beftätigt fie und fügt zur Aufrechterhaltung der 
Irdnung und der Gefete noch einen Profurator hinzu. Das 
Tribunal ift in zwei Erpeditionen getheilt, von denen die eine, 
die militärifche, unter dem orenburgifchen Kriegsgouverneur, 
tie andere, für bürgerliche Rechtsfachen und Gefchäfte, unter 
der orenburgifchen Gouvernements: Regierung fteht. Das ge: 
jammte Tribunal mit dem Ataman hat feinen Sig zu Uralsf !!9), 
Died Koſacken-Volk lebt nur von Viehzucht und Kifchfang, 
da felbft die Umgegend von Uralsf zur Ackerfultur nicht ges 
eignet ift. Dagegen ift die Kifcherei 11u1) auf dem Ural:Strom 
von um fo größerer Bedeutung und fo bereichernd, daß Ddiefe 
uraliſchen Koſacken, obfchon ‚fie alle ihre Lebensbedürfniffe für 
Geld aus Rußland beziehen, doch für das reichfte Koſacken⸗ 
Heer des ruſſiſchen Reiches und für das muthiafte Fifchervolf 
gelten. Diefe Vorzüge aber hat fih das Stammvolf in 
Uralsfoi Gorodof ausfchließlih zugeeignet, welches die Ber 
twohner der übrigen am untern Fluffe entlang gelegenen Kolo: 
nien al8 abgefundene Stiefbrüder betrachtet, welche nur in fo 
weit an der Fifcherei Antheil nehmen dürfen, ald es zu ihrem 
unmittelbaren Unterhalte erforderlich ift 2). 

Das eigentlihe Deltaland des Ural beginnt gleich un: 
terhalb der Fleinen Feſtung Jaman Chala ($amanchalinskoe), 
ungefähr 6O Werft von der Mündung entfernt. Dort theilt 
fih der Sluß in die beiden Arme Mofroi Baffai, den meft: 
lien, und Ural, den öftlichen !12), und zwifchen beiden liegt an 
dem öftlichen Hauptarm die Koſacken-Feſtung Saratſchikowa 
Krepoft, erbaut auf den Trümmern der alten berühmten tatas 
riſchen Stadt Saratfchif. Der öftlihe Arm theilt fich weiter 
unterhalb wieder in zwei, in den bucharifchen und uralifchen, 





110) Storch, Rußland unter Alexander, hiſtoriſche Zeitſchrift. 
Petersburg 1804. 8. Th. VI. ©. 350. 
1) Erdmann, Reifen im Innern Rußlands I. 1. ©. 217, 
12) Georgi, geogr. Befchreibung IL. 3 ©. 925. 
13), Pallas, Reifen dur verfchied, Prov. I. ©, 418, 
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welche die Inſel Solotoi umfaflen, und viele Sandbänfe und 
moraftige Ufer haben. Gieben bis. zehn Werft von der Mün: 
dung des bucharifchen, öftlihen Armes, Bucharka genannt, 
welcher auch für den Schiffer der ficherfte Ausfluß ift, liegt 
der Drt Guriem, die ftärffte und vegelmäßigfte unter allen 
Feftungen am untern Ural; fie liegt auf einem fumpfigen und 
falzhaltigen Boden, und daher in einer fehr ungefunden Ge 
gend, welche alljährlih unter Wafler gefegt wird !'*), Der 
Boden erträgt nicht die geringfte Gartenfultur, und daher 
leiden die Bewohner, die gänzlich aus Kofacken beftehen, Man 
gel an allen Lebensbedürfniffen 116). Sie leben faft nur vom 
Fiſchfang. Nach der Sage ift dies Städtchen von einem 
rufjifchen Kaufmann Michael Guriew der Fifcherei wegen ſchon 
zu der Zeit erbaut worden, als die an 50 W. oberhalb gelr 
gene tatarifche Stadt Saratfhif noch ihren eigenen Herrn 
hatte, an welchen diefer Kaufmann daher auch anfangs einen 
Tribut zahlen mußte. Sobald er aber den Drt befeftigt um 
in genügenden Bertheidigungszuftand gefegt hatte, unterließ 
ee den Tribut und feste fein Gefchäft ungeftört fort. Die 
war zur Zeit: des Verfalls der Tataren Herrſchaft ''*). Acht 
zehn Werft von der Mündung des Ural: Zluffes in der Ser 
liegt. die Inſel Ramennoi, fie befteht aus Lehmfand und Mus 
fcheln mit vielen Feuerfteinen, und das Waſſer zmwifchen ihr 
und dem Feſtlande war chemals fo feicht, daß man bei Nord: 
wind hindurchwaten konnte. Auch gab es früher dafelbft noch 
- deei andere Inſeln 117), die nun aber verſchwunden find. 
Wenn Lepechin 7°) dagegen bemerft, daß die Ufer des Fluſ— 
fes alljährlich. mehr verfchlemmen und mit Schilf verwachfen, 
fo erhellt mwenigftens, daß hier an der Nordfpige des Faspı- 
ſchen Meeres die flüffige und fefte Form noch im Kampfe mit 


210) Pallas, a. a O. J. S. 425. Erdmann, Reifen II. 1. 
©. 206, 218. 
10) Lepechin, Tagebuch I. ©. 320, 
‚16%, Rytſchkow, Drenburg. Topogr. VII ©, 76, 
m) Erdmann, Reifen II. ©. 207. 
119) Lepechin, Tagebuch) I. ©. 322. 
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einander find, und ſich noch nicht ausgeglichen haben !'°), 
Das Faspifche Meer gewährt aber auch dem Ural: Zluffe feir 
nen Hauptfhag in dem Kifhreichthum, in welchem er eg 
mit dielen andern weit bedeutendern Slüffen aufnehmen fann, 
nd wovon die Exiſtenz und Macht eines ganzen Volksſtam— 
nes an ihm abhängig ift. 

Nirgends in Rußland, fagt Pallas !?%), findet man die is 
iherei durch Gewohnheitsgeſetze fo genau eingefhränft und fo 
wohl geordnet, ald am Jaik. Es wird am Jaik nur viermal 
aͤhtlich gefiſcht, und darunter find drei Ränge als die wichtig: 
ken zu betrachten 121). Cie werden alle auf verfchiedene Weife 
betrieben, mit verfchiedenen Geräthfchaften und für verfchiedene 
sche. Der erfte und bedeutendfte Fang ift derjenige, welcher 
im Januar mit gewiffen Hafen (Bagri) gefchieht, Daher Ba— 
grenje genannt. Der zweite oder Sewrugen Fang (Wefchnaja 
Plawnja) gefhieht im Mai und dauert bis zum Juni. Der 
dritte, am menigften beträchtliche Hauptfang ift die Herbft: 
Kicherei (Dffenaja Plawnja), welche im Dftober mit Negen 
zeſchieht. Zum Beſchluß des Jahres pflegt noch anfangs De: 
imber in den Nebenflüffen und fifchreichen Eeen der Eteppe 
mit Negen unter dem Eiſe gezogen zu werden, und dies fann 
für den vierten ang gelten, der aber am menigften zu bedeus 
ten hat. Eeitdem die Regierung den Fifchfang gegen Erle: 
gung des ehemal8 auf dem Utfchjug zu Guriew haftenden 
mäßigen Pachtes den Koſacken zugeftanden hat, haben diefe 
me giſchwehre völlig aufgebrochen und ftatt derfelben oberhalb 
Italsf den ganzen Fluß durch einen beftändigen Utfchjug ger 
perrt, fo daß zwar die Fifche aus dem kaspiſchen Meere frei 
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'19) Selbſt ſeit Pallas Zeit ſcheinen hier manche Veränderungen 
r ſich gegangen zu fein, da wenigſtens Erdmanns Angaben mit der 
enauen Beichreibung bei: Pallas (I. ©. 424, 432, 434.) nicht völlig 
immen, 

20) Pallas, Reifen durdy verfch. Prov. I. ©. 283 bis 300, 

21) Ginem neuern Schriftfteller zu Folge wären jest fünf verſchie— 
me Fänge zu unterfcheiden, nämlich der Frühlingsfang, der erfte und 
tete Herbitfang und der erfte und zweite Winterfang. v. Oldekop, 
Nüher Merkur. Petersburg 1831. 8. Th. IV. ©. 175 bis 183, 
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in den Ural treten, aber nicht hoͤher als bis Uralsk hinauf— 


ſſteigen koͤnnen. Der Ural-⸗Fluß theilt mit der fiſchreichen Wolga 


faſt alle Fiſcharten, doch ſollen ſeine Fiſche die wolgiſchen an 
Geſchmack bei weitem übertreffen 122). Gleich mit dem An— 
fang des Jahres beginnt das Wandern derfelben. Zuerft 
fommt der Weißlach8 den Strom hinauf, dann im Frühjahr 
die. Störarten (die Krasnaja Ryba d. h. rothe Fifche 17°), 
im Unterfchiede von den Bjelaja Ryba den gemeinen Fiſcharten), 
unter denen’ die Haufen (Belugen bei den Ruffen) voraufziehen, 
denen die Sterlede und Sewrugen folgen. Alle diefe Fifche 
ziehen in Schaaren und die legtern in fo außerordentliche 
Menge, daß man befonders bei Guriew dag Gewimmel der; 
felben im Waſſer deutlih wahrnehmen fann, und daß nad 
der Verficherung der Kofacken diefe Fiſche vormals durch ihr 
mächtiges Andringen die Wehre bei Uralsf durchbrochen haben. 
Doch muß man dabei nicht blos die Mächtigfeit der andrin: 
genden Echaaren, fondern auch der einzelnen Fiſche beruͤckſich— 
tigen. Die größten Haufen, welche man im Ural fängt, wie— 
gen bis 25 Pud (1000 Pfd.) und geben ungefähr 5 Pud 
(200 Pfd.) Kaviar. Die Störe findet man gegen einen 5a 
den lang, die größten wiegen 5 Pud und enthalten oft bie ein 
Pud Kaviar, den man feines Wohlgeſchmacks wegen fehr fchägt. 
Die Fifche werden hier wie an der Wolga größtentheild einge 
falzen, aus dem Rogen bereitet man Kaviar, aus der Blafe 
Fifchleim; die Winterfifhe aber werden gefroren verführt. 
Der Fang feldft gefchicht von den Koſacken nach den beſtimm— 
teften Regeln und unter gemwiffen Seierlichfeiten unter der fer 
tung des Ataman, wobei die Kofacfen zugleich alle bewaffnet ' **) 


. fein müffen, um den etwanigen Weberfällen der Kirgifen Wir 


deritand leiften zu Fünnen. 
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22) Rytſchkow, Orenb. Topogr. VII. ©. 10. 
222) Pallas, a. a. O. J. ©. 428. 
220) Storch, Gemälde des ruſſ. Reihe U. ©. 164 bis 174. 
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Das große uralifche Völferthor. 

Die eigenthümliche große Luͤcke auf der afiatifch-europäi: 
hen Grenzmark am Suͤdfuße des Ural bis zum Faspifchen 
Meere bildet durch ihre Naturverhältniffe und durch ihre Welt: 
fellung für die Bölfer-Entwicfelung beider Erdtheile eine der 
merkwuͤrdigſten Lofalitäten. Bei einer Breite von 50 bis 60 
Meilen dehnt- fie fi von dem Emba- oder Kemba: Fluß an 
der Nordoſt-Ecke des: Faspifchen Meeres mweftwärts bis zum 
Wolga: Delta an 100 M. weit aus, und wird von der Thal: 
rinne des untern Jaik quer durchfchnitten und in eine öftliche 
und tweftliche, oder Firgiiifche und kalmuͤckiſche Hälfte gefchie: 
den, welche beide von ganz gleichartiger einfürmiger Steppen: 
natur, zur Anfiedlung der Voͤlker menig geeignet, von je an 
das Land der Paffage für die Völfer auf ihren Zügen vom 
Hrient zum Abendlande gewefen find. Diefe Luͤcke am ſuͤd— 
lihen Ende des langen uralifchen Gebirgsjuges liegt faft über: 
all an zwei bi& dreihundert Fuß unter dem Spiegel des Oceans, 
und unmittelbar über ihr fteigen die, die abf. Meereshöhe weit 
überragenden, waldreichen Berghöhen des füdlichen Ural em: 
por, Alle neuern Forfcher in diefen Gebieten mie ein Pallas '), 
Gmelin 2), Falk ?) ftimmen darin überein, daß fie ehemals 
vom Meere bedecft gewefen, und daf fie noch jegt durchaus 
das Anfehn eines früheren Meeresgrundes darbiete. Bei den 
Kalmücen, den neuern Bewohnern der Wefthälfte, heißt dies 
Gebiet blos Gahſen d. h. die Wüfte. Es ift eine flache offene 
Eteppe mit magern, fandigem Thonboden, zur Ackerfultur ganz 
untauglih, mit Ealzplägen und Salzpflanzen bedecft, ftellen- 
mweife mit grasreicher Niederung, wo fi) auf quelligem Grunde 
Schilf und Rohr findet. Aber überall zeigen ſich Mufcheln' 
und Schnecfengrus zum Theil an drei Fuß tief. Pallas Reife 
durch den weftlichen Theil diefer Steppe, da der oͤſtliche wegen 
der räuberifchen Kirgifen für Europäer weniger zugänglich ift, 

) Pallas, Reiien durch verſch. Prov. II ©. 525. - 

2) Gmelin, Reife durd Rußland in den 3. 1768 bie 1774. Pes 
tereburg 1770. 4. Thl. I. ©. 12. 

2) Falk, topogr. Beiträge L ©. 169. 
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von Uralsf nah Aftrahan Iehrt dies Gebiet am beften fen; 
nen. Er erreichte zunächft in der Öden Steppe auf der Weft: 
feite des Jaik den Steppenfluß Kufhum, der nad Süden zu 
gehend fich in den Zagan:Nor (Zagan: See) ergießt. Weiter 
gegen ©. W. folgten die beiden bedeutendften Steppenflüffe, 
die beide, Ufen genannt, in einem Abftande von 20 bis 30 
Werft parallel gegen ©. ©. O. hinfließen und in tiefen Thal: 
rinnen das allgemeine Geſetz der Durchfurchung dieſes Step: 
pengebietes in der Richtung von N. N. W. nah ©. ©. O. 
beurfunden. Der öftlihe Fluß Heiße der große Ufen, bei 
den Tataren Ulfan Ufen der bufchige, bei den Kalmuͤcken Mo: 
dor Ufen der Holgreiche genannt. Der weſtliche ift der fleine 
Ufen, bei den Tataren Kitfchfina Ufen der fleine, bei den 
Kalmuͤcken Sacha Ufen der Auferfte genannt nach feiner mei: 
tern Lage von Jaik. Letzterer ift übrigens eben fo groß als 
der erftere, nur weniger wafferreich. Beide Steppenflüffe ba: 
ben eine Breite von zwanzig Kaden mit zwei bis fechs Faden 
hohen Thonufern; ihre Niederung ift mit Pappeln, Weiden, 
wilden Delbäumen und Tamarisken-Gebuͤſch bedeckt, das ein: 
zige Gehoͤlz in diefer mwaldlofen Dede. Sie ergießen ſich beit: 
in den falzigen Steppenfee Kamyſch Samara im Süden vom 
Zagan Nor gelegen, zwifchen dem 48 und 49° N. Br. im 
Welten der beiden Kofacfenftädtchen Kalmyfowa und Kulagin 
am Ural: Fluffe. Er hat fünf Werft im Durchmeffer, wird 
aber im Frühjahr doppelt fo groß, wenn jene beiden Zufluffe 
ihn erreichen, die im Sommer gewöhnlich ohne Abfluß find. 
Dann fteht cr auch nicht felten durch Steppenbäche mit dem 
Jaik in Verbindung. Er hat fehlammige mit Schilf bewach— 
fene Ufer und ift fehr fifcheeich, fo wie auch feine beiden Zu: 
ftröme durch ihren Fiſchreichthum ausgezeichnet find vornehm— 
lich an Hechten und Karpfen, und daher von den uralifchen 
Koſacken *) ftarf befucht werden. Weiter gegen Weften folgt 
ein merfwürdiger Sandrücen, bei den Kalmuͤcken Naryn ge 
nannt, d. h. ſchmaler Sand, bei den Rufen Rynpesfi, d. h. 
Sandftrih. Es iſt ein Rüden von Sandbergen, welcher in 





12) Pallas, Reifen durch verſch. Prov. ILS. 525 bie 530. 
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einer Breite von 50 bis 150W. am Obſtſchei Syrt im S. O. 
der Stadt Saratow an der Wohßa beginnt, und in füdöft: 
licher Richtung. in. einer Länge von über 500 Werft die ganze 
Steppe bis zum faspifchen Meere durchfegt. Er befteht aus 
unzähligen kleinen, zwei bis fünf Faden hohen Slugfandhügeln, 
welhe haufenweiſe neben einander liegen oder auch durch große 
Flaͤchen von einander getrennt find. Die Hügel beftehen aus 
weißem Slugfande mit vielem Mufchelgrus und Kalfmehl ohne 
alle Steine, welche man in der ganzen Steppe nirgends findet. 
Zwiſchen den Hügeln finden fich öfter Gruben mit Rohr, in 
denen fi beim Graben auf Thongrund Wafler zeigt. Nach 
der Ausfage der Kalmücden follen diefe Hügel des Naryn in 
vier parallelen Strichen liegen. Auf einer hohen Stelle der: 
ſelben fand Falk einen heiligen Opferort der Kalmuͤcken. Trotz 
der Dürre auf der Oberfläche ift diefe Sandmwüfte doch von 
zahlreichen unterirdifchen Wafferadern durchzogen, welche nach 
Dallas Meinung von der höhern Gegend des Obſtſchei Syrt 
abzuleiten feien, da der große Steppenfee Kamyſch Samara 
an fünf bis fechs Klafter tiefer liege als die Steppenebene. 
Die Gründe des Naryn fand Pallas reich an feltenen Kräu: 
teen und Blumen 5). Aber fo wie an der Dftfeite diefes Na: 
ryn die beiden Steppenflüffe fih ergießen, fo liegt an der 
Weitfeite eine fange Reihe von Salzſeen und Salzpfuͤtzen, 
weihe von dem berühmten Altun Nor im N, W. beginnt 
und fi bis zum Meere gegen &. D. fortzieht, wozu noch 
fommt, daß der ganze Winkel zwifchen der untern Wolga 
und dem Faspifchen Meer reih an Steinſalzmaſſen °) ift. 
Diefe Steinfalzmaffen find aber vornehmlich befannt ges 
worden an der GSüdfeite des mittleren Ural: Fluffes. Dem 
ganzen Suͤdfuße des uralifchen Gebirges. ift in Folge des ehr: 
maligen Meeresniederfchlages dafelbft einge mächtige große 
Salzbanf vorgelagert, welche duch zahlreiche Steinfalzberge 


) Yallas, Reifen durch verich. Pros. IL. ©. 535, 536. Falk, 
topogr. Beiträge I. ©. 165 bis 168. Lepechin, Tagebuch I. ©. 302 
bis 306. Georgi, Reiten II. ©. 771. 777. 

9) Pallas a. a. O. UL ©. 543 bie 546. 
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und Salzfeen mweftwärts bi8 zum Fuße des Obſtſchei Syrt 
hin 7) ihr Dafein zu erfennen giebt, ähnlich wie die große 
Salzban? am Nordfuße der Karpathen °) durch die zahlreichen 
Salzquellen. Nah Rytfchfom- ?) liegt dies foſſile Salz in 
mächtigen Fagen nicht weit unter der Oberfläche der Erde am 
Ilek-Fluſſe. Es ift von mäßigen Sandſchichten bedeckt, nicht 
völlig wagerecht gelagert, fondern mit etwas gemölbter Dber; 
fläche; das Salz ift durchgängig fehr rein, feft und von weißer 
Farbe, Es beginnt das bis jest befannte Steinfalzrevier an 
der Mündung des Ilek, dort liegt dicht neben der Keftung 
Ilezkaja ein zucerhutförmiger, Fahler weißer Gipsberg, 
welchen Pallas für das Kennzeichen des Vorhandenfeins einer 
Salzbank zu halten geneigt if. Dftwärtd davon liegen die 
berühmten ilezkiſchen Salzwerfe im Süden von Drenburg zwi— 
fhen dem Jaik und Ilek, das Steinfalz liegt dort zwei bis 
vier Faden unter der Dberfläche- der Erde. Die Tiefe der 
Bank ift noch nicht befannt, doch fand man beim Bohren 
durch einige zwanzig Arfchinen (Cd. i. gegen funfzig engl. F.) 
lauter reines Salz. Man hat auch alte Öruben gefunden, wo 
nicht nur Keile, Hebel und anderes Holzwerf, fondern auch 
Holzfohlen mitten im feſten Salz entdeckt wurden, welche durch 
das aus der Sohle nad) und nad anfchießende Ealz einge: 
fchloffen waren 10). Die Ausdehnung diefer Salzbank ijt 
zwar noch nicht genau befannt, doch verbreitet fie ſich unftreis 
tig am ganzen Sudfuß des Ural und des DObftfchei Syrt ent: 
lang an dem alten Meeres: Ufer der Vorzeit (f, unten), und 
füdwärts Fennen wir ihre Ausdehnung in’ einzefnen Spuren 
bis gegen die Wolga:- Mündung und bis nach Guriew, mo 
mitten in den Suͤmpfen ein merfwürdiger Gipsfelfen ihr Da: 


—— 


N) Pallas, Reife durch Süd-Rußland I. ©. 127, 128. 

Schober, in dem Hamburg. Magazin 1753, 8. Ih. IV. ©. 275. 
Hacquet, in dem Götting. gelehrten Anzeiger. Sahrg. 1794. St. AM. 
©. 401. 

9) Rytſchkow, Orenb. Topogr. VII. ©. 30 bis 32, 

‚0, Pallas, Reifen dur verſch. Prov, I. ©. 239 bis 245. Vergl. 
Falf, topogr. Beiträge I. ©. 382. U, ©, 48. 
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fein 11) bezeichnet. In Verbindung mit diefem fubterreftrifchen 
Salzreichthum fteht das Vorkommen einer ganzen Reihe 
von Salzfeen dicht an der Oſtſeite des untern Ural: Fluffes. 
Unter ihnen gift allgemein für den berühmteften der inderski— 
he Eee. Er liegt am Fuße einer Reihe fteiler felfiger aus 
Slögmaffen beftehender Hügel, deren Gipfel meiftens Fahle 
Gipsfelfen find. Die zwifchen ihnen liegenden Thäler find mit 
einer Steppenflora bedecft, und fie find der Aufenthalt zahl: 
reiher Antilopenheerden 12), welche von dem Fleinen meißen 
Wermuth, den fie gern effen, leben. Der Ural-Fluß bildet 
aber auch Die Grenzmarf der Ausbreitung gegen Weften für 
diefe Hüchtigen Bewohner der Wüfte, da fie in neuern Zeiten 
duch die zunehmende Anfiedlung aus den mehr meftlichen 
wolgifhen und donifchen Steppen, die fie ehemald auch zu. 
durchſchwaͤrmen pflegten, zurückgefcheucht find. Nur zehn Werft 
vom Ufer des Jaik, aber in einem weit höhern Niveau als 
jener Fluß, breitet fich der Inderskoe Dfero aus, den obenge: 
nannten Rofackenftädten Kalmyfoma und Kulagin nach) Dften 
zu gegenüber. Er hat an 80 W. im Umfange, auf feiner 
Hberfläche liegt gediegenes Salz wie Eis, daß man darüber 
hinweggehen Fann. Wenn man es mit einer Stange durch: 
ftößt, fo zeigt fih eine Salzbruͤhe, die ein Fleinförniges graues 
Salz enthält. Seine Tiefe ift noch nicht ergründet. Wäre 
der See nicht in einer fo entlegenen öden Gegend, meint 
Rytſchkow 1), fo Fönnte er das ganze Reich mit Salz ver: 
forgen, fo dient er jedoch blos den uralifhen Koſacken, denen 
er frei gegeben if. Man Fennt daher auch nicht den aus ihm 
gegogenen Gewinn. Dagegen ift befannt, daß aus den ilezki— 
fhen Salzwerken ſchon in dem erften Decennium der Bearbei: 
tung von 1765 bis 1774 nahe an drei Millionen Pud (120 
Mill. Pf.) Salz gewonnen wurden, in den ſechs Jahren von 
1776 bis 1781 beinahe zwei Millionen Pud, und in den fechs 





m) Pallas, Reifen dur verſch. Prov. I. ©. 426. 

2, Pallas a. ca. O. I. ©. 402 bis 406. 

12) Rytſchkow, Orenb. Topogr. VII. S. 7. Pallas, a. a. O. 
III. S. 407 bis 412. 
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folgenden Jahren bis 1787 in ſteigender Progreſſion beinahe 
ſieben Millionen Pud !*), In den neuern Zeiten belief ſich 
jedoch der jährliche Gewinn nur auf ungefähr 500,000 Pud >). 
Diefe ilezkiſchen Salzgruben find die einzigen Steinfalzbrüche 
"des ruffifchen Reiches. 

Die verfchiedenen Wege, welche durch dies Steppenge: 
biet des uralifchen Voͤlkerthores Hinduchführen in der Rich: 
tung von Dften nach Weften, und welche wir als die Fuß: 
fteige des uralten hier immer einheimifchen Karavanenverkehrs 
betrachten müffen, find uns von Pallas bezeichnet worden. 
Es find vier Straßen. Die beiden erjtern führen zunächft 
am füdlichen Fuße des Ural entlang bis nach Uralsf, wo fie 
den Strom überfegen. Bon Uralsf trennen fie fich, der foge: 
nannte obere aftrachanifche Weg führt grade gegen Welten 
am Fuße des Obſtſchei Syrt entlang durch das Quellgebiet 
der beiden Ufen nach Saratow an der Wolga. Der untere 
- aftrahanifche Weg führt aber gegen S.W., derfelbe, den Pallas 
nahm, er durchfegt den unteren Lauf der beiden Ufen, geht an 
der Nordfeite des Kamyſch Samara Sees vorüber und führt 
über den Naryn nah Aftrachan. Die dritte_ Straße führt 
füdlih von jenem See nach Aftrachan. Sie ift wegen Man: | 
gel an frifhem Wafler im Sommer fehr befchwerlich und we: 
gen der Breite der Sandhügelftrecfe an ihrem füdlichen Ende 
nicht zu befahren, fondern nur zu Pferde oder mit Faftthieren 
zu ducchfegen. Cie heißt bei den Kalmücfen Ulan Chalga, 
der rothe Weg. Diefe Straße verläßt den Jaik bei dem 
Kofackenftädtchen Inderskaja Kreepoft, und führt zuerft an 
einem Walle Hin, deffen Graben an der Nordfeite liegt und 
der fih bis zum Kamyfh Samara See hinerftreckt. Pallas 
vermuthet mit Recht, daß diefe Befeftigung zum Schuge des 
Karavanenverfehrs von den früheren Bewohnern von Sara: 
tfchif angelegt fei. Die Straße vereinigt fich weiter im Weften 
mit dem untern aftrachanifchen Wege, an ihr liegen häufige 


14) Hermann, ftatiftiiche Schilderung ©. 332. 
5) 9 Wihmann, Daritellung der ruſſiſchen Monarchie. Leipzig 
1813, 4. ©. 109. 
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Waffergruben, die jedoch brafiges Wafler Haben und im Som: 
mer austrocdnen. Die vierte Straße ganz im Süden führt 
grade von Saratſchik aus an dem Ufer des Faspifchen Meeres 


entlang, deffen ſchmale Bufen (welche bei den Kalmuͤcken unter 


dem Namen Mazaf wegen der guten Winterweiden fehr be: 
fannt find) fie Hin und wieder berührt, durch eine faft wafler: 
lofe Gegend, die Brunnen der Sandftrecfe ausgenommen, und 
fo nah Aftrachan ’°). Diefe beiden legtern Straßen fünnen 
wir den obern und untern Weg von Saratfchif nennen, 
nad dem großen Emporium der Tataren Zeit, welches hier 


eine Hauptftation auf der Handelöftraße nach der untern - 


Wolga bildete. 

Saratſchik an der innern Spitze des Jaik-Deltas auf 
einer Eleinen Inſel gelegen, 50 Werft oberhalb Guriew, zeigt 
noch in feinen jetigen Weberreften die ehemalige Bedeutfamkeit. 
Die umgebenden Befeftigungsmwerfe haben einen Umfang von 
vier bis fünf Werft. Innerhalb derfelden finden ſich zahlreiche 
Grundmauern und Gewölbe, von denen man meint, daß fie 
Begräbnißftätten vornehmer Familien waren. Auch mwill man 
in ihnen Särge und Gebeine entdecft haben. Bon den vielen 
Ziegeln dieſer Ruinen follen die meiften von den uralifchen 
Kofacfen zur Erbauung von Guriew entnommen fein. Unter 
den Ruinen findet man häufig filberne und kupferne Münzen, 
die jedoch von dem falzigen und feuchten Boden fehr angegeif: 
fen find, ferner eiferne Geräthe und porcellanartige Gefchirre, 
welche cine trefflihe Glaſur von weißer, blauer oder gelber 
Farbe zeigen. Mach der Sage der Anwohner 17) foll die 
Stadt ehemals den nogaifchen Tataren gehört haben. Aus 
den Trümmern diefer tatarifchen Stadt erhob ſich fpäter das 
Kofacfen Städtchen Saratſchikowa Krepoft. Die Zeit ihres 
Unterganges ift und nicht befannt, doch fcheint ihr Verfall 
durch die VBerheerungszüge der Tataren Horden Timurs ver: 
anlaßt worden zu fein, wenn gleich fie fich noch bis gegen das 


— 





160) Pallas, Reiten durch verſch. Prov. II. ©. 523, 524, 
17) Pallas a. a. O. UL ©. 419. Rytſchkow, Orenb. Topogr. 
vu. © 29. Erdmann, Reifen Il 1. ©. 218. 
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Ende des fechszehnten Kahrhunderts erhielt. Die Stadt Sara, 
welche der armenifche König und Mönch Haithon 18) um die 
Mitte des dreisehnten Jahrhunderts uns als die Hauptftadt 
des Reiches Kumanien und ald Emporium auf der großen in: 
difhen Handelsftraße nennt, kann jedoch nicht, wie man ge 
meint hat '?), dies Saratfchif fein, fondern ift, wie ſchon 
Sprengel und Sorfter *°) dargethan haben, das befannte Se: 
rail, das Hoflager der Chane der goldenen Horde im Wolga: 
Deltalande. Der Florentiner Balducci Pegoletti um das Jahr 
1335, ‚alfo kurz vor Timurs Zeit, Fennt dies Saratſchik unter 
dem Namen Saracanco auf der großen Karavanenftraße von 
der untern Wolga nach) Indien und China. Auch unterfcheidet 
er genau die beiden Drte Sara (Serai) oberhalb Aftrachan 
gelegen und Saracanco (Saratſchik), welche beide acht Tage: 
veifen auseinander liegen follten, oder nach der Angabe des Mi: 
noriten Pafchali8 aus eben jener Zeit zwölf Tagereifen. Der 
Engländer Jenkinſon, welcher diefe Stadt um das %. 1558 auf 
feiner Reife von Aftrachan nach Bochara befuchte ?"), giebt ihre 
Entfernung von dem erftern Drte auf zehn Tagereiſen an. 
Auf jeden Fall bleibt das alte Saratſchik, wenn auch an Be: 
deutfamfeit mit Serai und Ajtrachan nicht zu vergleichen, einer 
der Hauptpunfte für die Gefchichte des Völferverfehrs in die: 
fee Gegend. Nicht minder merfwärdig find die Spuren von 
alten Wafferleitungen an der Mündung der beiden Steppen: 
flüffe Ufen, welche über die falzige, dürre und hohe Steppe 
geführt find. ie pflegen nur einige Ellen tief ausgegraben zu 
fein, und man ſieht die daneben ausgeworfene Erde wegen der 
Dürre und Unfruchtbarkeit der Gegend noch faft ganz unbe: 
twachfen daliegen. Dergleihen Bemäfferungsgräben findet man 
auch mehr aufwärts in der höhern Steppe, welche nur durd) 
Schöpfmafchinen gefüllt werden Fonnten. Aus der Menge 


'#) Haithon, hist. orient. bei Bergeron voyages faits prin- 
cipalement en Asie. Haye 1735. 4. p. 10, 70. 

9) Ritter, Erdfunde. Berlin 1818. 8. Th. II. ©. 633, 702. 

20) Forfter, Gefchichte der Entdedungen im Norden ©. 150, 188. 

21) Sprengel, Geſchichte der geographifchen Entdeckungen big zur 
Anfunft der Portugiefen in Sapan. Halle 1792.-8.. ©. 257, 262. 
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diefer Kanäle, aus den häufigen Grabhügeln und Ueberbleib- 
feln von Wohnungen der frühern Zeit um jene beiden Fluͤſſe 
erfennt man, mie Pallas ??) bemerft, daß diefe jegt fo öde 
Gegend ehemals ftarf bevölfert war. Doch geht die Tradi- 
tion auch hier nur bis auf die Nogaier zurück. Gleich wie die 
falmücifche Seite diefer Steppe ift auch die öftliche Firgififche 
mit zahfreihen Denfmalen der BVölferanfiedlungen früherer 
Zeiten erfüllt, in alten Bautwerfen, Grabgewoͤlben und Städte: 
ruinen ?°) beftehend. | 

Bei der urfpränglichen VBölferausbreitung von dem aflati- 
ſchen Mutterlande nach dem europäifchen Abendlande hin war 
diefe Gebirgslühe am Nordfaume des kaspiſchen Meeres die 
natürliche große Pforte, duch welche die Völker nad Wer 
ften zu allein vordeingen Fonnten, und auf diefem Wege muß 
Europa die Mehrzahl feiner Bewohner erhalten haben, die wer 
nigen ausgenommen, welche füdwärts vom kaspiſchen Meere 
fich über das Fleinafiatifche Brücenland, wie der thrafifch- 
pelasgifhe Volksſtamm, verbreitet haben. Wenn man aud 
für die älteften europäifchen VBölferablagerungen, vornehmlich 
der Feltifchen Völfer, nur die Analogie der fpätern Verhält: 
niffe anführen kann, fo ift e8 bei den germanifchen und 
ſla viſchen Völkern ganz unläugbar, daß fie auf diefem Wege 
und durch diefes Thor fich aus ihren aſiatiſchen Stammfiten ?*) 
nach den farmatifchen Ebenen gewandt haben. Wenigftens 
läßt fih von dort aus das Ziehen diefer Völker nah Weften 
hin verfolgen. Herodots Nachrichten von den Wanderungen 
der Ecythen und Maffageten in den Faspifchen und pontifchen 
Geftadeländern hängen offenbar damit zufammen, wenn dies 
auch nur eine der legten Einwanderungen der Stammpäter 
germanifcher Völker fein ſollte. Den Völferwanderungen muß: 
ten aber merfantilifhe Verbindungen der im Laufe der Zeit 
getrennten Bölfer folgen, und fo fehen wir hier einen uralten 


22) Pallas, Reifen durch verfch. Prov. III. ©. 528, 

23) Rytſchkow, Orenb. Topogr. VII. S. 28 bis 30, 94, 

34) Pfister, Geſchichte der Deuticen. Hamburg 1829, 8. * 
©. 519. | 
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Karavanenverfehr hindurchgehen, welcher zugleich die helleni- 
fchen Kolonien am Pontus mit den reichen indifchen Fändern 
des fernen Dftens verfnüpfte. Diefelbe.Raravanenftraße, welche 
uns der in dem pontifchen Gebiete fo einheimifche Herodot ?°) 
bi8 zu den Argippäern und Iſſedonen am füdlichen Ural fchil: 
dert, lernen mir faft ein halbes Kahrtaufend fpäter eben fo 
durch Strabo kennen, und um die Mitte des zweiten Jahr: 
hunderts unferer Zeitrehnung durch den fenntnißreichen Ptole⸗ 
mäus. Seit Strabos Zeit find es hier im Lande der Paſſage 
die Aorfen, welche er als ein betriebfames Handelsvolf rühmt, 
und fe&terer hat auf diefem fo genau von ihm bezeichneten 
Wege unftreitig alle die vielen Nachrichten erhalten, welche bis 
tief in das innere von Afien ?°) Hineinführen. So mie aber 
das Abendland ſich rückwärts durch diefes Völferthor mit ſei— 
nem reichen morgenländifchen Mutterfande in Verbindung zu 
fegen fuchte, fo fehen wir auch, wie das Morgenland felbft 
mit dem ihm eigenthümlichen Handelsgeifte, der an der Reliz 
gion feine Stüße fand, in Handelsgefellfehaften und ganzen 
Kolonien auf das Abendland mohlthätig einwirkte. Schon 
Ritter hat die merfwürdige Verbreitung der merfantilifchen 
Kolonifationen der ojt=afiatifchen, indiſchen und chineſi— 
ſchen Bölfer in den Banianen und Seren oder Sarten 
dargethan 27), und wenn es auch noch nicht ausgemacht ift, 
daß überall, two der (eigentlich türfifche) Name Sera, Sarai, 
Saratſchik vorfommt, an eine ferifche oder fartifche Kolonie 
zu denfen ift, da dieſe Namen vor der Ausbreitung türfifcher 
Stämme über jene Gegenden (feit dem zehnten Jahrhundert) 
nicht vorfommen, fo fteht doch jene Verbreitung ferindifcher 
Kolonien bis zu jenem nach dem Abendfande hineinführenden 
Voͤlkerthore feft, und durch daffelbe ift auch wohl die jüngere 


25) Herodot. IV, 21 bis 25. 

26) Mannert, Geographie der Griechen und Römer. Nürnberg 
1795. 8. Th. IV. ©. 131. 

27) Ritter, Erdkunde, 1. ed. II. ©. 703. Saratfchif heißt hier 
ausdrücklich die äußerſte weitlihe Kolonie der unermüdeten Sarten auf 
der großen Handelsitraße nach dem Weſten. 
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jest noch zu Aftrachan befindliche BR Kolonie 28) bis nad 
Europa vorgedrungen. 

Auffallend möchte es wohl fein, daß ſich chineſiſche Ko— 
(oniften von dem Auferften Dften der alten Welt in jenen 
fruhen Zeiten fo weit nach Welten bis zu den Grenzen Euro: 
pas follten verbreitet haben, und zwar um fo auffallender als 
die eigentlichen Ehinefen durch alle Kahrhunderte der Gefchichte 
hinducch immer als ein mehr auf fich felbft befchränftes Volk 
befannt find, welches fich nur fehr wenig und felten über dag 
hm fo eigenthümliche Heimathsland hinaus ausgedehnt hat, 
und bei welchem wenigſtens in neuern Zeiten von einer Ver— 
breitung über die oftzafiatifchen Grenzen hinaus nichts befannt 
ft, während die der indifchen Kolonien durch die meft=afiati: 
(hen Gebiete fich faft in allen Zeiten nachweiſen läßt. Daher 
möchte wohl hier die für die fpäter zu berührenden Verhaͤlt— 
niffe wichtige Frage nach dem Urfprunge und der Herfunft 
der Seren. oder Sarten. zu beantworten fein. Daß der 
Name der Seren, welcher zuerft um die Zeit von Ehrifti Ges 
burt von den Alten ?°) ung genannt wird, auf die Bewohner 
von China und zwar eigentlich nur des nördlichen China, das 
fogenannte Katai ?°), gehe ift ohne Zweifel. Die Alten be: 
jeihneten mit diefem Namen die thätigen Handelsleute, welche 
aus dem fernften Dften auf der großen Seren Straße über 
das oſt-aſiatiſche Hochland hinweg durch das Alpenland von 
serghana am obern Jaxartes (Sihon) hinab das Foftbare Sei: 
dengefpinft aus dem Heimathslande des Seidenwurmes nad) 
dem Adendlande brachten. Der Name diefer Handelsfafte 
oder Volkes ift nad) Klaproth ?*) Acht chinefifch, indem noch 
; 29) Pallas, neue nordiiche Beiträge. Petersburg 1782. 8. Th. UL 
5. 84. 

2°) Melal, 2. III, 7. Dionysius Perieg. orbis descript. v. 753. 
Strabo Fennt oder erwähnt mwenigftend den Namen der Seren nid, 
aber das von ihm genannte TIhinä, welches auf das füdliche China 
(Tihin oder Matfchin) geht, bemweifet, auf welchem Wege die erfte Kunde 
von diefem Lande nach dem fernen Occident gelangt war. 


?°) Abel Remusat, nouveaux melanges asiatiques. Paris 
1829. 8. Tom. I. p. 69. 


») Klaproth, Asia polyglotta. Paris 1823. 4. p. 358. 
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jet der Seidenwurm in dem chinefifchen Volks-Dialekt Ser 
genannt wird, und mit dem Produfte hat fich Diefer Name 
zu allen Voͤlkern des Abendlandes verbreitet, wie es auch ‚mit 
manchen andern orientalifchen Namen von indifchem, perfifchem 
und arabifhem Stamme der Fall ift. Auch die chinefifchen 
Nachbarvölfer wie die Mongolen, Tungufen und Koreanen 
haben daſſelbe Wort Ser zur Bezeichnung des Seidenwurmes 
und feines Gefpinnftes von den Chinefen aufgenommen, und 
wenn befanntlich in der jetigen chinefifhen Sprache der Buch: 
ftabe r nicht vorfommt, fo gilt dies nur von der ausgebilde: 
ten Mandarinen Sprache. 
Aber es fragt fih, ob nicht, wie es mwahrfcheinlich ift, 
der Name der Seren auch andere von den eigentlichen Ehine: 
fen durchaus verfehiedene, wenn auch ihnen unterworfene Voͤl—⸗ 
ferfchaften bezeichnet habe, welche in den weſtlichen Theifen 
des oftzafiatifchen Hochlandes einheimifch, vorzüglih den Han: 
delsverfehr zwiſchen dem öftlichen China und dem europäifchen 
Abendlande betrieben ‚Haben. Wenigftens meifet ſchon die von 


Plinius ??) mitgetheilte Nachricht aus der Erzählung der Ge: 


fandten von der Inſel Ceylon an den Kaifer Claudius darauf 
hin, daß die in der heutigen hohen Bucharei wohnenden Se: 
ren ein Volk von ganz andern Stamme waren und mit den 
Chineſen nichts gemein hatten. Denn wenn es heißt, daß die 
Seren jenfeit des Emodus Gebirges, worunter die Alten die 
mit dem indifchen Caucaſus oſtwaͤrts und nordwaͤrts in Ver— 
bindung ftehenden Hochgebirge in dem meftlichen Tibet und 
in der hohen Bucharei verftanden, eine mehr als gewöhnliche 
Größe hätten und durch röthliches oder blondes Haar, blaue 
Augen und duch eine Fräftig vauhe Sprache ausgezeichnet 
wären, fo ift dabei an Chinefen nicht zu denken, und man 
wird, wenn man auch grade nicht an die Stammgenoffen der 
Urväter der Germanen ??) denkt, doch auf VBölferfchaften von 





32) Plinius, hist. nat. VI, 24. Ultra montes Emodos Seras 
quoque ab ipsis (Taprobanensibus) adspici, notos etiam commer- 
cio; ipsos vero (Seras) excedere hominum magnitudinem, rutulis 
comis, caeruleis oculis, oris sono truci, nullo commereio linguae. 


33) Pfiſter, Gefchichte der Deutichen I. ©. 522, 
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indo-germanifchem oder überhaupt meftzafiatifchem Stamme 
hingeführt oder auf Völker, melde Klaproth **) in neuerer 
zat die vom blonden Stamme zu nennen pflegte, und die 
ee nur etwas einfeitig auf die Stammpväter der Germanen be: 
zog. Zu erflären iſt e8 aber leicht, wie der eigentlich nur den 
Chinefen zufommende Name der Seren auch auf ganz hetero: 
gene Bölferfchaften übergehen fonnte durch die grade zu jener 
Zeit ftattfindende Verbreitung der Herrfchaft der Chinefen über 
iinen großen Theil von Oſt-Aſien oder doch über das ge: 
jammte oft=afiatifche Hochland. Denn gleich nach der Bol: 
lendung des Baues der großen Mauer, welches der erfte Schritt 
jue Begründung chinefifcher Herrfhaft auf dem mongolifchen 
Hochlande war, am Ende des dritten Jahrhunderts vor unfer 
rer Zeitrechnung, begann unter der ruhmvollen Regierung der 
Dynaftie Han, welche faft ganz gleichzeitig mit der parthifchen 
Dynaftie der Arfaciden auf dem perfifcben Hochlande vom 
Sahr 202 vor Chr. Geb. bis zum- Fahre 220 nach Chr. Geb. 
herefchte, die Ausdehnung hinefifher Macht über das ge: 
fammte mongolifde Hochland nach den fiegreichen Käm: 
pfen mit den Hiongnu und der Zertrümmerung ihrer Reiche ?°), 
und damit mußte das erfte Bekanntwerden der Chinefen im . 
Abendlande gegeben werden, fo mie auch erft feitdem fich die 
Spuren von dem GSeidenhandel der Seren bei den Alten nachs 
weifen. laffen. Es war dies in der zweiten Hälfte des zweiten 
Sahrhunderts vor unferer Zeitrechnung, alfo- gleichzeitig mit 
dem von den Abendländern berichteten Untergange der merk— 
würdigen Herrfchaft der griechifch «baftrifchen Könige im cen: 
tralen Afien um den indifchen Kaufafus. Seit der Zeit der 
jüngern Linie jenes chinefifchen Kaiferhaufes, der fogenannten 
öftlihen Han (Tong=Han) von 23 nah Chr. G., gab es 
alfo drei große mweltherrfchende Mächte in der alten Welt vom 
außeriten Aufgang bis zum Niedergang der Sonne, die chiner 
ſiſchen Han, die parthifchen Arfaciden (Afi bei den Chinefen ®°) 


34) Klaproth, tableaux historiques de l’Asie. Paris 1826. 4. 
161. 


3°) Klaproth, tabl. histor. p. 55, 57. 
26) Klaproth, tabl. histor. p. 68. 
J. 1. 5 
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genannt), und die römifchen Imperatoren, und. fo fange fic 
die Dynaftie Han auf ihrem Thron zu Lojang in Honan be: 
hauptete, und fo fange die chinefifche Herrfchaft auf dem afia: 
tifhen Hochlande aufrecht erhalten wurde, fo lange ftand auch 
China mit Kom aus gemeinfamer feindlicher Politif gegen die 
Arfaciden auf Fran in freundfchaftlihem Verkehr, und dies 
mußte mwohlthätig zuruͤckwirken auf den Handelsverfehr der 
dem chineſiſchen Scepter unterworfenen, nun auch Seren ge 
nannten Bölfer mit dem .Abendlande. Zmar löfte fich feir dem 
Anfange des dritten Jahrhunderts mit dem Fall der Han die 
große chinefifhe Weltherrfchaft über das oͤſtliche Afien auf, 
aber fie wurde fpäter noch zweimal erneuert durch das glor— 
reihe Herrfchergefchleht der Tang ?”) in den erften Zeiten 
des Mittelalters, und durch die jüngfte tungufifche Dynaſtie 
in China, duch die Mantſchu, während des achtzehnten Jahr— 
Hunderts, was dazu beitragen mußte den Namen der Seren 
für die den Seidenhandel dort betreibenden Bölferftamme, auch 
wenn fie nicht chinefifchen Urfprungs waren, in jenen Gegen: 
den des centralen Afiens zu erhalten. Und wenn der Name 
der Seren feit dem dritten Jahrhundert weniger vorfommt, 
fo Fann der Grund nur darin liegen, daß die feitdem begin 
nenden Bewegungen der germanifchen Bölfer an der Donau 
entlang, die zunehmende Macht der Gothen am Pontus und 
die für die Römer feitdem mit weniger Glück geführten Kriege 
mit den, meit gewaltiger ald die Parther auftretenden perfi: 
fhen Saffaniden, die Römer von der unmittelbaren Berbin: 
dung mit den Seren abfchnitten, während der Verkehr ſelbſt 
wie früher fortdauertee Denn felbft noch während des dreis 
zehnten Jahrhunderts finden wir den Namen der Seren auf 
dem oft=afidtifchen Hochlande erwähnt, indem Rubruquis be: 
merft, das große Kathaja, aus dem die beften feidenen (ſeri— 
fchen) Zeuge fämen, fei die Heimath der alten Seren ?°) und 
diefe führten den Namen nach einer dort befindlichen Stadt. 
Aber gleichzeitig mit diefer legten Erwähnung der Seren 


37) Klaproth, tabl, histor. p. 207. 
38) Forſter, Gefchichte der Entdeckungen ©. 140. 
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nennt uns Rubruquis Zeitgenoffe, Johann de P ano Carpini, 
der nur wenige Jahre vor ihm feine Reife nach dem Mongo: 
len Lande angetreten hatte, in dem merfwürdigen Verzeichniffe 
aller der von den Mongolen unterjochten Bölfer ??) am Schluß 
auch die Sarti, und da ung feitdem bis auf diefen Augen 
blick überall dort, die Sarten als ein betriebfames Handelsvolf 
entgegentreten, wo im Altertum die Seren genannt werden, 
fo ift nicht zu bezweifeln, daß es ein und derfelbe Name fei. 
Die heutigen Sarten (Sarti) find daffelbe Volk mit den Bu— 
Haren, und find verbreitet durch das ganze centrale Afien 
vom Faspifchen Meere bis zum nördlichen China, anfäßig und 
einheimifh aber nur in der großen und Fleinen oder hohen 
Bucharei. - Cie find von perfifcher Abftammung, denn ihre 
Mutterfprache ift ein völlig reiner perfifcher Dialeft. Den 
Namen Sarti führen fie eigentlich nur bei den türfifchen Böl- 
fern, unter denen fie größtentheil® leben. Mit Unrecht hat 
man behauptet, daß das Wort einen Handelsmann bedeute, 
denn diefe Bedeutung hat man erft hineingelegt, weil die Sar— 
ten oder Bucharen die einzigen find, die in diefen Ländern 
Handel treiben, und die eigentliche Kaufmannsfafte bilden. 
Aehnlih wie e8 dem Namen der Canaaniten bei den jüdifchen 
Nachbarn diefes Volfes ergangen ift. Jene Bezeichnung fcheint 
aber, wie aus Pan Carpins Zeugniß erhellt, ziemlich alt zu 
fein, auch folien, wie Klaproth *°) angiebt, die Mongolen 
ſchon zu Dſchingischans Zeit Sartohl das Erbtheil des Prins 
jen Dfehagatai genannt haben, welches die beiden Buchareien 
umfaßte. Und dies fann bei der vielfachen Berührung und 
Gemeinfchaft türfifcheer und mongolifher Voͤlkerſchaften zu 
jener Zeit um fo meniger befremden, ald Dſchingischan viel- 
leicht felbft aus einem urfprünglih türfifhen Gefchlechte ift. 
Die Städtebemohner jener beiden Länder nennen fich aber felbft 
Tadſchik, und dies ift der alte Name der Perfer oder eigent: 
lid die nationelle Bezeichnung der Parther, welche ihn ihren 
Unterthanen den Perfern mittheilten *!). Auch war den Alten 


39) Sprengel, Gefchichte der geograph. Entdeckungen ©. 288. 
0) Klaproth, Asia polyglotta p. 24?. 
+) Mouraviev, voyage en Turcomanie et à Khiwa fait en 
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diefer Name wohl befannt, indem fie viel von den Dad oder 
Daha *?) in der Landfchaft Hyrcanien und in dem Mündungs: 
Lande des Drugs, der älteften Heimath der Parther, fprechen. 
Herodot **) nennt die Dai einen von den vier echt parfifchen 
Hirtenftämmen, deren Sitze, wie aus den Namen der übrigen 
Stämme der Parfen erhellt, durchaus nicht auf das eigentliche 
Perfis (FHarfiftan) zu befchränfen find. Die Chinefen Fannten 
den Namen der Tadfhifs fehon zur Zeit von Chrifti Geburt, 
denn Perfien hieß damals in- den chinefifchen Annalen Tiao: 
dfchi **), und erft fpäter wurde derfelbe in Po-ſzu, die Ver: 
ftümmelung von Parfi, verwandelt. Die Tadfchifs, im Abend: 
lande gewoͤhnlich Bucharen genannt nach dem großen Empo— 
rium Buchara, betrachten fich felbft als die Urbemwohner des 
bocharifchen oder baftrifchen Tieflandes, und man hält fie mit 
Recht für die Abfümmlinge der alten Eogdianen. Sie zeigen 
eine fehöne europäifche Gefichtsbildung und find weniger braun 
als die Perfer. Fälfchlih hat man fie fange Zeit für türfi- 
fhen Stammes gehalten, da fie doch nach ihrem Namen und 
nad) ihrer perfifhen Sprache, Die ſich nur wenig von der in 
Perjien unterfcheidet **), von perfifcher Abkunft find. Bucha— 
ren, Tadſchiks und Garten find alfo wefentlich daffelbe Volk, 
und da ſie das uns ſeit einem halben Jahrtauſend in jener 
Gegend bekannte Handelsvolk und von indogermaniſcher Ab: 
ftammung find, fo werden, vornehmlich wenn man die An- 
gabe des Plinius Damit vergleicht, auch die Seren des Alter: 


— — — — 


4819 et 1820 ed. par Eyries et Klaproth. Paris 1823. 8. not. p. 
Klaproth p. 396. | 

42), Plinius, hist. nat. VI, 19. 

#3) Herodot. I, 125. 

) Abel Remusat, nouveaux melanges asiatiques I. p. 215, 
219. Zwar unterfheiden die Chinefen die Tiao-dſchi (Tadſchik) und Ta: 
hia (Dahä), aber fo wie fi der Name der Daer bei einem befondern 
Zweige des größern Volfsftammes firirt hatte, fo mußten ihn natürlich) 
auch die Chinefen mit einem befondern Namen im Unterfchiede von den 
andern Stammgenoffen bezeichnen, 

*°) G. de Meyendorff, voyage d’Orenburg à Boukhara fait 
en 1820 ed. p. Am. Jaubert. Paris 1826. 8. p. 189, 300. cf. Klap- 
roth, im journal asiatique. Paris 1823. 8. Tom. 1. p. 154. 
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thums von indogermanifcher Abftammung gemefen fein, von 
denen diefer chinefifche Name in einer nur etwas veränderten 
Form durch die Türfen und Mongolen auf ihre fpätern Stamm: 
genoffen übertragen murde. Demnach) ergäbe ſich als Reful: 
tat, daß die merfwürdigen merfantilifchen Kolonien der Seren 
und Banianen, wenn aud aus Indien und China fommend, 
doch im mefentlihen dem großen indoperfifhen Voͤlker— 


tamme angehören müffen, der in der Urzeit ein gemeinfames. 


Banze bildend, fehon den Alten unter dem Namen der Arier 
oder der eigentlichen Artanen (Iranen) als Anwohner des in: 
diſchen Raufafus *°) befannt war. Auf die Thätigkeit diefer 
Sarten oder Bucharen in den nordifchen Gebieten werden wir 
meiter unten zurüchzufommen, vielfache Gelegenheit haben. 
Der Einbruh der Hunnen in Europa, welche an dem 
uraliſchen Voͤlkerthore urfprünglich einheimifh waren, kann 
ſchwerlich auf den dort in den früheren Jahrhunderten ftattfin: 
denden Handelsverfehr nachtheilig eingemwirft haben, um fo 
meniger als ihre Stammgenofjen, die gleichfall® am Ural ein: 
heimifhen Chafaren und Bulgaren, an der benachbarten Wolga 
mächtige Staaten begründeten, in welchen die merfantilifchen 
ntereffen das dominivende Clement waren. Und fchmerlich 
möchte jemals ein regeres Leben und Treiben dafelbft herrfchend, 
und größere Kultur und Bevölferung daſelbſt einheimifch ges 
wefen fein ald zu jener Zeit, da die Welthandelsftädte Atel 
und Bulgar *”) noch vor dem Entftehen von Sarai und 
Atrahan durch diefes Thor auf dem nächften Wege zu Lande 
mit dem reichen Süden und Dften der alten Welt in Verbin: 
dung ftanden. Dies änderte fich, feitdem die gewaltigen Re: 
volutionen im Innern von Afien zahlreiche Bölferftämme nad) 
Weften jagten, und fo feit dem zehnten Kahrhundert die erften 
Völker türfifchen Stammes *°) die ſchwachen Barrieren die: 
ſes VBölferthores fprengten, und das Abendland mit einer neuen 


#6, C. Ritter, über den Feldzug Aleranders des Großen am indi- 
(hen Kaufafus. Berlin 1832. 4. ©. 9, 10. 
17) Storch, Gemälde des ruff. Reiches IV. ©. 109, 110. 


#) Klaproth, tableaux histor. de l’Asie p. 129, 130. Asıa 


polyglotta p. 208, 216. 


70 Erfter Abſchn. Das Gebirgsſyſtem des Ural. 


Bölferwanderung bedroheten. Die Petfchenegen und Ku: 
manen eröffneten den Zug der nun mehrere Jahrhunderte 
lang bier . ununterbrochen andringenden Voͤlker, womit eine 
völlige Umgeftaltung der ethnographifchen Verhältniffe vor ſich 
ging. Ahnen folgten fpäter die wilden mongolifchen und 
turktatariſchen Schaaren unter Tfchutfchichan und Batu: 
han, welche von ihrem Vater und Großvater zur Eroberung 
des MWeftens *°) ausgefandt waren. Seitdem twaren die Gren— 
zen zmwifchen dem Abendlande und Morgenlande mit ihren Bar: 
tieren völlig gebrochen, das Voͤlkerthor felbft befam' dadurch 
eine andere Stellung. 

Indeſſen wenn mit der Begründung tatarifcher Herrfchaft 
auf den Trümmern der bulgarifchen und chafarifchen Kultur: 
reihe auch eine rohe militärische. Herrſchaft begann, blieb jenes 
Bölferthor doch noch in fofern von Wichtigkeit, ald es die 
nothwendige Verbindung mit dem mongolifchen Stammlande 
im Oſten darbot, und es konnten fo unter dem Schuge der 
mongolifhen Shane zu Kaptfchaf auch wieder merfantilifche 
Verbindungen angefnüpft mwerden. Diefes neu aufblühende 
Leben hatte freilih noch einen ſchweren Fäuterungsproceß zu 
beftehen in der Erneuerung der tatarifchen VBerwüftungszüge 
duch Timur, als diefer bei feinen Feldzügen nach Kaptfchaf 
das uralifche Voͤlkerthor mehrmals durchfegte 5°). Doc wiffen 
wir, daß jener Weltenftürmer in feinen legten Regierungsjah: 
ven auch dem merfantilifchen Verkehr, auf welchem ja die 
Bluͤthe feiner eigenen Reſidenz Samarfand, der alten Haupt: 
ftadt der fogdianifchen Tadſchiks oder Sarten, beruhete, feine 
Aufmerffamfeit fchenfte, und dabei auch diefe uralte Handels: 
ſtraße nicht unberückfichflgt ließ. Denn nicht blos aus Timurs 
eigenen Schriften ?!) erfehen wir, daß es fein Beftreben war 


192) Ahulgasi Bayadurchan, histoire genealogique des Ta- 
tars. Leyde 1726. 8. p. 337, 446. 

50) Cherefeddin Ali, histoire de Timur Bec. trad. par Pe- 
tis de la Croix. Paris 1722. 8. Tom. I. p. 286. Il. p. ‚70. 

s») Timur, institutes political and military written originally 
in the Mogul language transl. by Abu Taulib Alhusseini into Per- 
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in dem weiten von ihm zufammen eroberten Reiche überall 
Wohlftand, Ueberfluß, Kultur des Bodens und Bevölkerung 
zu befördern und aufrecht zu erhalten, und daß von ihm für. 
die Sicherheit der Wege und die Befhükung des Karavanen⸗ 
verfehrs die geeigneten Maaßregeln getroffen wurden, fondern | 
auch fein Geſchichtſchreiber Scherifeddin *2) Fann nicht umhin 
den ruhigen, friedlichen Zuftand, der freilich erft nach fo furcht- 
baren Stürmen eintreten follte, zu preifen, fo daß, wie er 
- fih ausdräcdt, jemand mit einem filbernen Gefäße voll Gold 
auf feinem Haupte fiher und ungefährdet von den Außerften 
öftlihen Grenzen feines Reiches bis zum fernften Weften wan- 
dern konnte. Daß der franzöfifche Gefandte, der Moͤnch Ru: 
bruquis, auf feiner Reife nah Karaforum auf dem mongoli: 
(hen Hochlande, hier durchzog, haben wir fchon oben kennen 
gelernt, und in der Natur der Sade liegt e8, daß, feitdem 
die zahlreihen genuefifhen Faktoreien °?) an den Ge 
ftaden des Pontus und aſowſchen Meeres aufgeblüht waren, 
dies Fand der Paffage eben fo ftarf in Handelsangelegenheiten 
ducchfegt wurde wie in den Zeiten der Aorfen, Chafaren und 
Bulgaren. So wie ung der italienifche Reifende Balducci Pe: 
goletti um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts Furz vor 
Timur die große indifchschinefifhe Handelsftraße durch dies 
Gebiet fo genau fehildert, fo finden wir diefen Handelsverfehr 
dafelbft auch nach Timurs Zeit um die Mitte des funfzehnten 
Sahrhunderts in einem blühenden Zuftande nach den Berich- 
ten des Wenetianers Joſaphat Barbaro °*). Die gewaltigen 
Revolutionen in dem zertrümmerten Reiche Kaptfchaf müffen 
zwar nothwendig auf diefen Handelsverfehr nachtheilig einges 
wirft Haben, doch kann das merfantilifche Leben nicht ganz 
jerftört fein, fo lange noh Saratſchik am untern Jaik, wenn 
auh nicht in feiner frühern Blüthe, ſich erhielt. Die tatari- 


sian and thence-into english by Davy ed. Jos. White. Oxford 1783. 
4. p. 211, 367. 
52) Cherifeddin Ali, hist. de Timur Bec. IV. p. 198. 
3) Sprengel, Geichichte der geograph. Entdedlungen ©. 284, 286. 
549) Forſter, Entdeckungen im Norden ©. 203. 
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fhen Nogaier, die damaligen Herren jener Gegend fo wie von 
Saratfchif, find uns als ein betriebfames Handelsvolf nicht 
befannt. Erwaͤhnt wird aber Saratfhif noch in der Mitte 
des fechszehnten Jahrhunderts, von dem Engländer Jen kin— 
fon °°). Die Anfiedfung Fofacifcher Freibeuter, dee Stamm: 
väter der jaiffchen Kofacen, an diefem Voͤlkerthore, und fpä 
ter die Ausbreitung europäifcher Herrfchaft bis zum Ffaspifchen 
Meere unter Iwan I. Wafiljewitfh haben gewiß hemmend 
auf den hiefigen Verkehr eingerirft. Dazu fam die ganz 
lihe Veränderung der Bahnen des indifchen Welthandels, und 
feit dem Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts das neue Bor: 
dringen afiatifcher Voͤlkerſtaͤmme, der mongolifchen Kalmuͤcken, 
welche hier hindurchdrangen und fich über die untere Wolga 
hinaus bis zum aſowſchen Meere verbreiteten. Sie find die 
jüngften afiatifchen Einwanderer in Europa durch diefe 
Pforte, durch welche fpäter ein Theil diefer Kalmücken in einem 
ſchleunigen Rückzuge, der befannten Kalmuͤcken-Flucht ®°) von 
der unteren Wolga, ſich wieder nach den afiatifhen Step: 
pen auf den Grenzen Chinas zurücbegab. Seit dem fiebzehn- 
ten Jahrhundert fcheint der hiefige Handelsverfehr gänzlich in 


Verfall gerathen zu fein, wie es auch im Intereſſe der ruſſi⸗ 


fhen Regierung liegen mußte, zuerft neue Schugbarrieren 98 


gen alles weitere Eindringen von Barbaren zu errichten, che 


man friedlihe Verbindungen anfnüpftee Die Unterwerfung 
der jaikſchen Koſacken unter ruffifhe Oberhoheit feit der Zeit 
des mächtigen Zars Alerei Michailowitfe mar der naͤchſte 
Schritt dazu, fo daß nun fein Sohn Peter der Große in der 
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Gründung von Orenburg beide Zwecke verfolgen konnte, die 


Erneuerung des indiſchen Handelsverkehrs auf dem 
kuͤrzeſten Landwege nach Indien und die Organiſirung der 
Grenzbarrieren auf dieſem dem Andrang barbariſcher 
Staͤmme am meiſten blos geſtellten Gebiete, wenn gleich die 
wirkliche Ausfuͤhrung dieſes Planes noch ſeinen naͤchſten Nach— 
folgern uͤberlaſſen bleiben mußte. 

ss) Müller, Sammlung ruſſiſcher Geſchichte VII. ©. 439. 

56) Abel Remusat, nouveaux melanges asiatiques 1. 
p. 51, 104, 
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Das große Vertheidigungsſyſtem Rußlands 

an dem uralifchen Bölferthore. 

Es ift erft feit einem Jahrhundert, daß von Rufland 
das große Syſtem von Befeftigungslinien am füdlichen Fuße 
des Ural angelegt wurde, welches zunächft zwar nur für den 
Schuß der angrenzenden ruffifchen Landſchaften beſtimmt ift, 
worauf aber doch die Sicherheit von ganz Oſt-Europa beruht. 
Dies Syſtem von fchütenden Feftungen erſtreckt ſich von dem 
Nordfaume des Faspifchen Meeres bis zur N. W. Grenze des 
chineſiſchen Reiches, es ift vornehmlich nur gerichtet gegen die 
räuberifchen Kirgifen Horden der Faspifchen Steppen des 
centralen Afien, wo die Natur meniger fefte Grenzen geftecft 
hat al8 mehr im Oſten an der fibirifch =chinefifchen Grenze, 
die duch die Naturverhältniffe und politifche Verträge genug: 
fam gefichert iſt. Jenes Vertheidigungsfyitem von Feftungs: 
linien, welches das öftlihe Europa und das meftliche Sibirien 
‘vor den ncurfionen der Kivgifen fchirmt, breitet fich in einem 
mächtigen Bogen um die Länder diefer Steppenhorden aus. 
Die Sehne dieſes Bogens erftrecft fi) von Guriew an der 
Mündung des Ural faft in gerader Richtung nach Dften an 
300 Meilen weit bis zu den Städten Semipalatinsf und Uft: 
famenogorsf unterhalb des Austritt des Irtiſch aus dem 
Saiſan-See an der chinefifchen Grenze; die Höhe des Bogens 
von Süden nach Norden beträgt gegen 100 Meilen. Nur die 
mweftliche Hälfte diefes Spftems am ©. und ©. D. Fuße des 
Ural: Gebirges Fommt bier in Betracht, wir nennen fie im 
mweitern Sinne die orenburgifche Linie, da ihre Einrich- 
tung mit der Gründung von Drenburg zufammenhängt, und 
die Stadt den Schlüffel und Hauptwaffenplag ") derfelben bil- 
det. Die orenburgifche Linie ward in dem Decennium von 
1734 bis 1744 von dem Staatsrath Kirilow, einem verdiens 
ten Geographen Rußlands, welcher fhon unter Peter dem Gro— 
gen alle den afiatifhen Handel betreffenden Angelegenheiten ?) 


) Falf, topogr. Beiträge I. ©. 182. 
2) Storch, Gemälde des ruff. Reiches V. ©, 327. 
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geleitet hatte, längs der Grenze gegen die Firgififche Steppe 
am ganzen Jaik abwärts angelegt und am Ui-Fluſſe ab: 
waͤrts, welcher mit dem Kaif auf denfelben Höhen entfprin: 
gend, fih nah Dften zum Tobol hinabergießt. Die Linie be: 
fteht aus einer Keihe von Feftungen, welche mit Fleinern Bor: 
poften. oder Reduten abwechfeln, in verfchiedenen Diftanzen von 
45 bis 74 Werften auseinander gelegen. Am Ural: Fluffe ſelbſt 
liegen an 32 Feftungen und Reduten ?). Die Länge diefer 
orenburgifchen Linie von Uft-Uisfaja an der Einmündung des 
Ui in den Tobol bis Guriew am faspifchen Meere beträgt an 
1700 Werft. Zur zweckmaͤßigen Ueberfiht und befjern Verthei— 
digung theilt man fie in fech8 untergeordnete Linien. Am Ui 
ftehen alle Seftungen mit Ausnahme der Redute Stepnaja auf 
der nördlichen oder fibirifcehen Seite, und am Ural liegen fie 
alle auf dem rechten (meftlichen und nördlichen) Ufer mit Aus: 
nahme von Werchuralsf, Orsk und Ilezk. Die wichtigften find 
Drenburg, Drsf und Troizf, fie haben gefütterte Gräben, 
Wälle und Baftionen, alle übrigen nur hölzerne Befeftigungen. 
Diefe hölzerne Befeftigung, welche bei den Feftungen (Krepojt) 
und Reduten (Reduti) gleich ift, denn beide unterfcheiden fich 
nur durch die Größe, befteht aus einer Balfenwand von 14 
bis 2 Faden Höhe, mit einem Thor, auch von Balfen er- 
baut, und einer Kanone; umgeben find fie von einem 2 bis 
3 Zuß tiefen Graben. Solche Befeftigungen find geößtentheils 
genügend gegen einen Feind, der nach Art von KRäuberbanden 
mit Flinten und Saͤbel wenig bewaffnet, nur Bogen, Pfeile 
und Spieße *) zu führen pflegt. Auch find die Kanonen ein 
Schrecen der Kirgifen. 

Nah der Erftrecfung der Feſtungslinie ergeben ſich vier 
natuͤrliche Abtheilungen derſelben 1) die uiskiſche Linie am 
Ui von W. nach O., die kuͤrzeſte Diſtanz. Der Hauptwaffen— 
platz in ihr iſt Troizk oder Troizkaja Krepoſt *), zugleich die 


>) Erdmann, Reiſen II. 1. ©. 218. 

*) Georgi, geogr. Beichreibung II. 2. ©. 537. 

5) Rytſchkow, Drenburg. Topogr. VII. ©. 140. Pallas, Rei: 
fen durch verichied. Prov. IL ©. 292. 
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bedeutendfte Feſtung nach Drenburg in jener Gegend. Seit der 
Anlegung der Linie ift auch bier ein fehr wichtiger aftatifcher 
Handelsverfehr, und für denfelben ift ein gut gebauter hölzerner 
Taufhhof mit 600 Buden am rechten Ufer ‘des Wi errichtet. 
Der Handelsverfehr gleicht dem orenburgifchen, nur fommen 
hier mehr Kirgifen und weniger bucharifche Karavanen; die 
einfommenden und ausgehenden Waaren find größtentheils die: 
felben wie in Drenburg °). Dann folgt 2) die werchurali— 
ſche oder orsfifche Linie am obern Ural entlang von N- 
nad S. mit dem Hauptorte Orsk. 3) Die orenburgifche 
Linie im engern Sinne am mittleren Ural entlang von D. nad) 
MW. mit dem Hauptorte Drenburg. 4) Die untere urali- 
fhe oder nifchnuralifche finie von R. nach ©. bis zum kas— 
pifchen Meere gehend mit dem Hauptort Uralsfoi Gorodof, dem 
Sig der uralifchen Koſacken. Diefe legten wurden gleich von 
Anfang an als die Wächter diefer Befeftigungslinie angeftellt, 
vornehmlih in der untern Diftanz von Uralsf bis Guriew. 
Die Anzahl der uralifchen Koſacken beträgt gegen 30,000 
Köpfe, unter denen fich aber viele getaufte Tataren und auch 
Kalmuͤcken befinden, die ſich als Kofacken eingefchrieben haben. 
Bei einem außerordentlichen Aufgebot koͤnnen fie an 18 big 
20,000 Mann ins Feld ftellen, während fie gewöhnlich nur 
ein marfchfertiges Corpse von 12,000 Mann unterhalten 7), 
Die Ausbildung des Grenzfyftemes am uralifhen Völferthore 
gab übrigens zur Entftehung eines neuen Zmweiges deg Krieger: 
ftammes der Kofacfen Veranlaffung. Die fogenannten oren: 
burgifchen Koſacken feheinen fih am Ende des fiebzehnten 
Jahrhunderts von dem Hauptftamm der donifchen Kofacken 
getrennt zu haben. Bei ihrer Entftehung wohnten fie fammt: 
id am Samara:Fluß, aber nad der Einrichtung der oren- 
burgifchen Linie, wurden die mehrften an diefelbe hin verfegt. 
est haben fie ihre Wohnfige an der Samara, an dem Ui und 
Ural von Werchuralsf abwärts bis Ilezk. In allen diefen 
Forts, Drenburg ausgenommen, machen fie den größten Theil 


6, Storck, Gemälde des ruff. Reichs VII. ©. 351. 
) Stord, Rußland, hiftorifche Zeitichrift VI. ©. 351. 
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der Bewohner aus, und koͤnnen an 20,000 Mann ins Feld 
ſtellen, obgleich nur 8 bis 10,000 Mann zum Kriegsdienſt ein: 
gefchrieben find *). hr Ataman hat feinen Sig in Orenburg. 
Außer diefen doppelartigen Fleinzruffifchen Grenzwächtern am 
füdlihen Ural, welche dort feit den legten Jahrhunderten ein: 
heimiſch find, gehören zu dieſem Befeftigungsfpftem auch noch 
von der ruffifhen Regierung ernannte temporäre Garnifonen 
aus Infanterie und Reiterei beftehend, welche in -den Haupt: 
twaffenplägen wie vornehmlih Drenburg ihre Standquartiere 
haben. Die ganze Einrichtung diefes Syſtems gleicht den rd: 
mifchen Bertheidigungsmwerfen gegen die Germanen, nur daf 
e8 in diefem modernen Weltreiche beftimmter, confequenter 
und mit mehr Rücfiht auf die von der Natur gegebenen 
Verhaͤltniſſe durchgebildet ift. 


2) Der mittlere Ural. 


Der mittlere Ural reicht im weitern Sinne von der Duelle 
der Ufa im Süden nordwärts bis zu den Quellen der Pe 
tihora, welche gegen N. W. zum Eismeer abflieft, und den 
Quellen der Soswa, welche fih gegen N. D. zum Obi Strom 
ergießt, bis zum 610 N. Br. Er hat in diefer Ausdehnung eine 
Länge von hundert Meilen von Norden nah Süden. Indem 
diefer mittlere Ural die unmittelbare Fortfegung des Plateau: 
artigen orenburgifchen Ural bildet, zieht er fi) anfangs in 
eben diefer Geftalt fort bis zu den Quellen der Tſchuſſowaja, 
eines Nebenfluſſes der Kama, nimmt aber von da an Hoͤhe 
und Breite ab bis zu dem Quellgebiet der Tura, eines Neben— 
fluſſes des Tobol, und breitet ſich wieder als ein plateauarti— 
ges Maſſengebirge aus um die Quellen der Petſchora, Tawda, 
die zum Tobol geht, und Soswa. Dieſer noͤrdliche Theil des 
mittlern Ural iſt der werchoturiſche Ural, und zwiſchen 
dem orenburgiſchen und werchoturiſchen Ural, welche ſich durch 
die groͤßte Maͤchtigkeit innerhalb des geſammten Gebirgsſyſtems 
auszeichnen, liegt der katharinenburgiſche Ural, welcher 


®) Georgi, geogr. Beichreibung U. & ©. 510. Stord, Ge— 
mälde des ruffifchen Reiches I. ©. 91. 
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die geringſte Breite und Höhe und die ſanfteſten Gehaͤnge hat, 
wo der eigentliche Rücken des Ural nur eine Breite von 30 
Werften ?) Hat. Der werchoturifche Ural führt bei den Ruf: 
(don den Namen des Semwernoi Pojas d. h. nördlicher 
Gürtel, oder Sewernoi Pojaffoi Kamen der nördliche Felſen— 
gürtel 1%); oder er heißt auch im meitern Sinne Werchotursfoi 
Kamen. Denn fo wie im füdlichen Ural der Name Tau zur 
Bezeichnung der höchften Bergfuppen vorherrfchend ijt, fo hier 
der ruffifche Namen Kamen ($elö), wie in dem Pamdinsfoi 
Kamen, Koswinsfoi Kamen u. a. . Aber auch der Name des 
jugrifhen Gebirges, welcher eigentlich nur am nördlichen 
Ural zu Haufe ift, fcheint für diefen erhabenen mwerchoturifchen 
Ural !?) nicht minder üblich zu fein. Die Berge des Fathari: 
nenburgifchen Ural find meit niedriger und meniger mächtig, 
fie haben daher bei den Anwohnern auch feine befondere Nas 
men; fie zeigen meiftens hohe moraftige Flächen, und find nicht 
fo ftarf bewaldet wie die Bergmaffen des füdlichen Ural. Das 
Klima ift hier auch viel milder als im bafchfirifchen Ural, ob: 
fhon noch immerggauh und für die Acerfultur mißlich '?). 
Vornehmlich bei Katharinenburg ift diefe füdliche Hälfte des 
mittleren Ural fo niedrig, daß hier das Gebirge wie durch: 
brochen zu fein feheint, die Zuftröme zur Kama und zum 
zobol nah Weften und Dften liegen dort ganz benachbart, 
nur ein bis zwei Meilen !?) auseinander. Daher fagt auch 
ein neuerer Reifender, das Ural: Gebirge gewähre troß feiner 
großen. Aysdehnung von Norden nach Süden und feiner bedeu- 
tenden Breite von der Landſchaft Permien aus einen weni: 
ger imponirenden Anbli als viele weit unbedeutendere 
Gebirge. Denn es fteigt dort fo allmählig an, daß es fich 
dem Auge felten al3 ein Gebirgszug, und auf dem Wege von 
Kungur an der Sylwa, die zur Tfehuffowaja geht, nach Ka— 


9) Hermann, mineral. Befchreibung I. ©. 3, 10, 11. 
’) Pallas, Reifen dur verfchied. Prov. II. ©, 231. 
ıN) Georgi, geogr. Beichreibung I. 1. ©. 259 und 269, 
12) Falk, topogr. Beiträge I. ©. 221. 

13) Georgi, Reilen I. ©, 743. 
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tharinenburg nirgends als ein deutlicher Rücken, fondern mehr 
als Maffengebirge !*) darftellt. Durch diefe große Senfe 
oder Durchbruch im mittleren Ural führt die große Naturſtraße 
von Rußland nah Sibirien hindurch, auf melcher auch die 
erften Eroberer Sibirien von Europa aus nach Afien vor 
drangen. Ja Pallas macht fogar auf eine möglihe Waffer: 
fommunifation aufmerffam, welche die uralifche Gebirgsfette 
durchfegend das Wolga: und Obi-⸗-Stromſyſtem durch die 
Kama und den Tobol verbinden, und fo das Faspifche mit dem 
nördlichen Eismeer an den afiatifchen Geftaden in Zufammen: 
hang bringen würde. Denn im Nordmweften von Katharinen: 
burg liegt der fogenannte Tſchernoi Dfero d. h. der ſchwarze 
See, auf der Weftfeite des obern Tagil, eines füdlichen Ne: 
benfluffes der Tura, in der Nähe von dem Hüttenwerfe Nifch: 
nei Tagilsfoi Sawod und in einem Gebiete, das der Kamilie 
Demidow gehört. Gleich auf der Nordfeite des Sees liegt 
ein merfmwürdiger Magnetberg, der ganz aus Eifenerz und 
Stahlftein befteht, und auf feiner Weftfeite der Ural: Tau, 
welcher hier fo ſchmal und niedrig ift, dafeman von dem Ta: 
gil aus fehr leicht durch den Tſchernoi Dfero eine Waffer: 
paffage !°) zur Tſchuſſowaja hin, welche gegen NR. W. zur 
Kama hinabführt, eröffnen Fönnte. 

Die höhern Bergfuppen des mwerchoturifchen Ural find faft 
mit ewigem Schnee bedeckt, wenigftens zeigen fie dem nord: 
lichen Polarfreife benachbart noch im Juni mächtige Schnee: 
maffen, wie e8 2epechin '°) fand, der die meiften derfelben er: 
ftiegen hat. Als der Riefe unter allen uralifhen Berghöhen 
erhebt fih der Pamdinsfoi Kamen. Er liegt unter dem 
590 NM. Br. im Nordmeften von Werchoturie; an feinem Dft: 
Fuße :entfpringen die beiden Flüffe Lobwa und Ljala, welche 
beide vereinigt zur Soswa abfließen, und diefe legtere ergieft 
fich wieder durch die Tamda zum Tobol. An feiner Nordweſt— 
feite fließt die Koswa vorüber, die fih gegen S.W. zur Kama 


14) Erdmann, Reilen 1. 2. ©. 47. i 

15) Pallas, Reifen dur verfchied, Prov. IL S. 194. 

16) Lepechin, Tagebuch II. ©. 66, 72. Hermann, mineral, 
Beichreibung I. ©. 213, 
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ergießt. Der Pamdinsfoi Kamen bildet einen erhabenen Grenz: 
ftein zroifhen Rußland und Sibirien 17), er fcheidet mie die 
Gewäffer fo auch die Landfchaften. Nach neuern Meffungen 
erhebt er fi) an 6400 Par. Zuß über dem Meere. Er führt 
feinen Namen nach dem Dorfe Pamdinsfaja, welches zwei 
Meilen von feiner eigentlihen Kuppe gegen N. W. entfernt 
liegt; er bildet eine langgeſtreckte Berghöhe, die rings von 
Waldungen umgeben ift, fein oberer Theil befteht aus mächti- 
gen Steinflumpen, die über einander aufgethürmt find; der 
eigentliche Gipfel ift aber eine abgeplattete Granitkuppe von 
90 Schritt im Durchmeffer, er ift nackt und Fahl und nur 
mit Kräutern und Moofen bededt. Zwiſchen den Kiüften, auf 
feinem Rücken finden ſich Eleine Seen und Schneegruben '?) 
mit immermwährendem Schnee erfüllt. Der öftlihe Nachbar 
diefer Berahöhe ift der Konſchekowskoi Kamen an den 
Quellen der Lobwa. Er erhebt fi) mitten in einer moraftigen, 
maldigen Wildnif, und befteht aus nackten Granitflippen. 
Sein Fahler Gipfel, auf dem ſich nur verfrüppelte Zwergbir: 
fen zwifchen den Zelfenftücken finden, befteht auch aus einer 
langgeftrecften Berghöhe; die tiefen Thaler umher, welche mit 
düftern Waldungen erfüllt. find, zeigen fi) von feiner Höhe 
wie mächtige Erdfaͤlle!“). Er foll fehr reich an Metallen fein. 
Mit ihm fteht in Berbindung und theilt feine Natur der 
Suhoi Kamen, an den Quellen der Lobwa gelegen, der 
faft ganz unbemwaldet ift, wovon auch wohl fein Name, welcher 
einen dürren Zelfen bezeichnet, herrührt. Auf ihm herrfcht 
aber cine weit größere Kälte, als auf den benachbarten Ber: 
gen, obſchon er ihnen an Höhe nicht einmal gleichfommt. 
Lepechin leitet diefelbe von dem Eifenreihthum in diefem Berge 
ab, denn die Mächtigfeit der Schneefchichten, welche er noch 
in der Mitte Juni in den großen Schneeablagerungen dort 
wahrnahm, zeigten ſich auch als Beweife der größern Kälte. 


7) Erdmann, Reifen U. 2, ©. 155. 

16) Lepechin, Tagebudy II. ©. 67 bis 99, Hermann, mineral. 
Beihreibung 1. ©. 214. bie 216. II. ©. 378, 

19) Lepechin, Tagebuch 111. ©. 59 bis 63. Hermann, mineral. 
Beihreibung 1. ©. 21. 
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Auf dem Konſchekowskoi Kamen fand er die Pflanzen in voller 
Bfüthe, die hier erft eben aufbrachen. Die Eifenerze finden 
ſich hier in fteilen Wänden und in zwei Klafter breiten Pagen 
gefchichtet, fie gleichen beim erften Anblick völlig dem gefchmie- 
deten Eifen ?°). Nördlich ‚von diefen drei Bergen erhebt fi 
der Koswinskoi Kamen, der mit zu den bedeutendften Hoͤ— 

hen des werchoturiſchen Ural gehört. Bis zur Hälfte ift er 

bewaldet,‘ die obere Hälfte ift nackt. Sein Rüden ift eine un 

ebene Zläche mit Fleinen Seen von Schneewaſſer erfüllt; von 
ihm ergießt fich die waſſerreiche Koswa herab, welche bei dem 
Dorfe Koswinska vorübergeht, und zur Kama abfließt *"). 

Der nördlichfte merfwürdige Punft in diefer Gruppe von er: 

habenen Bergfpisen ift der Woftroi Kamen, melder feinen 

Namen von zwei obelisfenartigen Felsfaulen hat, die neben | 
dem höchften Gipfel an zehn bis funfzehn Klafter hervorragen. 
Er ift ganz mit moraftigen Thälern und dicken Waldungen ' 
umgeben und bedecft. Seine Lage ift in dem Quellgebiet der : 
Soswa im Dften der Stadt Solifamsf ungefähr unter dem 
600 N. Br.; es follen dort große und fehöne Bergkenftalle ?*) | 
an ihm gebrochen werden. Alle Gipfelechebungen diefer wercho— 

turifchen Gebirgsgruppe find nach Lepechins Ausfage ?*) durch 

niedrige waldige Bergruͤcken mit einander verbunden, und dielt 

von tiefen moraftigen Thälern durchfurcht. 

Terraffenförmig fenft fi der mittlere Ural nach Oſten 
und Weften hinab zu den Thalläufen des Tobol in dem alten 
Lande Sibirien und der Kama in dem Lande Permien. Biele 
waſſerreiche Zuflüffe jener beiden Ströme ergießen ſich von feinen | 
Höhen nach entgegengefegten Seiten hinab, und fenden ihre 
Waſſer duch das Wolga:Spftem und das des Irtiſch und 
Dbi zum Faspifchen und polarifhen Meere. Der permifchen 
Seite des mittlern Ural entftrömen als zwei Hauptflüffe die 
Tſchuſſowaja und Wifchera, der fibirifchen Seite vier Fluͤſſe, 
der Ui, Sfet, Tura und Tamda. | 


20) Lepechin, Tagebuch II. ©. 65, 66. 

21) Lepechin, Tagebuch III. ©. 71 bis 73. 

22) Pallas, Reifen durch verfchied. Prov. IL ©. 249, 250. 
23) Lepehin, Tagebudy II. ©. 62. 
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Die permifchen Fluͤſſe. Die Tſchuſſowaja. 

Dei den anmohnenden Wogulen führt diefer Fluß den 
Namen Echufcha, woraus der ruffifche Name Tſchuſſowa oder 
Ichuſſowaja entftanden zu fein fcheint: Der Name foll einen 
Fluß bedeuten, deſſen Natur fich plößlich verändert aus einem 
wafferarmen In einen mwafferreichen und reißenden Fluß, wie es 
auch hier der Fall ift. Es erhellt zugleich daraus, daß der 
finnische VBölferftamm der Wogulen, der eigentlich am nörd: 
lihen Ural zu Haufe ift, fich in feinen Aufßerften Kolonien ge: 
sn S. W. bis ‚hierher ?*) ausbreitet. Die Quellen der 
Tchuſſowaja - liegen auf unanfehnlichen und mwenig erhabenen 
Höhen, wo ſich die Gewaͤſſer der Ufa, Tſchuſſowaja und Iſet 
fondern, und ihr Thallauf bezeichnet zugleich den großen Durch: 
beuh in der Mitte des uralifchen Gebirgsfyftems. Cie ent: 
fpringt aus drei Fleinen Seen im S. W. von Katharinenburg, 
an 70 bi 80 Werft davon entfernt, und ift gleich fchiffbar, 
da jie bei ihrem Ausfluß ſchon eine Breite von fünf bis ſechs 
Klafter hat. Etwas weiter unterhalb bei Utkinsk ift diefelbe 
ſchon auf 30 bis 40 Klafter angewachfen. Die Techuffowaja 
fließt fchnell und reißend, hat aber Feine Fälle, obgleich fie 
über viele Felfen ftrömt. Sie fließt durch. Kalfboden, und 
wird auch auf ihrem rechten Ufer von erhabenen Kalfflögen 
begleitet; fie ift arm an Fifchen und ihre Quellbäche ganz ohne 
diefelben vermuthlich wegen des Falten Falfigen Gebirgsmaf: 
fers ?°). In einem Längenthale des Ural fließt fie nah N. 
W., bricht dann durch die vorgelagerten Bergfetten gegen 
Weſten hindurch, und vereinigt fih nun mit ihrem Haupt: 
Nebenfluß, der Sylwa, welche fie in einem parallelen Längen: 
thale auf der Weftfeite begleitet hat, bei der alten permifchen 
Stadt Kungur vorüberfließend. Der vereinigte Strom der 
Tſchuſſowaja und Sylwa ergießt fi nach einem Laufe von 
400 Werft und in einer Breite von 50 Faden nicht weit ober- 
halb der Stadt Perm in die Kama. Es ift diefer Fluß vor: 


24) Georgi, Reifen I. &.596, 620, 621. 
25) Georgi, Reifen IL ©. 554, 600, 
I. 1. . 


82 Erfter Abſchn. Das Gebirgsfpftem des Ural. 


nehmlich wichtig für die Wafferfommunifation zwifhen Katha— 
rinenburg und Petersburg, ſchon am Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts fuhren alljährlich mehr als 400 mit den Produften 
des Ural befrachtete Kahrzeuge ?°) zur Kama hinab. An die 
fem Fluffe unternahm der berühmte Eroberer Jermak Timofe 
- jero feinen Feldzug nach Sibirien, weshalb auch noch jegt fait 
jeder Punft an ihm einen Namen nach Jermak oder nad 
einem aus feiner Schaar führt. An feinem rechten Ufer in 
feinem oberen Laufe, an dem kleinen Zuftrom Serebränfa am 
Ural: Tau, meftwärtds von dem Tfchernoi Dfero und dem 
Magnetberge, liegt noch jegt die fogenannte Jermaks- 
Schanze (Jermakowo Gorodifchtfche), beftehend aus den | 
Ueberreften eines befeftigten Lagers mit Graben und Wall auf 
einem flachen Berge ?”), wo Jermak im Jahre 1579 über: 
minterte. Der Zar Iwan II. Wafiljewitfch verlieh den Fluß 
der Familie Stroganow, welcher auch gegenwärtig der größte 

Theil defjelben mit allen an den Geftaden befindlichen vo. 
werfen und Fabriken gehört ?®). 

Die Wifchera, nördlicher als die Tſchuſſowaja, Fommt | 
von dem hohen milden Ruͤcken des Ural herab, two fich der 
mittlere und nördliche Ural an einander anfchließen, und von 
two die Petfchora gegen N. W. abfließt. Sie fließt größten 
theils duch ein rauhes Faltes Gebirgsland zwiſchen Kalkſtein— 
felfen hindurch, und ift eben fo veißend wie die Tfchuffomaie. 
Gegen ©. W. ergießt fie fih hinab zur obern Kama. Bi 
der alten permifchen Stadt Tſcherdyn wird fie fchiffbar, und 
vereinigt fi) dort mit dem von Norden herfommenden ſtets 
ſchiffbaren Seitenflüßchen Kolwa ??). Nach einem Laufe von 
700 Werft erreicht fie die Kama an 30 W. oberhalb der Stadt 
Solyfamsf. An ihren Ufern befinden ſich zahlreiche Ueber 
refte von befeftigten Drtfchaften ?°) der alten Permier oder 
Bjarmen. 





26) Georgi, Reifen II. ©. 622. 

27) Georgi, Reifen II. ©. 593, 594. 

28) Rußlands Wafferverbindungen ©. 112. 
29) Georgi, geogr. Beichreibung I. ©. 279. 
30) Rußlands Wafferverbindungen ©. 111. 
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Die ſibiriſchen Flüffe. 

Unter den vier Klüffen, welche die nach der fibieifchen 
Seite dem mittlern Ural entftrömenden zahlreichen Duellbäche 
dem Tobol zuführen, ift der Ui als der füdlichfte der unbedeu: 
tendfte. Er entjpringt eigentlic) noch auf dem füdlichen Ural, 
auf dem Karataſch oder auf derfelben Höhen ẽi), welchen der 
Jaik gegen Süden entftrömt. Er bildet zugleich mit der an 
ihm gezogenen Keftungslinie die Barriere des ruflifchen Sibi— 
riens gegen die der ruffifchen Hoheit nur halb unterworfenen 
Kirgifen. Bedeutender find die beiden nach Norden zu folgen: 
den Slüffe Iſet und Tura, an ihnen liegen in ihrem obern 
Quellgebiet, unmittelbar am Fuße des Ural, die beiden Städte 
Katharinendburg und Werchoturie, die Schlüffel zu Sibi: 
vien und die beiden Hauptpunfte des bergmännifchen Betriebs 
im uralifchen Erzgebirge. 

Der Iſet. Er fommt aus einem Fleinen gleichnamigen 
See, Iſezkot Dfero, zwanzig Werft oberhalb Katharinenburg, 
und ergießt fich mie der Ui. grade gegen Dften zum Tobol hin: 
ab. Er fließt theils in einer fchmalen, theild in einer zwei 
MWerfte breiten offenen oder auch waldigen Niederung °?). Bon 
Schadrinsf an, etwas oberhalb der Einmündung des Miäs, 
hat er abwärts überall ein zwei bis drei Werſte breites Ge: 
ſtade, das er alljährlich uͤberſchwemmt, in feinen Ufern ift er 
überall 20 bis 30 Klafter breit und reißend, aber bis zur Ver: 
einigung mit dem Miäs nicht fehr tiefe Bis zu ihm find die 
Ueberſchwemmungen im Srühjahr auch unbedeutend. Er macht 
wenig Inſeln und Arme, und wo er fih der hohen Steppe 
nähert, hat er ein drei bis acht Klafter hohes Ufer ?°). Big 
Schadrinsk ift er im Frühjahr für beträchtliche Barfen auf: 
wärts und abwärts ſchiffbar; oberhalb ift fein Bett felfig und 
wegen der Stromfchnellen zur Schifffahrt **) nicht geeignet: 


21) Pallas, Reifen dürch verfch. Prov. II. ©. 371: 

32) Half, topogr. Beiträge I. ©. 224. 

33) Georgi, Reifen II. ©. 534. 

24) Rytſchkow, Orenburg. Topogr. VII. ©. 13, 
6* 
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Sein Hauptzuftrom ift der Miaͤs oder Mijas, der auf dem 
Karatafch bei der Ui-Quelle entfpringt, bei Tſcheljabynsk vor: 
überftrömt und fich in nordöftliher Richtung zum Iſet ergießt. 
Leßterer erreiht den Tobol nach einem Laufe von 500 Werft 
bei Jalutorowsk, two die Ueberfarth der fibirifhen Heerftraße °°) 
über den Tobol ift. 

Das zu beiden Seiten des Iſet ſich ausbreitende Gebiet 
ift das fchönfte, reichfte und in alter und neuer Zeit am mei: 
ften bevölferte am ganzen Dftgehänge des Ural: Bebirges ent: 
lang, und als folches lernen wir es ſchon vor einem Jahrhun— 
dert durch den aͤltern Gmelin ?%) Fennen. Man nannte es 
die ifettifche Provinz, melche erft -feit 1780 nach der 
Hauptftadt Katharinenburg benannt wurde. Die Ebenen, fagt 
Dallas, welche fih auf dem Rücken des Fatharinendurgifchen 
Ural ausbreiten, und einen großen Theil der ifettiihen Bro: 
vinz am Iſet-Fluſſe entlang füllen, find als fehr fchöne Frau: 
terreihe Steppen ausgezeichnet, und daher find die Bafchfiren 
in diefem Theile des Ural die mohlhabendften von allen. Diefe 
Steppen find befonders gedeihlih für gute Pferdezucht, und 
daher ift e8 nicht felten, daß manche von den hiefigen Baſch— 
firen einige Hundert Pferde, ja manche felbft mehrere Taufend 
haben. Die Bafchfiren kennen auch die guten Cigenfchaften 
der Weide in den fehönen Gefilden der ifettifchen Landſchaft 
ſehr wohl. Wenn fie im ‘uni wegen der Mücfenfchwärme 
und anderer Inſekten, mit welchen die Luft in diefen Gegen: 
den angefüllt ift, mit ihren Heerden nach den fühlern Grün: 
den des Gebirges ziehen, fo magern die Pferde ganz ab und 
werden Ffraftlos; wenn fie ſich aber Ende Jüli wieder in die 
Steppen zurücbegeben, und im Auguft fih dann allmählig 
in ihren Winterdörfern einfinden, fo erholen fich diefe Thiere 
wieder fehr fehnell. Eine Menge der fehönften Grasarten und 
Schotengewächfe, womit ihre neue Weide verfehen ift, die 
vielen Salzpfügen und Salzpflanzen und die Fräftigen Beifuß— 


35) Falk, topogr. Beiträge I. ©. 225. 
20) J. ©. Gmelin, Reife durd Sibirien in den Sahren 1733 
bis 1743, Göttingen 1751. 8. Th. IV. ©. 296, 299, 
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arten (Artemisiae), welche die ifettifche Fandfchaft in großer 
Menge und Mannigfaltigfeit erzeugt, tragen dazu fehr viel bei. 
Die fhöne Weide würde die bafchfirifchen Pferde noch mehr 
veredein, wenn man nicht den Fuͤllen die Muttermilch wegen 
der Bereitung "des Kumis entzöge, und wenn die Bafchfiren 
für den Winter einen hinlänglichen Heuvorrath beforgten, und 
nit wegen ihrer Indolenz ihre Pferde von den Kräutern leben 
ließen, die fie fich felbft unter dem Schnee hervorfcharren ?7). 
Aber die ifettifche Landfchaft Hat außer dem weidereichen Step: 
penboden auch fehönen fruchtbaren Kulturboden, fie gilt in der 
That als die Hauptfornfammer °°) für alle Gegenden 
auf der Dftfeite des Ural. Die Gegend um Schadrinsf an 
dem untern Iſet ift ganz eben, zeigt trefffichen Acerboden, 
und ift auch gut angebaut; Bergbau wird dafelbft nicht mehr 
betrieben ?2). Diefes ifettifche Gebiet mußte nothwendig mer 
gen feiner Naturbefchaffenheit und feiner Weltftellung zur Seite 
des großen uralifchen Völferthores hier an der Dftfeite des 
Ural eine ähnliche Rolle fpielen, teie das Gebiet von Ufa auf 
der andern, weftlihen Seite. Daher auch der Reihthum an 
Denfmalen der Vergangenheit aus der alten Tfchuden und 
fpätern Tataren Zeit an dem Iſet abwärts bis zum Tobol 
hin. So mie die ‚Ufer des Fluffes jest ftarf bewohnt find, 
fo, meint Georgi, muͤſſe e8 nad) den vielen Grabhügeln zu 
ſchließen auch ſchon in after Zeit gemwefen fein. Denn bei 
Iſetskoi Dftrog am linfen Ufer des Fluſſes gegen den Tobol 
iu fand er Ueberrefte alter Befeftigungswerfe, und in der Nähe 
umher fieben runde Grabhüget von ein bis anderthalb Klafter 
Höhe; überdies zahlreiche Fleinere *%) um die Vereinigung des 
Set und Tobol. Auch bei Schadrinsf liegen die Ueberrefte 
einer tfcehudifchen Stadt, und umher viele tfchudifche Grab: 
hüget *'). Aber nicht blos die Uferlandfchaften, fondern die 
ganze Provinz ift erfüllt mit zahlreichen alten Tumuli, in denen 





37) Pallas, Reifen dur verfchied. Provinzen IL S. 75, 76. 

38) Pallas a.a.D. U. ©.376, 377. Georgi, Reifen H. ©. 526. 
39) Erdmann, Reifen im Innern von Rußland 11. 2. ©. 182. 
20) Georgi, Reifen II. ©. 527, 534. 

42) Rytſchkow, Drenburg. Topographie VIL ©. 152. 
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man eiferne und Fupferne Geräthe, zuweilen auch Schmuc: 
fachen von Silber *?) gefunden hat. 

Katharinenburg bildet den michtigften Punft an der 
ganzen Dftfeite des uralifchen Gebirges. Diefe Stadt liegt im 
Duellgebiet des Iſet auf dem rechten Ufer defjelben unter dem 
5709 R. Br., alfo nur wenig noͤrdlicher als Kaſan und Mos— 
kau, und in gleichem Parallel mit den Wolga-Quellen auf den 
Waldai-Hoͤhen und mit Riga an den baltifchen Geſtaden. 
Sie ift eine der jüngften aſiatiſchen Städte, fteht erft feit einem 
Sahrhundert, und verdankt ihr Dafein dem Aufblühen des ura: 
liſchen Bergbaues. Sie wurde erft im Jahre 1723 von Peter 
dem Großen gegründet ald Bergftadt *?) und zu Ehren feiner 
Gemahlinn, der nachmaligen Kaiferinn Katharina I., benannt. 
Zwar auf der DOftfeite des Ural gelegen, wird fie von der ruf: 
fifhen Regierung doch mit zu Europa gerechnet, und gehört 
mit zu dem Gouvernement Perm, von deffen Dithälfte, der 
Fatharinenburgifchen Dblaft, fie die Hauptftadt if. Won der 
Hauptftadt Perm an der Kama liegt fie an 50 Meilen **) 
gegen ©. D. entfernt. Katharinenburg ift eine völlig europäi- 
fbe Stadt mit einer großentheild deutfchen Bevöfferung wegen 
des Bergbaues, mitten in dem uralifchen Waldgebirge und in 
der Mitte zwifchen flavifchen, finnifchen, turftatarifchen und 
mongolifchen Bölferfchaften. ie ift eine der wichtigften Städte 
des ruffifhen Reichs, fie übertrifft nach der Ausfage eines 
neuern Reifenden felbft im Aeußern mehrere Gouvernements: 
ftädte, ift ziemtich regelmäßig gebaut, von bedeutendem Um: 
fange, volfreih, befebt und als Centralpunkt des ruſſiſchen 
Bergbaues **) ſehr intereſſant. 

Die Tura. Sie entſpringt oberhalb Werchoturie auf dem 
Ural-Tau, durchbricht in einem Querthal gegen Oſten die 
Vorberge des Ural bei der Stadt Werchoturie, wendet ſich 


#2) Falk, topogr. Beiträge I. ©. 241. 

3), Gmelin, Reife dur Sibirien 1. ©. 112. 

14) Georgi, geogr. Beihreibung U. 1. ©. 279. 

15) Erdmann, Reifen 11. 2. ©. 109. Berge. Erman, Reile 
durch Nord:Aften. Berlin 1833. 8. Th. 1. ©. 302 bis 304. 
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dann gegen ©. D. bei Turinsf vorüber, und geht in diefer 
Kihtung zum Tobol. Sie hat einen fandigen Grund, tmeder 
Falle noch Klippen, ift aber nur bis nah dem Drte Tjumen 
hinauf, mofelbft fie eine Breite von 40 bis 60 Faden hat, 
ſchiffbar. Ihr vechtes Ufer befteht aus hohen Kalf: und Sand: 
fteinlagern, ihr linkes Ufer ift flach und niedrig und wird im 
Fruͤhjahr überfchwenmt *°). Die Tura nimmt auf ihrer 
rechten Seite viele andere Quellftröme in fich auf, die fammt: 
li ihren Urfprung zwifchen den Quellen der Tura und des 
Het in der Mähe der obern Tſchuſſowaja haben. Ahr erfter 
bedeutender Zuftrom ift der Tagul oder Tagil, der von dem 
Achernoi Dfero neben den fet- Quellen fommt, anfangs in 
einem Langenthale nah N. fließt und dann gegen Dften zur 
Zura umbiegt, die er zwiſchen Werchoturie und Turinsf er: 
reiht. An feiner öftlichen Umbiegung bezeichnet das Jerma⸗ 
kowo Borodifchtfehe *7) noch jetzt die Stelle, wo diefer Ko: 
ſacken Häuptling auf feinem Zuge über den Ural zum Tobol 
übertointerte. Der zweite bedeutende Zufteom ijt die Niza, 
melde durch die beiden Quellſtroͤme Neiwa und Ketfch gebil: 
det wird; aber noch ehe fie die Tura unterhalb Turinsf er: 
reiht, nimmt fie noch von Süden her das Fluͤßchen Irbit in 
fih auf, an deffen Mündung der Flecken Irbit liegt, im ©. 
W. von Turinsf. Der Ort ift befannt durch feine in einem 
zheile von Afien und Europa berähmten Mefien im Monat 
Februar und März. Schon feit dem Anfang des fiebzehnten 
Jahrhunderts foll fich hier ein bedeutender Handelsverfehr ges 
bildet Haben, wodurch fein Wohlftand fo zunahm, daß er im 
Jahre 1775 Stadtrechte erhalten Fonnte *°). Die Meffe wird 
befuht von Kaufleuten aus dem fernen Dften und MWeften, 
und europäifche und .afiatifche Waaren werden hier mit einan: 
der ausgetaufcht. Außer den ruffifchen und fibirifchen Voͤlkern 
finden fi hier Bucharen, Perfer, Armenier und Griechen ein. 
Der Handel befteht größtentheild in Taufchhandel, er mird 


46) Falk, topogr. Beiträge I. ©. 244. 

N), Pallas, Reifen dur verfchied. Provinzen II. ©. 204. 

#8) Eine Schilderung des lebhaften Verkehrs vom Sahre 1733 findet 
fd) bei Gmelin, Reife durdy Sibirien I. ©. 122. 
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auf einem freien Plate vor der Stadt betrieben, und im Jahre 
1829 foll der Umſatz gegen 17 Millionen Rubel betragen ha— 
ben *°). Diefer irbitſche Marft ift die jüngfte Erneue 
rung des alten jugrifhen Handelsverfehrs am nörd: 
lichen Ural zu nennen. Der dritte größere Zuftrom zur Tura 
ift die Pyſchma, deren Quellen dicht neben dem obern Iſet 
bei Katharinenburg liegen in einem Gebiete, das durch die 
Bereſowſchen Goldbergwerke berühmt if. Nah N. D. ftrd: 
mend erreicht fie die Tura unterhalb Tjumen nicht meit von 
ihrer Cinmündung in den Tobol 5°), Der ganze Lauf der Tura 
ſelbſt beträgt über 300 Werft. Das Klima ift in den Gegen: 
den der Tura fehon ziemlich rauh, aber doch noch immer für 
die Acerfultur geeignet; die Umgegend von Turinsk an Der 
mittleren Tura zeigt fruchtbaren Kulturboden, der noch reichliche 
Erndten an Waizen und Roggen *) hervorbringt. Die tata- 
rifchen Turalinzen, die jüngern Bewohner jenes Gebietes treis 
ben auch fleifigen Ackerbau. 

Die drei DOrtfchaften Werchoturie, Turinse und Tjumen, 
welche an der Tura abwärts auf einander folgen, find in hiſto— 
riſcher Beziehung in früherer Zeit die wichtigften an den Oſt— 
gehängen des Ural gewefen, ehe noch die verfchiedenen Ans 
wohner des Tura-Stroms der ruffifhen Herrfchaft untermor: 
fen wurden. Qjumen, die füdsöftliche jener Ortſchaften iſt 
die Altefte Stadt in Sibirien, und wurde im Jahre 1586 ge 
grändet an der Einmündung des Baches Tjumenfa in die 
Tura °?) auf dem rechten, erhabenen Ufer des Fluſſes. Aber 
fhon im Jahre 1580 war hier das Standquartier Jermaks 
auf feinem Zuge nah Sibirien, denn neben dem fpätern Tju— 
men lag hier fehon eine andere bedeutende Stadt. Die hier 
feit dem dreizehnten Jahrhundert eingemwanderten Turalinzen 
von turftatarifhem Stamme, durch welche die frühern Be: 
wohner, die finnifhen Wogulen, erft zum Theil verdrängt 





+9) Rußlands Waflerverbindungen ©. 141. 
so) Georgi, geogr. Beichreibung 1. ©, 345. Rußlands MWaffer: 
gerbindungen ©. 255. 
5») Lepechin, Tagebuh II. ©. 44. 
92) Fiſcher, ſibiriſche Geſchichte I. ©, 255. 
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find, lebten in feften Wohnfigen, und ihre alte Hauptftadt war 
Tſchingi oder Tſchingi-tura °?), deren ſich Jermak bemäch- 
tigte. Als aber einige Jahre fpäter bei Jermafs Tode im 
Sahre 1584 das von ihm für Rußland eroberte fibirifche Cha— 
nat wieder verloren zu gehn fehien, da twurde von Mosfau 
aus der Woiwode Wafilei Sufin mit genügender Kriegsmacht 
aus 300 Streligen und Koſacken beftehend ausgefandt. Diefer 
feste fich zunächft am Fluſſe Tura feſt, und legte neben der 
tatarifchen Stadt Tſchingi den Grund zu der neuen rufjifchen 
Stadt Tjumen, dort wo ſich das rechte füdliche Ufer des Stro: 
mes an zehn Faden Hber den Spiegel des Fluſſes erhebt °*), 
und auf der Südfeite von dem fruchtbarften Acerlande umge: 
ben ift, mährend das nördliche Flußufer flach und mit Wal: 
dungen bedeckt if. So wurde Tjumen der erfte Hauptwaffen: 
plag der Rufen in Sibirien, und trug weſentlich bei zur 
Aufrehthaltung der ruflifhen Herrfhaft in diefem Lande. 
Noch jest fieht man die Ueberrefte von der alten Tataren 
Stadt Tſchingi mit ihren Vertheidigungsmwerfen °>) in Gräben 
und Wällen beftehend ; fie heißen bei den Tataren Zarewo Go: 
rodiſchtſche d. h. die alte FKürftenftadt. Etwas unterhalb Tu: 
men liegen auf dem hohen Ufer des Kluffes mehrere anfehnliche 
tatarifche Kurgane ?*), und auch die obern Gegenden der Tura 
jeigen zahlreiche tatarifche Grabhügel. Was es für eine Be: 
wandniß mit dem Namen der von den Ruſſen erbauten Stadt 
habe, da diefes turftatarifche Wort eigentlih „zehntaufend “ 
bedeutet, ift ungerwiß, es fcheint aber der Name zur Tataren 
Zeit dafelbft ſchon üblich gemwefen zu fein, fo wie jet wieder: 
um Tjumen bei ihnen Tſchingitura *7) genannt wird. Tu— 
ringe ift erft einer der jüngern Drte von Weft: Sibirien zu 
nennen, da diefe Etadt erft im Jahre 1600 angelegt wurde. 
Ihre Gründung mar erforderlih zur Sicherung der großen 


>») Georgi, Beſchreibung aller Nationen des ruffiihen Reiches. 
Petersburg 1776, 4. Th. I. ©, 112. 

4) Gmelin, Reife dur Sibirien I. ©. 221. 

5) Lepehin, Tagebud II, ©. 5 bie 8. 

s6) Lepechin a. a. D. II, ©. 30. 

»27) Müller, Sammlung ruffiiher Geihichte VI. &. 413, 414. 
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Heerſtraße 58) von Rußland nach Sibirien und nach dem dort 
gegründeten Tobolsf. Sie liegt auf der weſtlichen erhabenen 
Uferfeite, und fteht auf der Stelle eines frühern tatarifchen 
Ortes, der den Namen Jura führte, nach welchem auch die 
tatarifchen Quralinzen benannt find. Nach einem dafelbft an: 
fäßigen tatarifchen Häuptling Jepantſcha, nannte man die Stadt 
gewoͤhnlich Jepantſchin, aber feit ihrer neuen Begründung 
duch die Ruffen führte fie den Namen Turinsf °°). Beide 
Städte Tjumen und Turinsk gehören als Theile vom Gou— 
vernement Tobolsf nach den Beftimmungen der ruffifchen Re: 
sierung ſchon mit zu Afien, dagegen gehört die dritte Stadt, 
MWerchoturie, als Theil von dem Gouvernement Perm noch mit 
zu Europa. 

Werchoturie bezeichnet fehon durch ihren Namen ihre 
Lage als die Stadt an der obern Tura. Sie liegt auf der 
linken, nördlihen Seite des Fluffes ungefähr 30 Meilen im 
Norden von Katharinenburg, und hat eine feite fichere Lage 
auf dem fteilen felfigen, an zehn Faden hohen Ufer der Tura, 
welches aus einer ebenen Granitfläche befteht. Darum galt 
fie auch immer als der Vorhof und Schlüffel zu Eibirien. 
Ihre Gründung fällt gleich in die erften Zeiten der Eroberung 
jenes Yandes. Sie wurde zuerft mehr nordmwärts angelegt an 
der Lobtva, einem der Quellftröme der Soswa, die zur Tawda 
geht, dann verlegte man: fie an die Tura, mehr unterhalb 
als jest, und erſt im Jahre 1598 erhielt fie ihre jegige Lage 
an der Einmündung des Baches Neromka °°) in die Tura. 
Noch jegt ift die eigentliche Stadt von den im Jahre 1605 
erbauten Seftungsmauern umgeben, welche damals den Sit 
des Woiwoden und der übrigen Beamten zu einem twichtigen 
Bollwerfe gegen die noch oft fich mwiderfegenden Wogulen mach: 
ten. Werchoturie ift wichtig als der nördlichfte Centralpunkt 
der uralifchen Berg- und Hüttenwerfe, die fih nur bis zur 


se) Fiſcher, fibirifhe Gefchichte I. S. 301. 
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6) Pallas, Reifen durch verſch. Prov. I. ©. 265. Lepedin, 
—. Il. ©. 48 und 49. Gmelin, Reife durd Sibirien IV. 
; . 484. ö 





Paffagen über den mittlern Ural. 9 


obern Tawda hinaufziehen. Unter dem 59° N. Br. gelegen, 
nur wenig füdlicher als Petersburg an den baltifchen Geftaden, 
ift der größere Theil des werchoturifchen Gebietes waldige und 
moraftige Wildniß, und nur der füdliche Theil ift Eulturbar 
und angebaut °'), 

Die Tamda oder Tomda ift der nördlichfte der vier 
ſibiriſchen Ströme des mittleren Ural, und ihre Quellftcöme 
führen zum Theil ſchon zum nördlichen Ural. Sie wird durch 
zwei große Quellſtroͤme gebildet, durch den nördlichen Pelim 
und die füdliche Soswa, welche ſich wie nachher der vereinigte 
Strom, die Tomda, gegen S. O. zum Tobol hinabgiefen. 
Der Pelim entfpringt unter dem 62? N. Br. auf dem höchften 
Ural-Ruͤcken in einer naffen, Falten, untwirthbaren Gegend. 
Die Soswa entfpringt etwas füdlicher unter dem 61° N. Br. 
auf den nördfichften Theilen des werchoturifchen Ural am Wo: 
ſtroi Kamen, und nimmt zahlreiche uralifche Quellbaͤche in fich 
auf, zur linken die Loswa, zur rechten die Lobwa und Ljala, 
welche gemeinſam vom Pawdinskoi Kamen herabkommen und 
ſich durch eine gemeinſame Muͤndung zu ihr ergießen. An ihr 
liegen noch zahlreiche, aber auch die noͤrdlichſten uraliſchen 
Huͤttenwerke. Die Vereinigung des Pelim und der Soswa 
iſt bei der Stadt Pelimsk im Oſten von Werchoturie unter 
ION. Br.; die dadurch gebildete Towda ift zwar fchiffbar, 
wird aber wenig befahren °?), denn fie durchftrömt eine wenig 
angebaute Gegend. Alle diefe uraliſchen Fluͤſſe, welche fich 
sum Tobol hinabergießen, bemerft Falk, wie der Ui, Sfet, 
Miaͤs, Tura, Tagil, Niza u. a. find im Sommer träge, und 
zeigen viele feichte Stellen, wodurch die Schifffahrt gehemmt 
wird, aber im Srühjahr bei der Schneefchmelje auf dem Ge: 
birge wachfen fie fehnell an, und find reißend und gewaltig 6°), 

Paffagen über den mittlern Ural. Der füdliche oder 
orenburgfche Ural, welcher gleich einer erhabenen, plateauar: 
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tigen Berginfel über den tiefen Steppengründen am Faspifchen 
Meere emporfteigt, kann um fo weniger natürliche Paffagen 
darbieten, als er gar Feine ‚großen Duerthäler zeigt, welche 
diefe waldige Berginfel von Dften nah MWeften durchfegten, 
und die Gefchichte hat uns auch nichts von Völferdurchzügen 
durch Ddiefes Gebiet aufbewahrt. DBielmehr Haben die von 
Dften nach Weften wandernden Voͤlker dafjelbe immer umgan— 
gen, oder fie haben aus den mehr nördliden Gegenden des 
Dftens kommend die große Straße benust, welche die Natur 
in der Mitte des wuralifhen MWaldgebirges von Dften nad 
MWeften gebahnt hat. Denn fo wie der mittlere oder Fathari: 
nenburgifche Ural am tiefften durchbrochen ift, fo zeigen ſich 
auch da die meiften Querthaͤler, welche feit alter Zeit die leich- 
tefte Kommunifation zwiſchen Permien und dem eigentlichen 
Sibirien dargeboten haben. Zwei große Paffagen find 
ung im mittleen Ural durch die Gefchichte aufgefchloffen wor: 
den, beide im Weften von der obern Kama ausgehend, die 
eine den Fatharinenburgifehen Ural durchfegend von Perm und 
Kungur nach Katharinenburg, die andere den mwerchoturifchen 
Ural durchfegend von Solyfamsf nach Werchoturie. Die füd: 
liche Paflage ift die wichtigſte, fie ift die große Naturftraße 
von Mosfau nach Tobolsf, und in neuern Zeiten in die große 
Runftftraße verwandelt, welche auf dem leichteften und bequem: 
ftien Wege das europäifche, Rußland mit Sibirien verbindet. 
Sie wird uns mit Eicherheit zuerft befannt durch den Erobe 
rungszug des Koſacken Jermak Timofejew, als diefer bei ſei— 
nem fühnen Raubzuge gegen den fibirifchen Chan zu Jsker 
am Irtiſch in dem Thale der Tſchuſſowaja aufwärts die Ho: 
ben des Ural erftieg, und in den Seitenthälern der Tura ab: 
märts zum Tobol und Irtiſch vordrang. Denn bis jegt ift 
es noch nicht ermittelt, ob fie nicht ſchon in den früheren Jahr— 
hunderten eine von den unternehmenden Nomgorodern benugte 
Paſſage nach dem Lande Jugrien gemefen ift. 
In der Altern ruffifchen Gefchichte fpielen die fogenannten 
eifernen Pforten eine große Rolle, wenn ſchon mehr in 
*  merfantilifcher Beziehung als die vielfachen Derbend, Bender 
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und Demirfapi am Kaufafus und Nordrand von ran °*) 
in militaͤriſch⸗-politiſcher Beziehung. Die ruffifchen Ehronifen 
berichten von Unternehmungen der Fühnen Handelsleute von 
Nowgorod °5) nach den eifernen Pforten ſchon zu Anfange 
des eilften Jahrhunderts, ungefähr anderthalb hundert Jahre 
nah der Begründung des ruffifchen Staates zu Nomgorod. 
Nun haben die älteren ruffifchen Gefchichtfehreiber wie Ta⸗ 
tiſchtſchew und Müller dabei an das uralifche oder jugrifche 
Gebirge gedacht, in der Vorausfegung daß diefe Züge nach 
den Peljmärften °°) des Landes Jugrien, dem fpätern Ziel 
der merfantilifchen und militärifchen Erpeditionen der Nowgo— 
toder, gerichtet gemwefen, fo wie auch nach dem Lande $ugrien 
die ganze nördliche Hälfte des uralifchen Gebirges bis jegt den 
Namen des jugrifchen behalten hat. Lehrberg, der gelehrte 
Korfcher der uralifhen Bölferverhältniffe, verwarf zwar jene 
Meinung, daß das uralifche Gebirge mit dem Namen der eiſer⸗ 
nen Pforten bezeichnet worden fei, bezog aber doch jene frü- 
hern Unternehmungen der Nomgoroder auf das mwirfliche Ju— 
grien an der Nordoftfeite des Ural, indem er nur meinte, daß 
fie auf einem andern Wege dahin gelangt feien. Damit ftimmt 
auch Emers °7) überein. Andeffen ift Lehrberg zu feiner An: 
nahme wohl veranlaßt worden durch den Ausdrucf von den 
eiſernen Pforten, die noch jest an drei verfchiedenen Stellen 
im nördlichen Rußland vorkommen. Aber auch Karamfin, 
der neuefte ruſſiſche Gefchichtfehreiber *°), glaubt ſich dagegen 
erklären, und vielmehr annehmen zu müffen, daß unter diefem 
Namen bei feiner Alteften Erwähnung in den ruffifchen Ehroni- 
fen das Pand der finnifchen Stämme der Mordmwinen und 
Ticheremiffen an der mittleren Wolga verftanden worden, weil 
in den alten Eagen ihr Land Eidera (Sidngog) genannt werde, 


64) Cherefeddin Ali, hist. de Timur Bec IV, p. 167, 173. 

) Lehrberg, Unterfuchungen zur Erläuterung der ältern Ge— 
ſchichte Rußlands, herausgegeb. von Ph. Krug. Petersburg 1816, 4. 
©. 98. 

se, Müller, Sammlung ruffifher Geſchichte V. ©. 396. 

6, Ewers, Geſchichte der Ruffen. Dorpat 1816. 8. Th. J. S. 49, 

22) Karamfin, ruffifhe Geſchichte II. ©. 33. Note 53, 
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Wenn jedoch auch durch Sjoͤgren's Forſchungen ®?) in den 
neueften Zeiten dargethan ift, daß jene Unternehmungen der 
Nowgoroder nach den eifernen Pforten zu Anfange des eilf: 
ten Sahrhunderts nicht auf das jugriſche Land auf der Oſt— 
feite des Ural gerichtet gemefen find, fondern nur auf die Län: 
der der Permier und Syrjänen an der obern Kama und 
den öftlichen Quellftrömen der Divina, mo fich die Nachricht 
von der eifernen Pforte an eine merfmwärdige Fofalität an der 
Syſſola, einem Nebenfluß der Wotfchegda, anfchließen mag: 
fo ift doch noch nicht erwiefen, daß die Nomgoroder bei ihren 
nachmaligen, biftorifch fiber begründeten Unternehmungen nad 
Jugrien feit dem zwölften Jahrhundert nicht die große Natur: 
fteaße durch den. mittleren Ural follten gekannt und gebraudt 
haben. Einige Wahrfcheinlichfeit möchte dafür in den eigen: 
thümlichen Naturverhältniffen der doppelten Paffage durch den 
mittleren Ural liegen, wodurch wenigſtens die befondere Be 
zeichnung diefer Pforten erklärt zu werden fcheint. Denn fo- 
wohl an der füdlihen Paffage durch das mittlere uralifche 
Gebiet, an dem obern Tagil auf der Nordfeite des Tſchernei 
Dfero, liegt ein merfwürdiger Magnetberg 79) aus Eifener; 
und Stahlftein beftehend, der zwar erft feit dem J. 1702 durd 
die dortigen Wogulen für den ruſſiſchen Bergbau entdeckt fein 
foll, aber dem alten bergmwerfsfundigen Volke der Tfchuden 
gewiß nicht unbefannt war, ald auch ein aͤhnlicher Magnet: 
berg an der nördlichen Paffage im Qucellgediet der Tura ?') 
im Weften von Werchoturie. Wenn auch jest der Name der 
eifernen Pforte dort nicht mehr üblich ift, fo Fonnte er es 





69) Sjögren, Unterfuchungen über die ältere Geſchichte Rußland 
in den Memoires de l’Academie imper. des sciences de St. Peters- 
bourg 1832. 4. serie VI. tome I. p. 514 und 516. 

70) Pallas, Reifen durch verfchied. Provinz. II. ©. 198. 

") Pallad a. a. O. II. ©. 267. Es erhellt übrigens die Bekannt: 
fchaft der Tichuden mit diefen merfwürdigen Bergen wohl daraus, daß 
fie unter dem Namen Hoba=jelping (Bärenhöhe) bei den jüngern Wogu: 
len als heilige Kultusorte in Verehrung ftanden, fo wie man auf dem 
legtern Berge, an der obern Tura, auch ‘eiferne Gößenbilder der Wogu: 
fen gefunden hat. Gmelin, Reife durch Sibirien IV. ©. 417, 433. 
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doch in frühern Zeiten fein, und es fonnten diefe Bezeichnun: 
gen, als die Nomgoroder feit der Begründung tatarifcher 
Herrfcbaft an der Wolga genöthigt wurden mehr entlegenere, 
nördliche Paffagen über den Ural nach) dem jugrifchen Lande 
zu ſuchen, auf diefe übertragen werden, auch wenn die Na: 
turverhältniffe dem nicht angemeffen waren. Der urfprüngliche 
Gebrauch des Namens mußte dann nachmals in Vergefienheit 
gerathen. 

Nur ein viertel Kahrhundert nach der Vernichtung der 
tatarifchen Herrfchaft an der Wolga erfolgte die neue Eröff: 
nung der Paffagen durch den mittleren Ural durch die Koſacken, 
denen Rußland nicht blos die Entdecfung, fondern auch die 
Eroberung und erſte Kolonifirung von Sibirien oder einem 
Drittheil von Afien verdanft. Es war im %. 1578 als Jer—⸗ 
maf Timofejew von den Befigungen der Familie Stroganow 
im Lande Perm aufbrach und die Tſchuſſowaja hinaufzog, um 
in Eibivien einzudringen. Doch in den Waldgebirgen verirrte 
er fih mit feiner Schaar, und fah fich genöthigt in einem 
feften Lager an der Sylwa zu überwintern; und auch als er 
im folgenden Jahre, mit neuer Unterftügung verfehen, die 
richtige Straße- an der Tſchuſſowaja aufwärts fand, mußte 
ee zum ziweitenmale an der Serebränfa überwintern ohne den 
Ural: Tau überftiegen zu haben. Erſt im dritten Jahre, im 
Fruͤhling des Jahres 1580 gelang es ihm über den Ural⸗Tau 
jum obern Tagil vorzudringen, wo er mit feiner fehr zufam: 
mengefchmolzenen Mannfchaft Schiffe baute, und zur Tura 
hinabfuhr. Der Fleine tatarifhe Kürft, der Murfa Jepanſa 
(Jepantſcha) in dem nachmaligen Turinsk, fuchte zwar dem 
Vordringen der Koſacken Widerftand zu leiften, aber er wurde 
befiegt, feine Hauptftadt erobert, und mit der Einnahme von 
Ichingi hatte Jermak im dritten Jahre fich bis zum Tobol 
din die Bahn gebrochen 72). Der vierte ‚Feldzug im Jahre 
1581 Frönte fein Werf nach der fiegreichen Schlacht an dem 
Ufer des Irtiſch im Dftober, worauf er feinen Einzug in 


’2) Fifcher, fibirifhe Geſchichte I. ©. 188 bis 199. 
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Isker 73), die Hauptitadt des fibirifchen Chanats, hielt. 
Jermak erfannte jedoch bald, daß er nicht im Stande fein 
würde, diefe ausgedehnten Eroberungen als ein eigenes Beſitz— 
thum zu behaupten, und indem er fi an den Zar von Mos— 
fau wandte, um diefem die fibirifchen Eroberungen abzutreten, 
trat dadurch wine mehr nördlihe Paſſage ans Licht, melde 
den meftlihen Anwohnern des Ural, den Syrjänen, zwar 
ſchon längft befannt war, aber feitdem auch den übrigen Eu: 
ropäern eröffnet wurde. Jermak fandte den Ataman man 
Kolzow mit reichen Gefchenfen, in Pelzwerk beftehend, an den 
Zar nad Mosfau; diefer nahm feinen Weg die Tamda auf 
märts über das jugrifche Gebirge, wobei ihm die anwohnenden 
Wogulen als Wegmweifer dienten, nach Tſcherdyn, der dama- 
ligen Hauptftadt von Permien, an der Wifchera abwärts ”*). 
Diefe Straße über die nördlichften Theile des werchoturifchen 
Ural führte den Namen des Wolfsweges, und feheint fpa 
ter nie üblich gemwefen zu fein; ihre Beſchwerlichkeit erhellt dar: 
aus, daß der von Jermak abgefandte Befehlshaber dieſen 
Meg auf langen, fehmalen, von Hunden oder auch von Renn— 
thieren gezogenen Schlitten, zum Theil auf Schneeſchuhen zu— 
ruͤcklegen mußte 7°). Deshalb war auch, wie der fibirifct 
Gefchichtfchreiber 7%) bemerkt, die von Jedmak eröffnete Strafe 
an der Tichuffowaja aufwärts in den erften Zeiten der ruſſi— 
ſchen Herrfchaft in Sibirien die große Heerftraße nach jenem 
Fande. 

Es war indeſſen ein Bedürfniß für Rußland, das Grenz 
land Perm von feiner Hauptftadt Tfcherdyn, oder von dem be 
nachbarten Solyfamsf aus, in eine nähere und leichtere Ver; 
bindung mit der neu gegründeten fibirifchen Hauptftadt Tobolsf 
zu fegen, als 'e8 auf dem bei den Syrjanen und Wogulen 
üblihen Wolfswege gefchehen Fonnte. Da entdecfte man im 
Jahre 1597 einen beſſern und nähern Weg von Solykamsk 
über den füdlichen Theil des werchoturifchen Gebirges nach der 


3) Müller, Sammlung ruff. Gefchichte VI. ©. 294. 
’4) Fiſcher, fibir. Geſchichte I. ©. 212 bis 214. 

75) Müller, Sammlung ruff. Geſch. VI. ©. 306. 
0) Fiſcher, fibir. Geſchichte J. ©. 233, 
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obern Tura, und fogleih wurde der Befehl ertheilt durch Aus: 
hauung dee Wälder und Bebrücung der moraftigen Gegenden 
ihn brauchbar zu machen. Dort wurde auch im folgenden 
Jahre die Stadt Werchoturie angelegt, zuerft etwas mehr 
unterhalb als jeßt, und nachher an der Einmündung des Baches 
Neromfa auf der Stelle der alten tfchudifchen oder tatarifchen 
Stadt Nerom Karra 77), deren Epuren noch jest zu erblicken 
find.. Sie gewährte theild eine bequemere Reife nah Sibirien, 
theils diente fie zur Sicherung der umliegenden Gegend, die 
ih der ruſſiſchen Herefchaft unterworfen hatte. Werchoturie 
wurde von der ruffifchen Regierung als Schlüffel von Sibirien 
erflärt, zugleich ein Hauptzollamt für den Verkehr zwischen 
Rußland und Eibirien dafelbft eingerichtet, und diefe Straße 
ald der einzige Weg von Rußland nah Sibirien 7°) geboten. 
Dies blieb auch ein halbes Fahrhundert lang. Da man jedoch 
von Kafan aus, von der großen Hauptjtadt der ruffifchen 
Landſchaften an der Wolga in direfter Verbindung mit To: 
bolsk ftchen mußte, und die Straße über Solyfamsf durch 
den Umweg einen zu großen Zeitverluft verurfachte, fo kam 
jeit dem J. 1656 der Weg über Kungur und die Tſchuſſowaja 
aufwärts, der durch feine Naturverhältniffe auch. fo viele Vor: 
jüge vor der werchoturiſchen Straße darbot, fehr in Aufnahme. 
Nichts. defto weniger wurde er einige Zeit darauf, im J. 1659, 
von der ruffifchen Regierung verboten, weil das Zollamt zu 
Werboturie dadurch einen bedeutenden Verluſt erlitt 7°), 
Indeſſen die große Naturftraße durch den katharinenbur— 
chen Ural machte ihre Rechte doch immer geltend, die Straße 
wurde fpäter doch wieder benugt, und ift noch heutigen Tas 
8 die große fibirifche Heerftraße, welche von Peters: 
dburg, Moskau und Kafan aus nach Katharinendburg und To: 
bolsk führt, und jet in eine Kunftftraße vertwandelt worden 
it. Sie foll auf jede fieben Werft der Krone eine Million 





m) Müller, Sammlung ruſſ. Geh. VI ©. 503. Er nennt fie 
eine alte wogulifche Feftung mit permifchem oder forjänifhem Namen. 
Bei Falk, topogr. Beiträge I. ©. 278 heißt fie Nerom Kala. 

79) Fiſcher, fibir. Geſchichte I. ©. 298 und 299. 

9 Fiſcher, a. a. ©. 1. ©. 541. 
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Rubel gefoftet haben troß der unentgeltlihen Hülfe der Leib: 
eigenen °°). ie beginnt bei Perm, der jegigen Hauptftadt 
des permifchen Gouvernements, und führt nah dem bafchfiri: 
ſchen Dorfe Taſſimowa an der Mulanfa, und von da über 
einige niedere Berghöhen nach dem tatarifchen Dorfe Janitſchi 
und fo nach Kungur an der Sylwa, an 90 Werft im Suͤdoſt 
von Perm gelegen. Kungur, früher der Hauptort der. permifchen 
Provinz, war ehemals befeftigt mit einem Erdwall und, Palli- 
faden, und hatte auf einem Berge in der Mitte der Stadt 
einen hölzernen Kreml mit den Gouvernementsgebäuden, der 
jest aber mit den andern Befeftigungswerfen verfallen ift. 
Erft feit 1781, feit der Gründung von Perm, wurde Kungur 
zu einer bloßen Kreisftadt °') gemacht. Es liegt diefeibe un: 
mittelbar am Fuß der eigentlich uralifchen Berghöhen. Perm 
an der Kama liegt in einee Höhe von 350 par. F. über dem 
Meere *2), Kungur ſchon 471 par. 8. hoch. Gegen ©. O. 
fegt die Straße weiter fort, und wird nun ſchon gebirgiger, 
man fommt an einem anfehnlichen See vorbei, wo Kupfer 
und Eifenhütten der berühmten Demidowſchen Familie liegen, 
und gelangt fo zu dem Drte Slatouftowsfoe d. h. Goldmun), 
oder Kljutfchervsfoe d.h. zu den Quellen, nach den vielen Quel⸗ 
len benannt, welche hier aus dem Ural zufammenftrömen. Die 
Entfernung von Kungur bis hieher beträgt 55 Werft. Sla— 
touſtowsk liegt in einer Höhe von 600 par. F. über dem Meere, 
und bis nach Buifowa, 20 Werft weiter, gelangt man zu einer 
Höhe von 800 F. Die Umgebung von Buikowa °?) bildet 
ein ebenes fruchtbares Ackerland. Bon dort fommt man über 
eine Reihe kleiner Seftungen, welche zur Zeit der Kaiſe— 
tinn Elifabeth gegen die Bafchfiren angelegt wurden zur, Si— 
cherung diefer Gebirgspaffage nach Katharinenburg. Sie wur— 
den mit Bauern aus der permifchen Provinz bepflanzt, melde 


80) Bericht über die ruſſiſche Gefandtfchaftsreife nach China in dem 
Sahre 1805, in den allgemeinen geogr. Ephemeriden von Bertud. 
Weimar 1806. 8, Th. XX. © 331. 

21) Lepehin, Tagebudy I. ©. 136. 

s2) Erman, Reife durd Mord: Afien I. ©. 273, 275. 

»2) Erman, a. a. O. J. S. 278, 
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jest, da die Feftungen feine Wichtigfeit mehr haben, auf den 
Dienft bei den Bergwerken angemiefen find, oder auch ver: 
pflichtet Holz zum Schiffbau nach dem Flußhafen an der Utfa 
su befördern °*). Die Feftungen felbft, nach Art der foge: 
nannten Finienfeftungen aus Holz erbaut und mit Kanonen be: 
fest, find jegt meiftens in Verfall. Die näcfte Feſtung ift 
Atſchinsk, 20 Werft von Buikowa am Fluͤßchen Ula gelegen, 
das in den Bifert fällt, der wiederum aus dem Quellgebiet 
der Sylwa fommend einen Fleinen nördlichen Nebenfluß der 
Ufa bildet, und 21 Werft weiter gelangt man über einen felfis 
gen Landfteich zur zweiten Feſtung Bifersf am Bifert in einer 
Höhe von 860 Fuß. Es führt die Straße im N. O. von 
Krasnufimsf an der nördlichften Wendung der Ufa vorüber, 
und auch dieſe Etadt war chemals eine Feftung, und mar 
wie jene andern den Ruffen von großem Nutzen bei den Em: 
pörungen der Bafchfiren °°) zu‘ Anfang und in der Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts. Die von Bifersf folgende 
Strecke, welche an 25 W. weit zur dritten Seftung Klenowsk 
führt, ift fehr ſtark hüglig und zwar findet während der bei: 
den erften Drittheile des Weges ein ftetes Anfteigen ftatt, big 
man mit 1460 par. $. über dem Meere den höchften aller bis: 
her berührten Punfte erreiht. In dem legten Drittheile führt 
aber der Weg über fo fteile Abhänge hinab, daß auch die 
deeiften ruffifchen Suhrleute zu Hemmungen der Wagenräder 
ihre Zuflucht nehmen muͤſſen. Die FSeftung Klenowsk feldft 
liege nur noch in einer Höhe von 920 F. über dem Meere. 
Die dichten Waldungen, von welchen hier frühere Reiſende 
fprecben, find zum Theil ausgerodet, und am Flüßchen Bifert, 
das den Drt von Norden her berührt, finden ſich noch gut 
beftellte Ackerfelder °%). Das Gebirge befteht aus dunfelfar- 
bigen Kalffteinmaffen. 31 Werft weiter gelangt man über be: 
waldete Bergreihen nach Kirgifchansf, der vierten in jener 
; ; 

80) Lepechin, Tagebuch U. ©. 131, 134. 

85) Rytſchkow, Orenburg. Topogr. VII. ©. 172, 

6) Bericht über die ruf. Gefandtichaftsreife in den allgem. geograph. 
Erhem. XX. ©. 332 und 333. z 
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Seftungsreihe, ſchon wieder in einer Höhe von 1240 F. über 
dem Meere 87). Die Oberflächenbildung der Umgebung zeigt, 
daß man das Echiefergebirge betreten habe. 

Durch ein melliges Terrain führt die Straße nach Hften 
zu fort, und 14 Werft von Kirgifchansf erreicht man die von 
den. Ruffen millführlid angenommene Grenzfheide zwi 
fhen Europa und Afien. Es ift eine unbedeutende Hir 


gelfette, welche von ungefähre 200 par. F. relativer Erhebung 


eine abfolute Höhe von 1200 bi8 1300 F. hat, und nur eine 
fefundaire Wafferfcheide °°) auf der Weftfeite des Ural:Tau 
bildet. Gegen ©. W. ergießt ſich von hier ein Fleiner Zufluf 
zur Ufa, gegen Norden aber die Utfa, welche zur Tſchuſſo— 
waja geht. Der nächte Drt, den man 25 Werft von Kir 
giſchansk erreicht, ift Grobowsk oder Grobomoepole an der 


uUtka in einer Höhe von 1300 par. F.; nordwaͤrts von Gros 


bowsf liegt an der Mündung der Utfa der Flecken Utkins— 
faja Priftan, wo eine Kronniederlage und Anfurth ift zur 
Verſchiffung der uralifchen Produkte auf der Tſchuſſowaja ab: 
mwärts zur Kama und zur Wolga *). Bon Grobomwsf über: 


fegt man oftwärts die Tſchuſſowaja auf einer hoͤlzernen Brück, 


und gelangt 23 Werft weiter nach Bilimbajewsf, einem Hüt- 
tenwerfe, das in einer Höhe von 1240 par. 5. über dem Meere 
liest. Bon da erhebt ſich die Landfchaft ziemlich fehnell, und 
fhon drei Werft weiter im Oſten erreiht man eine Meere 
höhe von 1510 par. F., es ift der hHöchfte Punft, melde 
fihb auf der Straße von Perm nah Katharinen: 
burg °°) findet. Ueber diefe Wafferfcheide im Ural: Tau ge 
langt man nad) 30 Werft nach dem Drte Räfcheta (Refchötui). 


Zu beiden Geiten der fi) langfam fenfenden Strafe zeigen 


fih erhabene Bergfpigen, welche aber alle mit Hochftämmigen 
Zannen bewachfen find. Der Schnee erhält ſich zwar auf 
ihnen lange, foll aber mitten im Sommer auf Feiner derfelben 


8°) Erman, Reile I. ©. 279, 280. 
s») Erman a. a. O. J. S. 283. . 
9) Lepechin, Tagebudh II. ©, 134. 
20) Erman, Reife I. ©. 284, 285. 
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zu fehen fein. Es zeigt ſich alfo hier ine Gehirgẽpaͤffage durch 
das an 300 Meilen lange uraliſche Gebirgsfpftem, weiche nir— 
gende mehr als etwas über 1500 F. über den Spiegel des 
Oceans emporfteigt, und man fieht auch, daß in der nähern 
Umgebung diefes niedrigen Pafjes Faum ein über 2000 Fuß 
betragender Gipfel fich findet. Auf dem Wege nach Räfcheta 
fieht man immer größere, abgerundete Granitmaffen, mit Laub— 
moofen überwachen, aus dem Boden der dichten Tannenwal: 
dung hervortreten. Der Drt felbft liegt in einer Höhe von 
1120 par. F. über dem Meere. Bon da geht e8 abwärts 
“auf einer ſtark gefenften Straße, welche die feharfen Ränder 
des hier in mächtigen Tafeln gefpaltenen Granits fehr uneben 
machen. Aehnliche Granitflächen mie hier im Quellgebiet des 
Iſet finden ſich auch mehr nordmwärts in dem der Tura °'), 
auf welchen Werchoturie fteht. Zehn Werft hinter Räfcheta 
befindet man ſich ſchon in einer Höhe von 800 5. auf der 
breiten Ebene, welche Katharinenburg umgiebt, und welches 
legtere man noch 10 Werft weiter öftlich erreiht. Kathari— 
nenburg liegt alfo auf der Dftfeite des Ural in. derfelben 
Höhe mit Buifowa auf der Weftfeite an 180 Werft oder 25 Mei: 
fen davon entfernt, und zwiſchen beiden Orten fteigt der Haupt: 
rücken des Ural nur an 700 par. &. empor. Katharinenburg 
liegt dort in einer weiten Ebene, to nirgends eine Berghöhe 
oder auch nur anfehnlide Felsmaſſen ??) ſich zeigen, die an 
ein Gebirge erinnert hätten. Die Ebene felbft wird als außer: 
ordentlich fruchtbar und fchöntigerühmt. Die ganze Entfernung 
der Stadt Katharinenburg von Perm an der Kama beträgt 
über 330 Werft oder über 50 Meilen. 


3) Der nördliche Ural. | 
Er reiht von den Quellen der Petfchora und Soswa 
unter 61 N. Br. bis zum nördlichen Eismeer noch immer 
auf eine Strecke von über hundert Meilen. Es iſt ein meit- 
läuftiger, felfiger Bergzug niedriger Art, von den Ruſſen der 


21) Er man a. a. O. J. S. 
22) Erman a. a. O. J. S. 


102: 2 Erſter "ofen, Das Gebirgsſyſtem des Ural. 


wuͤſte Aral genannt im Gegenfag gegen den erreichen und 
twatdteithen Ural. Es ſoll fich diefer nördliche Ural wie der 
füdlihe in drei Hauptzweige theilen, welche fih erft an den 
Quellen der Petfchora im merchoturifchen Ural vereinigen '), 
auch fiheint das Nordende um wenige Grade weiter nach DOften 
gerückt -zu fein ald das Südende des ganzen Gebirgsſyſtems, 
doch ift jener Theil noch wenig genau erforſcht; noch ift es 
unbefannt, in welhem Verhältniß der Ural zu der Doppelinfel 
Nowaja Semla und zu den öftlihen Geftaden des Farıfhen 
Meeres fteht ?). Der ganze nördliche Ural befteht aus nad: 
ten, völlig unbemwaldeten Gipfeln; er ift meift mit tiefhaͤngen⸗ 
den Wolfen überladen, mit lofen Felsblöcen und Trümmer: 
maffen überdedt, die Vertiefungen find mit Torflagern und 
Moos angefüllt. Nur an wenigen gefehägten Stellen findet 
ſich Bufchwerf und Krüppelholz, eigentlibe Waldung fehlt 
ihm, denn er ijt der eigentlich polarifche Theil des ganzen Ge: 
birgsſyſtems. Um die Petfchora Quellen und nordwärts big 
zum 63° N. Br. findet fich Fleine Nadelholzwaldung, aber füd: 
mwärts von den Quellen jenes Fluffes beginnt der fchöne Wuchs 
der Nadelholzwaldungen. Der ganze nördliche Ural ift eine 
wüfte und unwirthbare Landfchaft,®der unmwirthbarfte 
Theil von Europa, der nur in der beffeen Jahreszeit von 
den Fägerftämmen, der Wogulen und Samojeden durchzogen 
wird, er ift ohne alle Drtfchaften. Es zeigt fich hier ſchon die 
Natur der Schnee: und Eisfelder Sibiriens, und doch liegt 
diefe Gegend unter gleicher Breite mit Finnland und der Nord: 
hälfte Sfandinaviens. In den Torflagern dieſes Ural hat 
man aber merfwürdige Ueberrefte einer Vorwelt gefunden, 
Elephantengerippe und Gebeine von andern Riefenthieren, 
welche auf eine andere Heimath derfelben hinzumeifen fcheinen, 
denn jegt leben hier nur Kennthiere, Elennthiere, Bären und 
Fuͤchſe ). Sujew, einer der wenigen KReifenden, die in 
neuern Zeiten diefes Gebiet befucht haben, fagt, daß man die 





) Erdmann, Reifen II. 2. ©. 155. 
2) Hofmann und v. Helmerfen, geognoft. Unterfuhungen ©. 1. 
3) Georgi, geogr. Beichreibung I. ©. 139. 
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nackten felfigen Bergfuppen des Ural von Dften her, vom Fa: 
riſchen Golfe aus erblicfen koͤnne, die Hauptfette diefer Klip— 
penzüge liege im MWeften, ftets mit Wolfen bedecft, und fei 
ziemlich erhaben. Gegen den Geeftrand zu, an der Nomwaja 
Semla gegenüber liegenden Küfte, verliere fich der Ural in 
Trümmermaffen. Die ganze Umgebung an dem Geftade des 
Eismeeres febildert Sujew als eine felfige, milde Einöde mit 
moraftigen Flächen erfüllt, welche nur im Sommer von un 
zaͤhligen Schwaͤrmen milder Gänfe und Rennthierheerden bes 
fuht würden. Treibholz fand er jedoch weder hier, noch an 
einem andern Theile diefer polarifchen Küfte, obfchon man es 
erwarten Fonnte, da es Gmelin weiter oftwärts an der Muͤn— 
dung des Jeniſei Stromes *) gefunden hatte, und e8 größten: 
theild doch nur. von Weften her angefpült fein fonnte. Dage: 
gen fand er Fleine Brocken von durchfichtigem Bernftein, den 
die Ruffen dafeldft Morsfoi Ladan d. h. Seemweihrauch nen: 
nen, auch große Stücke von Steinfohlen, welche durch die 
See angetrieben waren °). 

Nicht minder quellreich als die andern Theile des Ural, 
fendet auch diefer nördliche Ural nach DOften und Weiten man: 
cherlei Quelljteöme hinab, obſchon fie minder bedeutend als die 
mehr füdlichen und mährend der größern Hälfte des Jahres 
mit Eis bedeckt find. Die nach Welten zu abfließenden Ge: 
mäfler werden fammtlich durch die Petfchora in das Eismeer 
geführt, die nach Dften durch den Irtiſch und durch den ver: 
einigten Irtiſch-Obi Strom. 

Die Petſchora ift zwar durch ihre Fänge, die an 1000 
Werft beträgt, ein nicht unbeträchtlicher Fluß, aber doch nur 
von geringer Bedeutung, da fie ihren Lauf durch die ödeften 
Gegenden Europas hat. Ihre Quellen liegen denen der Tamwda 
Quellftröome am Nordfaume des merchoturifchen Ural gegen: 
über, und fie ergießt fi von da mit mancherlei Windungen, 
zum Theil als Begleiter des nördlichen Ural gegen NR. W. zum 
Eismeere. In ihrem obern Laufe durchftrömt fie ein zerflüf: 


9 Gmelin, Reiſe durch Sibirien III. ©. 126. 
) Sujew in Pallas, Reifen durch verjch. Prov. II. ©. 30. 
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tete Kalfgebirge, die meftlihen Parallelfetten des centralen 


Ural-Tau, und von den zahlreichen Schluchten und Höhlen 


darin, den fogenannten Petfchori, fol fie felbft den Namen 
erhalten haben. Der größere Theil ihrer Geftadelandfchaften 
ift vollfommen holzlos, und befteht aus weiten Torfmoorflächen 
und Sumpfniederungen *). Sie hat einen ungeftörten, ruhi— 
gen Fauf und eine wechfelnde Tiefe von vier, ſechs und mehr 
Faden. Gegen ihre Mündung bei Puftofersf hat fie eine Breite 
von 300 Kaden, am Ausflufe ift fie drei Werfte breit, und die 
fer erweitert fi) zu einer Golfenmündung nad Art der fibi- 
rifchen Ströme zwifchen dem 67 und 68! N. Br. Die Pet: 


ſchora ift fo wie mehrere ihrer Nebenflüffe durch ihre Natur 


— 


zur Schifffarth gut geeignet, doch werden ſie wenig benutzt, 
da ihre Ufer unbewohnt ſind. In der Vorzeit diente aber 
die Petſchora dem thaͤtigen Handelsvolk der Bulgaren ſo wie 
den Permiern zur Ausfuhr der Erzeugniſſe der ſuͤdlichern Ge— 
genden, und der Handel von ihrer Mündung aus -uber das 
nördliche Eismeer foll nicht unbedeutend gemefen fein 7). Auch 


‚ erwähnt noch Strahlenberg zu Anfange des achtzehnten Jahr— 


hunderts des Ortes Wilma an diefem Fluffe, nur 130 Werft 
von Tſcherdyn an. der obern Kama gelegen, wo zur Pfingft: 
zeit jährlich ein großer Marft gehalten wurde, der von den 
benachbarten Stämmen der Wogulen, Syrjänen und Dftjafen 
befucht wurde, und mo auch die Bewohner von Tſcherdyn 
hinzufommen pflegten, um von ihnen die Häute der Glenn: 
thiere zu faufen, welche fie auf ihren Jagden erlegt hatten °). 
Der Hauptzuftcom der Petfehora von den Ural: Höhen ift die 
Ufa, ein wajjerreicher Nebenfluß von 500 W. Fänge, und | 
wichtig durch die Paffage, welche er über den nördlichen Ural 
darbietet. Er erreicht die Petfchora unter dem 65! N. Br, 
wo fie die eigenthümliche Wendung nach Weften macht. Puſt— 
ofersf, an 80 W. oberhalb der Einmündung der Petfchora | 
in den Golf, ift faft die einzige Pofalität in diefem Gebiete auf | 


6) Georgi, geogr. Beichreibung I. ©. 332, 
) Rußlands Wafferverbindungen ©. 241, 242. 
°) SOtrahlenberg, der N. und DO. Theil von Europa ©. 351. 
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der Weftfeite des nördlichen Ural. Schon im Norden des 
Polarfreifes gelegen, ift Acerbau kaum mehr möglich, felbft 
Pferde und Rinder Fommen nicht mehr gut fort. In der 
ganzen Petfchora: Gegend ift Fifchfang und Jagd die Haupt: 
befhäftigung der Bewohner, die Produfte der letztern fegen 
diefelben in den Stand fi) das nöthige Getreide aus den 
fornreichen Kamastandfchaften zu Faufen. So mie die Fleinen 
Samojeden Haufen nomadifch mit ihren Kennthierheerden diefe 
Gebiete durchziehen, fo treiben auch viele der hier anfaßigen Ruf: 
fen Rennthierzucht ?), und einige befiten an Taufend diefer Thiere. 

Die Soswa ift der Hauptftrom, der den Dftgehängen 
des nördlichen Ural entftrömt, und deffen Quellen denen der 
Netfhora und den Tawda-Quellſtroͤmen (Pelim und füdliche 
Soswa) benachbart auf dem merchoturifchen Ural liegen. 
Denn die Konda, obfchon fie noch immer einen Lauf von 
300 W. hat, fommt nur von_den öftlichften Vorbergen des 
Ural, und ergießt fich in einem nach Süden gefrümmten Bo: 
gen zum Irtiſch, den fie nicht meit oberhalb feiner Vereini— 
gung mit dem Dbi erreicht. Die Soswa ftrömt gegen N. O. 
durch mwüfte wenig befannte Gegenden, und ergieft fich unter: 
halb Bereſow, mo fie fich mit der von NR. W. herfommenden 
Wogulka vereinigt, unter 64! NM. Br. nach einem Laufe von 
über 400 W. in den mächtigen Obi-Strom. Der Fleinere 
Sob-Fluß, welcher in nordöftliher Richtung dem Ural ent: 
ſtroͤmt, und ſich unter dem SPolarfreife in den Obi einmündet, 
ift das nördfichfte der vom uralifchen Gebirge herabfommenden 
Gewäfler. Sein Stromlauf bezeichnet dort in der obifchen 
Niederung fehon das Aufhören der Waldungen 19). 

Wenn gleich auch diefer nördliche Ural heut zu Tage mit 
Recht den Namen des müften führt, wenn gleich ihm jetzt 
nur öde, wenig befuchte und bevölferte Landfchaften angelagert 
find, und er felbft nur wenig von Keifenden durchfet wird, 
fo war dies in früheren Fahrhunderten der Gefchichte doch Feiz 


9) Georgi, geogr. Beichreibung I. 1. ©. 239. 
10) Rußlands Waflerverbindungen ©. 258. Georgi, geogr. Be: 
ihreibung I. ©. 347. | 
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neswegs der Fall. Je mehr der nördliche Ural feit den drei 
legten Jahrhunderten in Vergeffenheit gerathen und unbefannt 
geworden ift, defto mehr ftrahlt fein Name ald das jugri— 
fhe Gebirge im engern Sinne in den Annalen und Tradi— 
tionen der früheen Zeit, an ihm lag das berühmte Land Ju— 
grien, welches mie felten ein anderes Sand im polarifchen 
Norden fo fehr das Land der Anziehung, glei dem 
reihen indifchen Lande im Süden Afiens, für die Völfer des 
Drients und Occidents gemwefen ift, und durch den hier ftatt 
findenden Bölferverfehr auf die Entwicelung beider Welten 
eingewirkt hat. Seit den älteften Zeiten der Gefchichte bis 
auf diefen Tag ift hier der jugrifche Name immer einheimifh 
gewefen. Der ganze nördliche Ural heißt noch bis jegt im 
engern inne das jugrifhe Gebirge, das ganze Küftengebiet 
zu beiden Eeiten von der Petfchora an bis zur Obi: Mündung 
wird noch jegt die jugrifche Küfte genannt 11), und der Kanal 
zwifchen der Waigaz-Inſel und dem Keftlande führt den Na: 
men des jugrifchen Armes 12). Aber nicht blos in, merfanti: 
lifcher Beziehung ift das jugrifche Fand michtig und berühmt, 
ed wird auch genannt ald das Vaterland zahlreicher Voͤlker— 
ftämme, welche von hier austwandernd in den mehr füdlichen 
und meftlihen Gegenden mächtige Reiche und Herrfchaften ge: 
gründet haben. So erfcheint das Land Jugrien ſchon nad) 
alten Sagen ald das vielgefuhte Vaterland der Ungarn, 
und führt bei deren nicht unmwahrfcheinlihen Verwandtſchaſt 
mit den Hunnen aud auf das Vaterland diefes für die Ge: 
fchichte der VBölferwanderung fo merfwürdigen Volkes. Schon 
der Baron v. Herberftein, welcher ſich als Faijerlicher Geſand— 
ter in den Jahren 1516 und 1526 am Hofe des Zaren von 
Mosfau aufhielt, erfuhr dort die Sage !?) von der alten 

1) Pallas, Reifen durch verichted. Provinzen III. S. 67, 30. 

ı2) Lehrberg, Unterfuhungen ©. 21 bis 23, 

9 Herberstein, rerum Moscovit. commentar. Basil. 1571. 
fol. p. 85. Jugaria sive Juhra, ut Rutheni per aspirationem profe- 
runt. Haec est Juharia, ex qua olim Hungari progressi, Pannoni- 


am occuparunt, Attilaque duce multas Europae provincias debella- 
runt. Ajunt Juharos in hunce diem eodem cum Hungaris idiomate 
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Heimath der Ungarn. Es erfcheinen übrigens die Bewohner 
des Landes Jugrien auch noch zu feiner Zeit unter ganz dem: 
felben Namen mit dem Lande als die Ugrisfchen **). Doc 
bemerft auch der fibirifhe Gefchichtfchreiber, Müller, daß dies 
Volk eigentlich Jugritſchen genannt werden müffe, da man im 
Kuffifhen nicht Ugorsfaja Semlja fage, fondern Jugorskaja 
Semlja, fo wie das Gebirge Jugorskoi Kamen oder Chrebet 
heiße. Weil aber bei den einheimifchen Bewohnern der Name 
Jugor oder Ugor hier ftets zu Haufe war, ſo ſchloß fich 
daran bei den flavifchen Ruſſen, fobald fie mit diefer Gegend 
befannt wurden, die irrige Meinung, als habe diefes Gebiet 
von dem flavifchen Worte Bora (Berg) feinen Namen befom: 
men, und Ugoria bedeute ein am Gebirge liegendes Land !®). 
Seit der Ausbreitung der Ruffen über diefe Gegend hat fich 
nun der Name Ugorien immer erhalten, und wurde, obfchon 
zwei ganz verfchiedene Gebiete bezeichnend, die der geographi— 
fhen Page nah nur zum Theil zufammenfielen, von ihnen ftets 
verwechfelt. Die Unterfcheidung des alten einheimifchen und 
des jüngern flavifchen Namens ift aber hier in hiftorifcher und 
ethnographifcber Beziehung von der größten Wichtigfeit. Die 
flavifhe Bezeichnung Ugoria mußte fib natürlich bei den Ruf? 
fen über das geſammte Gebirgsland des Ural: Eyftems aus: 
breiten, während der einheimische Landesname Ugorien (Ugrien) 
oder Jugorien ($ugrien) "und der Volksname der Ugri oder 
Ugritſchen fih nicht bis über, die füdlichen Theile des urali- 


uti, quod an verum sit, nescio. Nam etsi diligenter inquisierim, 
neminem tamen ejus regionis hominem habere potui, quocum fa- 
mulus meus linguae Hungaricae peritus colloqui potuisset. cf. de 
admirand. Hungar. aquis p. 188. 

14) Herberstein, rer. Moscovit. comment. p. 82. Fluvium 
Oby Vuogulici et Ugritzschi gentes accolunt. 

15) Uebrigens foll dad Wort Cora weniger ald das fonft übliche 
Wort Chrebet für ein fo ausgedehntes großes Gebirge gebraucht werden, 
und ſchon die Betonung des Wortes Ugorsfaja meilet auf den verichiede: 
nen Uriprung bin, indem daſſelbe auf der zweiten Silbe betont von Gora 
ftammt, aber auf der erjten Silbe betont von dem Worte Ugor oder Zus 
gor abzuleiten if. Müller, Sammlung ruf. Geſchichte VI. ©. 220, 
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ſchen Gebirges ausgedehnt zu haben fcheint. So nennt Strah: 
lenberg die Landfchaft Ugoria oder Woguliga neben den beiden 
benachbarten Landfchaften Petfchora im W. und Samojedia 
im N. als Theile von dem alten Gebiet Groß: Permia !°), 
welches den ganzen Nordoften des europäifchen Rußlands un: 
foßte, und von dem zu feiner Zeit gegründeten Katharinenburg 
berichtet er 77), es liege im Lande Ugoria, namlich nicht im 
‚ugrifchen oder jugrifchen Rande, fondern in dem Gebirgslande 
des Ural (U: Goria). 

So fehr auch im Allgemeinen die Fage des Landes u: 
grien als am nördlichen Ural befannt war, fo verſchieden ift 
es doch immer von den nordifchen Alterthumsforfchern gefucht 
toorden. In den älteften ruffifhen Dofumenten führt das 
Land Sugrien den Namen Safamsfaja!?), oder das fafa: 
mifche Land d. h. Das Land jenfeit der Kama. Da es aber 
unter den Ruſſen zuerft von den Nowgorodern befucht wurde, 
fo erhellt, daß es auf der Dftfeite der Kama gelegen haben 
müffe, um fo mehr als es in den ruffifhen Chronifen auch) 
das Fand Jugrien am großen Dbi:Strom '?) genannt 
wird. Dennod glaubte Tatiſchtſchew, verleitet durch die Aehn— 
lichfeit des Flußnamens Zug, eines füdlihen Quellſtromes der 
Dwina, Jugrien an dem Fluffe Jug im Norden der obern 
Kama an dem norderuffifchen Umalli fuchen zu müffen. Fi: 
fcher 20) verlegte es ſchon mehr gegen N. D. an die Geftade 
des Eismeeres, und fuchte das Fand an der Petfchora und 
am Nordende des Ural. Eben fo beftimmte es Schlözer *') 
in feiner Erläuterung zu Neftors Annalen. Nach Georgi **) 
ift Jugrien das ganze nördliche Küftenland von dem weißen 
Meere im W. bis zum Ural und bie zur Mündung des Obi 


Re —— der N. und O. Theil von Europa = 182. 
17) Strahlenberg a.a. O. ©. 341. 
18), Pehrberg, Unterſuchungen ©. 9, 30. 
19) Lehrberg a. a. O. ©. 3. 
20) Fiſcher, ſibiriſche Geſchichte J. S. 178. 
| 2») Schlözer zu Meftor’d Annalen a. a. O. U. ©. 50, 51. 1. 
©. 112, 
22) Georgi, geogr. Beichreibung I. 1. ©. 13. 
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im Dften. Richtiger beftimmt aber wohl Lehrberg in feinen 
Unterfuchungen über diefes Land die Lage deffelben auf fol: 
gende Weife. Er fagt, das alte Jugrien lag nicht im euros 
paͤiſchen Rußland, fondern an der Dftfeite des Ural vom 
56 bis zum 67° N. Br. oftwärts über den Dbi hinaus 
bis zum Fluſſe Nadym, der in den odifchen Bufen geht und 
bi8 zum Agan, der fich oberhalb Surgut in den Obi ergießt. 
Es gehörten alfo dazu die Landfchaften am untern Setifch, an 
der Tawda, Tura und Tſchuſſowaja, im Eüden von tatarifchem 
Gebiete begrenzt, im Norden von dem Fande der ehemaligen 
Samojeden; — e8 war demnach ein nicht unbeträchtlicher 
Theil des nord -weſtlichen Afien, und beftand aus großen 
Stufen der jegigen Gouvernements Tobolsf und Perm, unge: _ 
fahr ein Gebiet von 16,000 I Meilen ??). Eben fo meit 
reichte auch die Ausbreitung des jugrifchen Volksſtammes, denn 
die jeßt dort meift vocherrfchenden Tataren: Stämme haben - 
ih erſt fpäter auf Koften der Jugrier ausgebreitet. Noch 
jest reihen die Wohnfite der Tataren am obern Obi von 
Zomsf her nur bi8 Narym, und an der Dftfeite des Irtiſch 
nördlih von Tobolsf nur gegen 40 Meilen weit **). Auf 
der MWeftfeite des Irtiſch und des Tobol erjtreckte fi) das 
Zatarenz Land wie das nachmalige Gebiet der Bafchfiren von 
Eüden her nur bis in die Gegenden des Iſet-Fluſſes *°). In 
den Städten Tjumen und Turinsk an der Tura find die Tas 
taren erft fpätere Anfömmlinge, denn fie fanden bei ihrer Eins 
wanderung dafelbft fehon Jugrier vor. Diefe Jugrier find 
aber, wie Lehrberg richtig bemerft, Ddaffelbe Volk, welches 
jest den Namen der Wogulen und der obifchen Oftjafen 
führt, oder beide find als nahe verwandte Zweige die Ab: 
fommlinge des gemeinfamen Bölferftammes *°) in dem alten 
Lande Jugrien. Deshalb nennt auch Strahlenberg die weftliche 





' 


23) Lehrberg, Interfuchungen ©. 4, 6, 7, 10. 
24) Mallas, Reifen durch verjchied. Prov. IN. ©. 14. 
‚ 2°) Müller, Sammlung ruf. Geſch. VII ©. 62, 75, 80. VI. 
S. 189, 227. 
26) Pallas, Reifen durch verſch. Prov. III. ©. 38, 56. 
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oder gebirgige Hälfte Ddiefes Landes, die Landſchaft Ugoria, 
mit dem ethnographifchen Namen Woguliga ?”). Noch jest 
find die Wogulen die einzigen Bewohner und auch die Urfaffen 
des jugrifchen Ural. 

Dei den byzantiniſchen Gefchichtfcehreibern finden wir die 
erfte Erwähnung des Namens Jugrien und zwar lofalifirt an 
diefem nördlichen Ural. Denn Theophylactus Simocatta aus 
der erften Hälfte des fiebenten Kahrhundert3 berichtet hier von 
einem fehr mächtigen, zahlreichen und friegerifhen Volke, 
Dgor genannt, welches auf der Dftfeite des Fluffes Til (un: 
ftreitig die Wolga mit der Kama) wohne, alfo an den Berg: 
höhen des Ural ?°). Er nennt diefe Dgor Stammgenoffen 
der Hunnen und Amwaren. Derfelde Name Dgor, melcher in 
verfchiedenen Gompofitionen auch als Ogur oder Ugor vor: 
fommt, erfcheint fodann an eben diefer Stelle bei dem aͤlteſten 
euffifchen Annaliften, dem Nejtor, in feiner befannten Völker: 
‚ tafel der tfhudifchen Stämme ?°), wo die Ugern neben den 
Permiern, Petfcheren und Jamen genannt werden, und Diele 
Ugern führen, wie Schlözer bemerft, auf das Land Jugrien. 
Aus ihm leitet Neftor die doppelten Ugern ab, welche in ver: 
fchiedenen Zeiten ihre Heimath verlaffend, nach den Geftaden 
des Pontus und nach der untern Donau auswanderten, die 
weißen Ugern (Bjeli Ugri), worunter man offenbar die Cha: 
faren zu verftchen hat, nach Neſtor's Angabe mie es feheint, 
noch in den Zeiten der Völferwanderung, und die ſchwarzen 
Ugern (Czerni Ugri), welche während des neunten $ahrhun: 
dertd vor dem neu gegründeten vuffifchen Staate zu Kiem 
porüberzogen, offenbar die Madfcharen oder noch jegt ſoge— 
nannten Ungern ?°°) Demnach- war Dgoria oder Ugoria 


27) Strahblenberg, der N. und O. Theil von Europa. ©. 182. 

28) Theophylactus Simoc. ed. Bekker. Bonn. 1834. 8. VII, 
7. p. 238. "E9vos dt Tovro COyog) wv ‚toxvgorarwv na Iesmxer 
dıe TE ımv nokvardglar za ınv ngös zov nöhsuov Evonkov & “axnaır. 
Ovroı dN ‚mgös Tuis avarokais Tas 0lrnosıs nowüvyreı, &vde 6 Tik 
dıagöei TTOTRUOG. 

29) Meftor, ruffiihe Annalen, von Schlöger II.S. 30, 51: 

2 Neſtor a. a. O. II. ©. 114, 118. 
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(Ugria) der ältefte hier befannte Name des Pandes und Vol: 
kes, und Fonnte um fo leichter bei den bis dahin vordringen- 
den Ruffen mit dem flavifchen Namen Ugoria (terra ad mon- 
tes sita) verwechfelt werden, als beide Namen, am Ural: Ge: 
birge haftend, zufällig in beiden ganz heterogenen Eprachen 
der Slaven und der uralifhen Anmohner, wie fich meiter un 
ten ergeben wird, cine verwandte Bedeutung haben. In den 
Zügen der Nowgoroder Handelsleute nah dem Ural und den 
jenfeitigen Gegenden ?'), melche feit dem zwölften Kahrhundert 
hiftoriih beglaubigt find, erfcheint immer nur der Name Ju— 
grien ftatt Des früheren Uarien und Ugorien, und jcheint fich 
bis gegen Das Ende des Mittelalters dort erhalten zu haben, 
jo lange die Nomgoroder eine Art von Handeldmonopol oder 
Herrſchaft daſelbſt ausübten, und daher find auch die von 
Herberftein genannten Ugritfehen im Stammlande der Ugern 
nicht die Bewohner der flavifchen Ugoria, fondern des Landes 
Jugrien oder Jugritſchen. Noch zu Anfang des fechszehnten 
Jahrhunderts befand fih der Name Jugorien nebft dem der 
Laͤnder Permien und Bulgarien in dem Titel der ruffifchen 
Großfärften und Zaren, wie aus den Nachrichten des Italiaͤ— 
ners Paolo Giovio über das moskowitiſche Reich erhellt, de 
er nach den Mittheilungen des mosfowitifchen Gefandten De: 
metrius an Papft Clemens VII. auffeste °*). 

Der größere Theil des Landes Jugrien befteht, unter 
einem Falten Himmelsftrich gelegen, aus einem niedrigen ſum— 
pfigen Boden mit Ausnahme der mehr füdlichen Landfchaften 
an der Jura, ift meiftens ohne Waldungen und hat faum 
einige nährende Pflanzen, mo jenfeit des 62! N. Br. felbft 
nicht die gewöhnlichen Hausthiere, wie Pferde, Rinder und 
Schaafe mehr fortfommen. Dagegen hat das Land eine fehr 
einträgliche Jagd der fehöniten Pelzthiere, wozu vornehmlich) 
die Zobel um Eurgut gehören, und wichtigen Fifchfang °°). 
Deshalb bildete fich hier duch die Verbindung mit Nomgorod 


31) Pehrberg, Unterfuchungen ©. 94 bis 9. 
22) Pauli Jovii descriptio Moscoviae. Basil. 1561. 8. p. 9. 
22) Georgi, geogr. Beichreibung II. 4. ©. 1054, 1055. 
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ein wichtiger Handelsverfehr aus, deffen Urfpeung jedoch fchon 
nach Herodots Berichten in das fernfte Altertum zurückgehen 
muß. Diefer Handelsverfehr auf den Pelsmärften von ‘ur 
grien muß ehemals fo bedeutend geweſen fein, daß er feldft 
der Aufmerfamfeit der arabifchen Reifenden und Gelehrten nicht 
entging, obwohl es ſchwerlich irgend ein anderes Land der 
Erde gab, welches. den Arabern fo entlegen und unmirthbar 
und von fo fchreclicher Naturbefcharfenheit fein Fonnte als 
diefes Yugrien. Der Geograph Bafui ums Jahr 1400 Fennt 
das Land Jura als neben dem Meere der Finfternif 
gelegen, das heißt im Außerften Norden. Im Sommer if 
der Tag dafelbft fehr lang, fo daß, die Sonne fich über vierzig 
Tage nicht verbirgt. Die Finfterniffe find in der Nachbar: 
haft, und die Bewohner des Landes Jura betreten fie nur 
mit Licht. Sie fäen nicht, fie Haben aber viele Wälder, und 
leben nur vom Fiſchfang und von der Jagd. Um dorthin zu 
gelangen muß man durch ein Land gehen, wo der Schnee 
nicht ſchmilzt ?*). Als fpäter am Ende des Mittelalters die 
Republik Nowgorod mit dem übrigen ruflifchen Etaate ver 
einigt wurde, und das Fand Jugrien feitdem in Abhängigkeit 
von den Groffürften zu Mosfau gerieth, treten allmählig 
“neben dem alten Namen Jugrien auch die jüngern Völkern 
men der Wogulen oder Wogulitfchen und der Dftjafen hervor, 
fo daß er. fih zwar anfangs noch neben den neuern Benennun: 
gen erhielt, aber allmählig veraltete, verdrängt wurde und 


nur an einzelnen Punkten jener Gegend haften blieb. Daraus 


erflärt e8 fih auch, wie die Namen Jugriſch, Wogulifch und 
Dftjafifch Häufig ohne Unterfchied von einander gebraucht wur— 
den °°). Und in der That Fann der jüngere Name der Mo: 
gulen auch nichts anders fein ald nur eine veränderte Aus 
fprache des Altern Namens der Kugriee oder Oguren. Aber 
fo berühmt die legtern durch alle früheren Jahrhunderte gewe— 


34) Bafui, in den,Notices et extraits des manuscr. de la bi- 
blioth. du Roi. Paris 1789. 4. Tom.ll. p. 544. Wenn Bakui von den 
vielen Wäldern dafelbft fpricht, fo geht dies natürlich nur auf die füd- 
lihern Theile, und Fann bei einem Araber wohl nicht befremden. 

35) Lehrberg, Unterfuchungen ©, 24. 
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ien find, ein fo unbedeutendes und verfümmertes Gefchlecht 
bilden die erftern, ihre Abkoͤmmlinge. Der -Weltverfehr auf 
der uraliichen Grenzmarf des Drients und Dceidents ift von 
ihrem Nordende zu dem Güdende nad) Drenburg und nad) 
Atrahan im Wolga: Delta hinab gemwandert, und kaum laffen 
ih noh die Spuren von den alten Handelsftraßen wieder 
auffinden, welche von Permien aus nach Jugrien oder von 
Guropa nach Afien einft den nördlichen Ural überfchritten. 
Die DPaffagen im nördlichen Ural. Es find uns 
hier durch die ältere. Geſchichte drei Etraßen aufgefchloffen, 
welhe fammtlich von der Petſchora aus durch ihre öftlichen 
uralifchen Seitenthäler auf den Ural hinauf und durch die zum 
Di abfließenden Gewaͤſſer nach den jugrifchen Ebenen hinab: 
führen. Die füdlihe Straße führte in dem- Thale der 
ha (Oleſch oder Ilitſch) aufwärts, des füdlichften Zu: 
fuffes der Petfchora, der fich jest bei dem Flecken Uſt⸗Iliz— 
faja in die Petfchora einmündet unter dem 62° N. Br., und 
oſtwaͤrts zog fie fich hinab in dem Thal der Wogulja, eines 
Quellſtromes der Soswa. Die mittlere Straße, etwas 
weiter im Norden gelegen, ging in dem Thale der Schtichu: 
gora (Schofur) aufwärts, die fich jegt bei dem Flecken Schtſchu⸗ 
gorsf unter GA! N. Br. in die Petfchora einmündet, und zog 
N an der DOftfeite an der Sigwa, einem andern Quellftcom 
der Soswa hinab. Beide Straßen vereinigten fich zu Ljaͤpin 
an der Sigwa, 30 Werft von ihrer Mündung in die Soswa, 
wo ein alter Stapelplag des Handelsverfehrs der Syrjänen 
mit den Wogulen und Dftjafen war, und fie führten fo nach 
Bereſow am Obi⸗-Strom. Die dritte, nördliche Straße, 
wieder zwei Grad meiter gelegen, fette über die nördlichften 
erkluͤfteten Theile des Ural hinweg, fie ging in dem großen 
Seitenthale der Ufa unter 66! N. Br. aufwärts, und führte 
ſtwaͤrts zum Thale des Sob hinab, dem nördlihften Zufluß 
rs Dbi auf der uralifchen Seite. Auf diefem Wege gelangte 
ran nach Obdorsk ?°), Die beiden füdlichen diefer drei jugris 





6) Müller, Sammlung ruff. Geſch. VI. ©. 225, 403. Bergl. 
ehrberg, Unterfuchungen ©, 13, 14. : 
L 1. 
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ſchen Beroftraßen, zur Soswa abwärts, feheinen die gewoͤhn— 
fichften und am längften befannten gewefen zu fein, und boten 
unftreitig weniger Schmierigfeiten in diefem polarifchen Nor: 
den dar als die nördliche Beraftraße an der Ufa. Jene beiden 
Paſſagen führen auch den Namen der Syrjänen Straßen, 
Siränzjufh bei den Dftjafen, nach dem thätigen Handels; 
volfe 27), welches fie zuerft eröffnet zu haben feheint. Die 
Spyrjänen, die fehr nahe verwandten Stammgenoffen der 
Permier oder Bjarmen, waren am Weftfuße des jugrifchen 
Ural einheimifch an den öftlihen Duellftrömen der Divina oder 
auf dem erhabenen Landrücken zwifchen den Kama= und Dina 
Zuflüffen °°). Sie machten frühzeitig Züge in merfantilifcher 
Beziehung über das Gebirge nach den jugrifchen Pelzmärften 
am untern Dbi. Denn nach der Erzählung des Nowgoroder 
Handelsmannes Jurje Torgomitfch bei Neftor waren jene Stra 
fen von den Syrjänen und Permiern ſchon ums Jahr 1100 
eröffnet und der Verfehr mit verfchiedenartigen Nationen in 
jener Gegend in voller Blüthe, wie dies durch die Angabe von 
dem ftummen Handel am beften beftätigt wird ?°). Die Shr 
jänen waren hier natürlich die Wegweiſer für die feit dem 
zwölften Jahrhundert nach Jugrien vordringenden Nonogore: 
der, fo mie fpäter am Ende des funfzehnten Jahrhunderts 
für die von den rufjifchen Großfürften zu Moskau zur Ere 
berung von Jugrien ausgefandten Heere *%). Kin Halbe 
Sahrtaufend lang bis zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts 
fann man die Züge und die Handelsthätigkeit der Syrjänen 
in den untern Dbi: Gebieten verfolgen, bis mit der Begrün: 
dung »euffifher Herrfchaft dafelbft das eigenthümliche, felbft- 
ftändige Leben verfehmwand, obfehon nur um in andern Gegen 
den. defto Eräftiger aufzublühen. Da durch die Eroberungen 
der Ruffen die Intereffen der Syrjänen dort gefährdet wurden, 
fo ift e8 nicht zu vermundern, daß fie den Ruſſen manderldi 


37) Lehrberg, Unterfuchungen ©.22, 33. Fiſcher, ſibiriſche Ger 
fhichte I. ©. 248, 

se) Müller, Sammlung ruff. Gef. VI. ©. 200. ' 

39) Lehrberg, Unterfuhungen ©. 94 bis 97. 

0) Karamfin, ruſſiſche Gefchichte VI. ©. 225, 226. 
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Schwierigfeiten in den Weg legten, und bei der Gelegenheit 
bemerfen wir fie zum lettenmale *') auf dem alten Schau: 
plate ihrer merfantilifchen Betriebfamfeit. Cine etwas mehr 
ſuͤdliche Paſſage durch den - jugrifchen Ural als jene drei ge: 
nannten haben wir fehon oben berührt in der Straße, welche 
unter dem Namen des Wolfsweges von der Wifchera aus, die 
zur Rama geht, zur Foswa, einem Quellftrom der Tauda, hin: 
abführt. Sie ift in fofern noch michtig, als auf ihr der in 
dem Sprjanen= ande fo begüterte und angefehene Anifa 
Stroganomw, der Stammpater diefer für die uralifchen Ge: 
biete fo bedeutenden Familie, fich zuerft mit dem jugriſchen 
fande, von wo aus er häufig durch Pelzhändler befucht wor: 
den war, in Verbindung feste *?), was dann nachmals die 
erſte Veranlaffung zu dem Eroberungszuge der Koſacken nad) 
Sibirien gab. 


Die Doppelinfel Nowaja Semlja. 


Diefe große Doppelinfel, welche dem nördlichen Ende des 
uraliſchen Bebirgszuges in dem Polarmeere vorgelagert ift, 
fliegen wir gleich der Unterfuchung über den jugrifchen Ural 
an, wie e8 mit dem großen uralifchen Voͤlkerthore am füd: 
lihen oder bafchfirifchen Ural gefchehen ift, indem’ diefe Erd: 
elle an Dede und Dürftigkeit der Naturverhältniffe jener voll: 
fommen vergleichbar, doch in hiftorifcher Beziehung für den 
nördlichen Ural nicht minder wichtig ift als wie jene für den 
füdlichen. Man hat Nowaja Semla häufig als die mari: 
time Fortſetzung des uralifchen Gebirgsfyftemes betrachtet, 
obſchon mehr aus äußern Gründen wegen feiner Lage und Län: 
generftrecfung als wegen feiner Naturverhältniffe in geognofti: 
fher Beziehung, da diefe faft noch gar nicht haben erforfcht 
terden koͤnnen. Noch gegen acht Breitengrade dehnt fich die: 
ſes Eiland von Suͤden nach Norden aus vom 69 bis zum 
770 N. Br. auf eine Strecke von über hundert Meilen. Der 
Drean ijt den größten Theil des Jahres hindurch rings umher 





2) Müller, Sammlung ruff. Geſch. VI. ©. 516 bis 519: 
2) Müller’a. a. O. VI. ©. 225: 
8 * 
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mit Eis bedeckt, wodurch auch alle Verfuche einer temporären 
Anfiedlung haben vereitelt werden müffen. , In der Meer: 
enge, welche diefes Eiland von dem Feftlande Europas und 
Afiens abfondert, liegt eine befondere Gruppe Eleinerer Inſeln, 
die Waigaz- oder Waigatſch⸗Inſeln, fie find felfigt, feucht, wald: 
(08 und unmwirthbar. Der nördliche, breitere Arm der Meerenge, 
zwifchen Nowaja Semla und der großen Waigatfch = nfel, 
foll feit alten Zeiten den Namen *?) der eifernen Pforten 
(Schelesnie Woroti), oder aber eigentlich den Namen der Far 
rifchen Pforten (Karsfie Woroti) oder auch blos der Pforten **) 
geführt haben, der füdliche, weit engere Arm wird die jugri- 
fhe Meerenge (Jugorskoi Schar) genannt. Nowaja Semla 
ift eine Doppelinfel, denn fie wird von einer fchmalen Meeres: 
ftraße durchfchnitten, dem Matotfchfin Schar, nach dem Fleinen 
Fluͤßchen Matotfchfina benannt; fie Durchfegt dies Inſelgebiet 
von Weften nach Often unter 731! N, Br. Die Aufßerfte Nord: 
oftfpige der Infel befam von dem holländifchen Seefahrer Ba: 
rents den Namen Eck Begierde d. 5. das erfehnte Vorgebirge. 
Die weſtliche Küfte, befonders der füdlichen Inſel hat viele 
* Buchten und Golfen, welche gute Anferpläge darbieten, und 
wo auch fonft die Jäger zu landen pflegten. Ueberall zeigen 
fih aber an der Küfte Fleine niedrige Selsinfeln, und an den 
Geftaden ‚felbft fteile, furchtbare Felswände. Während meh: 
rerer Monate ift die Inſel in undurchdringliche Nebel gehüllt, 
im Sommer fteigt die Wärme nur felten oder wenig über den 
Gefrierpunft; nur auf der füdlichen Inſel finden ſich Gräfer 
und Moofe, die nördliche ift mit emwigem Schnee und Eis be: 
det. Auf der füdlichften Spise, an der Wafferftraße der 
eifernen Pforten, findet man noch zwergartige Weidenbäume 
(salix incubacea). Vulkaniſche Gewalten follen auf dieſer 
Doppelinfel thätig gemefen fein, wie man es noch durch das 


22) Georgi, geogr. Befchreibung II. 1. ©. 30. 

4) Sriedr. Lütke (Litfe) viermalige Reife durch das nördliche 
Eismeer auf der Brigg Nomwaja Semlja, aus dem Ruſſ. von Erman. 
Berlin 1835. 8.©.7, 24. 
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bafaltifche Geftein *°) an der matotfchfinfhen Meerenge will 
beftätigt gefunden haben. Als Bewohner des füdlichen No: 
waja Semla zeigen fich zahlreihe Rennthierheerden, fonft ift 
jedoch nur der Eisbär der Hauptbewohner diefer Gegenden > 

Den Ruſſen war diefes Eiland lange befannt, fehon von 
den Nowgorodern foll e8 der Jagd wegen befucht worden fein, 
ſeitdem fie über den Ural nach dem Lande Jugrien vorgedrun: 
gen waren, und in dem Fall würde jene Inſel ſchon im Mit: 
telalter ihren noch jest üblichen flavifchen Namen, das Neue 
Land, empfangen haben. Die Entdefung und Befuchung 
diefer Snfel durch die Nowgoroder glaubte Lehrberg *”) um 
fo eher annehmen zu müffen, als nach) ihm die Nowgoroder 
feit dem zwölften Jahrhundert zu Lande und zu Waſſer mit 
dem Pelzlande Jugrien in Verbindung geftanden hatten. Die 
Waflerverbindung ging nach feiner Annahme auf der Divina 
abwärts über das weiße Meer bis zur Mündung des Obi, 
und würde durch die Nachricht von den eifernen Pforten, wor: 
unter man eben jenen Sund zwifchen Nowaja Semla und 
den Waigaz-Infeln zu verftehen habe, beftätigt. Damit ftimmt 
auch die Tradition überein, wonach es heißt, daß ſchon zur 
Zeit des Zaren Iwan Wafiljewitfh am Ende des funfzehnten 
Sahrhunderts zu Berefom am untern Obi ruffifche Einwohner 
gewwefen, welche zur ‚See dorthin gefommen fein follten *°). 
Müller jedoch, der fibirifche Gefchicehtfchreiber, mußte bei feiner 
Annahme von der Lage des Landes Jugrien und der eifernen 
Morten dieſe Tradition verwerfen. Er läugnet die ausgedehnte 
Seefahrt der Nomwgoroder in dem Polarmeere in den Altern 
Zeiten, und meint, daß höchftens feit dem Beginn des ſechs—⸗ 
jehnten Jahrhunderts Schifffahrr von der Mündung der Divina 
aus bis zur Petſchora Hin betrieben worden fei, und daß wenn 
Bereſow zur Zeit jenes Zaren ſchon von Kuffen bewohnt ges 


45) Dldefop, Petersburger Zeitfchrift 1823. 8. Th. X. ©. 299 
bis 309. 

260) Georgi, geogr. Beichreibung II. 1. ©. 31, 32. 

) Lehrberg, Unterfuchungen ©. 36, 98 und 9. 

+) Müller, Sammlung ruffifher Gefchichte VL ©. 224. 
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mwefen, diefe fich nur zu Lande über das jugrifche Gebirge big 
dahin verbreitet haben Fünnten. Kür Lehrbergs Annahme 
feheint aber noch die Sage *?) zu fprechen, daß die Nowgo— 
oder bei ihren Befuchen auf Nowaja Semla veiche, Silber: 
gruben entdeckt und gediegenes Eilber gewonnen haben follen. 
Zum Theil bis jegt hat fi die Sage von Silberminen 
dort an der fogenannten Silberbucht (Serebrjanfa Guba) er: 
halten, und hat in neuern Zeiten mehrere Erpeditionen verans 
laßt, die jedoch in diefer Beziehung unbefriedigt geblieben find. 
Auffallend bleibt e8 immer, daß ein ‚fo bedeutendes Unter; 
nehmen wie die Seefahrt der Nowgoroder ſchon im eilften 
Sahrhundert bis nah Nowaja Semla und den dortigen eifer: 
ren Pforten, von den ruffifchen Annaliften fo außerordentlich 
fur; behandelt fein follte ohne einmal anzugeben, ob daffelbe 
zu Lande oder auf Schiffen ausgeführt worden, und die ganze 
Sache möchte um fo zweifelhafter werden, wenn Luͤtke °°) in 
feinem jüngften Reifeberichte nach Nowaja Semla gegen Lehr: 
berg, Ewers und Kreftinin, den Verfaſſer einer, Gefchichte des 
dwinifchen Volfes, mit Recht behaupten fann, daß jene Mee: 
vesftraße erft in mweit fpätern Zeiten das Beiwort der eifernen 
befommen habe und die Sage von dem Gilberreichthum der 
Inſel durchaus nicht ficher begründet, fondern nur, tie häufig, 
durch fpätere Seefahrer zufällig entftanden fei. 

Wie e8 aber auch mit den: Seefahrten der Nomgoroder 
auf dem meißen und polarifchen Meere in den Altern Zeiten 
gewvefen fein mag, da die in fpätern Zeiten wohl um fo eher 
feftftehen, als der flavifche Name diefer Inſel, der nur von 
den Nowgorodern herrühren fann, ihr nie von den vielen 
fpätern Seefahrern in diefem Norden ftreitig gemacht worden 


9) Ol dekop, Petersburger Zeitichrift X. ©. 301. 

so) Lütke, Reife dur das nördliche Eismeer ©. 7 bi 9. Am 
wenigften kann man jedoch) feiner eigenen Meinung beipflihten, wonach 
durch jene Nachricht der rufftichen Annalen ein Streifzug der Nowgoro— 
der, die fih damald an der Mündung der Dwina niedergelaffen haben 
jollen, zur Unterwerfung der Anwohner des weißen Meeres bezeichnet 
werde, weil noch jeßt zwei Straßen in dem weißen Meere den Namen 
‚der eifernen Pforten führen. 
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ift: jo mußten bei der Veränderung des politifchen Zuftandes 
von Rowgorod dieſe Erpeditionen nah Nowaja Semla auf: 
hören. Es mußte das Land allmählig aus dem Andenfen der 
Menfchen entſchwinden, wenn nicht. bald darauf feit der Mitte 
des jehszehnten Jahrhunderts die Unternehmungen der Eng- 
lander und Holländer zur Auffindung einer Nordoftpaffage 
nah Indien eingetreten wären. Die Entdeckung des weißen 
Meeres und der Mündung der Divina durch die erftern ver: 
mehrte die Hoffnung zur Erreihung des Zieles auf diefem 
Wege duch das Polarmeer, und Nowaja Semla mußte fo 
wieder näher befannt werden. Der Engländer Stephan Bur⸗ 
rough, welcher fchon im “Jahre 1553 den Richard Chan: 
cellor auf feiner Entdecfungsreife nach dem weißen Meere be: 
gleitet Hatte, wurde im Jahre 1556 von der in England 
beftehenden Handelsgefellfchaft zur Entdeckung eines Weges 
nad Indien und China durch die nordifchen Gewaͤſſer ausge: 
fandt, und er ift der erfte Weft:Europäer, welcher diefe Inſel 
erreichte °'), Nachdem er gluͤcklich das Vorgebirge Kanin 
Nos an der Dftfeite der nördlichen Deffnung des weißen Mee: 
res umſegelt hatte, lief er bald in die gefährliche Mündung 
der Petſchora ein. Bon dort aus erreichte er fodann die 


2) Forfter, Gefchichte der Entdeckungen im Norden ©. 317 und 
318, Die Waigats-Inſel foll zwar nad) einigen ihren Namen aus dem 
Holländiihen haben und eine ftürmifche Meerenge bezeichnen (von 
waaien wehen und gat Loch), aber da fchon in Burroughs Reifebericht 
diejer Name vorfommt, fo muß er offenbar Ruſſiſch fein. -Barents 
fand ſpäter auf einer der füdlichiten Landipigen von Nowaja Semla 
einige geichnißte Sdolenbilder, wohl von den Samojeden, und benannte 
danach jene Spitze Afgoden Hoek. Aus dem flavifhen Worte Wajati 
Nos fheint der Name Waigats entftanden zu fein, und follte eigentlicy 
Wajatelſtwoi Prolim und Oſtrow d. h. Bilder-Meerenge und Snfel hei- 
fen. Daher ift Forfter auch geneigt Waijats ftatt des ſonſt üblichen Wai- 
gats zu fchreiben. Indeſſen da nad) diefer Erklärung des Namens als 
Götzen-Vorgebirge bei den Ruffen derfelbe immer nur Bolwanskii 
muis geheißen haben würde, fo meint Lütfe nad) dem Vorgange von 
Bitfen in feiner Noord en Ost Tartarye, daß jene Infel nad) einem 
ſonſt unbekannten Swan Waigatfch benannt worden fei. Lütfe a. a. D. 
©. 31. 


- 
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Waigats-Inſeln und Nowaja Semla. Allein da Burrough 
wegen der nord=öftlihen Winde, die dafelbft zum Nachtheil 
der Seefahrer vorherrfchend find, und wegen des vielen Eifes 
nicht weiter fortfommen fonnte, auch die Nächte ſchon gegen 
Ende Auguft fehr dunfel zu werden anfingen, fo entfchloß er 
ſich umzufehren. Er bemerfte auf Nowaja Semla Feine 
menfchlihen Bewohner, aber zahlveihe Vögel, weiße Fuͤchſe 
und weiße Bären. Auf dem feften Rande Ternte er die Samo— 
jeden als ein noch heidniſches Volk Fennen, welches am Pet; 
ſchora⸗Fluſſe den Ruffen ſchon unterwürfig war und fich fried: 
lih und zugänglich zeigte. Nachdem er in dem Hafen an der 
Mündung der Divina überwintert hatte, Fehrte er im folgen: 
den Jahre nach England zurüd. 

Die während der beiden folgenden Decennien zahlreichen 
Unternehmungen der Engländer nach den amerifanifhen Po: 
farmeeren, um auf einer Nordmweftpaffage nach dem gewuͤnſch⸗ 
ten Ziele, Indien und China, zu gelangen, lenkten auf einen 
Augenblick die Aufmerffamfeit von diefen Gebieten ab, bis die 
dort angetroffenen Naturhinderniffe zu dem früher betretenen 
Pfade zurücführten. Im Jahre 1580 wurden aufs neue zwei 
Schiffe unter Arthur Pet und Charles Jakman ausgefandt, 
um die bis zum Nordfuße des Ural eröffnete Straße meiter 
zu erforfchen. Lange Zeit hemmten öftlihe Winde die beiden 
englifchen Schiffe in ihrem Laufe, fobald fie das Nordkap 
Europas umfegelt Hatten; endlich jedoch, nachdem fie fid 
durch vieles Eis hindurch gearbeitet und oft durch den Schein 
von Land waren betrogen worden, Famen fie Mitte Juli vor 
der Waigats-nfel an. Cie fegelten hierauf durch die Straße, 
und ftießen bald auf vieles und feftes Eis, fo daß fie nad 
einigen vergeblichen Verfuchen durchzufommen, ſich genöthigt 
fahen umzufehren. Sie waren vorgedrungen bis zum Lande 
Hugri (Jugrien an der Dftfeite des nördlichen Ural). Merk: 
‚würdig ift, daß fie überall in dem Gewaͤſſer zwifhen Nowaja 
Semla und dem feften Lande fehr bald mit dem Senkblei 
Grund fanden, fo wie überhaupt jene Meere nicht yon bedeu: 
tender Tiefe zu fein ſcheinen. Sie Klagen wie alle Seefahrer 
in diefen Gegenden über die große Maffe Eis und über die 
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ftarfen, fo gefährlichen Nebel. Pet Fam glücklich nach Eng— 
land zurück, Jakman jedoch, der bei einem fehr dicken Nebel 
von ihm getrennt worden und in einem norwegifchen Hafen 
hatte überwintern müffen, verfchwand nach feinem fpätern Aus: 
laufen aus jenem Hafen °?). Die nächfte englifche Erpedition, 
twelhe nach jenen mißlungenen Berfuchen eine Nordoftpaffage 
in dem Meere von Nowaja Semla zu finden, unternommen 
wurde, ging von dem berühmten Seefapitain Heney Hudfon 
aus, im Fahre 1608, nachdem er es im Jahre zuvor mit einer 
Nordweitpaffage vergeblich verfucht Hatte. Zmifchen dem von 
ihm entdeckten Spisbergen und Nowaja Semla fuchte er eine 
nordöftliche Durchfahrt, aber auch hier traf er ein unüberfteige ' 
liches Hinderniß in dem vorgelagerten Eife. Da eine Paffage 
fi dort unmöglich zeigte, fo fegelte er längs der Geftade von 
Nowaja Eemla hin und fand hier eine angenehme, vom Eife 
freie Küfte. Er glaubte daher, es wuͤrde möglich fein an der 
Außern Seite dieſer Inſel eine Fahrt zu finden, welche man 
bisher vergeblih im innern Meere gefucht hatte, aber auch 
dort fand er bei feinem weitern Bordringen durch die Waigats 
Straße fo viel Eis, daß er fih genöthigt fah von feinem 
Borhaben abzuftehen. Da die Witterung ftürmifcher und Fäl- 
tee wurde, fehrte er bald nach England zurück *). 
Inzwiſchen hatten auch die Holländer feit dem Ende 
des fechszehnten Jahrhunderts, den Plan gefaßt auf diefem 
Wege nach dem reichen indifchen Lande, dem Beſitzthum ihrer 
Feinde, der Spanier, zu gelangen. Mehrere Holländifche Kauf: 
leute vereinigten fi unter Zuftimmung und Beförderung des 
Prinzen Morig von. Dranien zur Ausrüftung von drei Schif: 
fen, von welchen das eine von Wilhelm Barents, einem un: 
teenehmenden und in ‘der Schifffahrt fehr Fundigen Mann, 
geführt wurde. Im Sommer 1594 liefen fie aus, und er: 
reichten bald das Meer vor der Mündung der Petfchora, wo 
fie viel Treibholz fanden. Auch am Ufer der Inſel Waigats 
lagen große Haufen von Baumftämmen, zum Theil felbft mit 


2, Forſter, Entdefungen im Norden ©. 333 und 334, 
») Forftera. a. O. ©. 378. 
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den Wurzeln. Das Land zeigte ſich als ein grünes Feld mit 
allerlei Kräutern und Blumen bewachfen, aber ohne Bäume. 
Die Durchfahrt auf der Südfeite der großen Waigats-Inſel 
fanden fie offen, und verfuchten daher auch die auf der nörd: 
lichen Seite. Sie fanden da ein Land, das fie für eine Inſel 
hielten, und darauf an drei bis vierhundert Gößenbilder. Ei: 
nige davon waren männlich, andere weiblich, andere ftellten 
Kinder vor, auf noch andern fah man an vier bis acht maͤnn⸗ 
liche und meibliche Gefichter zufammen. Sie ftanden alle mit 
dem Geficht nah Dften, und viele Rennthiergeweihe lagen den 
gefehnigten Bildern zu Füßen. Einige diefer Bilder waren 
alt und ganz verfault, andere waren frifch gefchnigt. Das 
Eis machte ihnen da viel zu thun, und das Meer jenfeit der 
Straße fanden fie an Geftalt, Farbe und Gefchmacd dem gro: 
fen Dcean gleih. Sie fuhren an der Küfte von Nowaja 
Semla hin, fanden aber weder Bucht noch Hafen, und das 
Eis nöthigte fie bald umzufehren. Mehr füdwärts fanden fie 
eine tiefe blaue See und wenig Eis, auch bemerften fie, daß 
das Keftland ſich mehr nach Südoften hinzog, weshalb fie mit 
der frohen Nachricht bald zuräceilten, daß man eine Paſſage 
nach China würde auffinden fönnen °*). Barents hatte fich 
auf diefer Reife in der Erforfchung der Küften von Nowaja 
Semla vornehmlich ausgezeichnet, indem er auf der ganzen 
Weſtkuͤſte dee Doppelinfel bis zum Aufßerften Norden hin vor: 
gedrungen war, ohne. jedoch wegen der Naturhinderniffe dort 
feine Fahrt fortfegen zu fünnen °°), Die günftigen Nachrich— 
ten bewogen die holländifche Regierung im folgenden Jahre 
1595, ald auch Houtmann feinen Landsleuten den Weg nah 
Indien zur See um Mfrica herum eröffnete, fieben Schiffe 
auszurüften, welche jedoch bei ihrer etwas verfpäteten Ankunft 
in jenen Gemäffern fo viel mit den Stürmen, Nebeln und 
Eismaffen zu fämpfen hatten, daß fie bald, ohne irgend etwas 
erreicht zu haben, nach Holland zurückkehren mußten. 

Da die Generalftaaten fih in Folge diefer mißgluͤckten 








s4) Forſter a. a. D. ©. 473 bie 478, 
»») Lütke, Reife durch das nördliche Eiemeer S 18 bis 20. 
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Unternehmung weigerten die Koften zu einer neuen Reife her: 
zugeben, und lieber den von Houtmann eröffneten glänzenden 
Ausfichten folgen wollten, fo ward doch die Stadt Amfterdam 
nicht abgeſchreckt, und rüftete im Yahre 1596 zwei Schiffe 
aus unter der Leitung von Jacob van Heemskerk nebft dem 
Barents als DOberfteuermann und von San Ryp. Nachdem 
fie viel mit Eismaſſen zu fämpfen gehabt hatten, erreichten fie 
glücklich die große Doppelinfel Mitte Juli, und umfegelten vier 
Wochen fpäter das Vorgebirge des Begehrens, das Nordoft: 
cap der Inſel, wo fie deutlich fahen, daß das Land fich füd- 
lich hinwandte. Auch an der Dftfeite der Inſel fanden fie 
viel Treibholz. Die See belegte ſich gänzlich mit Eis in der 
Mitte September, und nöthigte die fühnen Seefahrer zu einer 
Uebertinterung auf der Dftfeite der Inſel, welche zu den 
merfwürdigften Begebenheiten der Polarfahrten der frühern 
Zeit gehört. Es war unter 76! N. Br. nach den von Ba: 
rents angeftellten Beobachtungen, alfo in der Nähe des nord: 
öftlichften Borgebirges. Sie hatten außerordentlich viel von 
der Kälte zu leiden, und hatten ſtets Streit mit den Bären, 
welche fie in ihrer von Holz; erbauten Hütte angriffen. Am 
3. November verloren fie die Sonne, damit verloren ſich auch 
die Bären, die nicht eher miederfamen ald bis die Sonne 
wieder erfchien. Am 24. San. erblichten fie zuerft das Bild 
der Sonne wieder, nachdem fie ſchon feit mehr als vierzehn 
Tagen eine Art Dämmerung gehabt hatten. Zwar hatten fie 
das Erfcheinen der Sonne erft fechszehn Tage fpäter erwartet, 
aber es erklärt fich jener Umftand aus der großen Strahlen: 
bredung der mit fo vielen Dünften angefüllten Luft. Der 
Mangel an binlänglihem Vorrathe von Holz nöthigte fie zu 
fehr befehmwerlichen Arbeiten, da alles Treibholz verfchneit war. 
Zwar löfte fih Anfang Februar die See und gab ihnen Hoff: 
nung zur Erlöfung, aber die in der Mitte des Monats eins 
tretenden heftigen Nordoftwinde brachten neue Kälte, und erft 
gegen die Mitte des März trieb ein Suͤdweſtwind das Eis weg. 
Dennoch Fehrten auch jest noch gewaltige Schollen und Eis: 
berge zurüc, fo daß erft im April und Mai die See fich völlig 
löfte und eine Rückfahrt erlaubte, welche fie nach. den nöthigen 
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Zurüftungen Mitte Juni bemwerfftelligen konnten. Barents 
ftarb unterwegs in Folge der übermäßigen Anftrengungen und 
Befchmwerden; feine Peidensgefährten retteten ſich noch unter 
vielen "Gefahren nah Kola in Fappland, und gelangten im 
Herbft 1597, nachdem man fie längft für verloren gehalten, 
in ihre Heimath zuräd 5%). Barents Name ift aber für das 
Gebiet von Nowaja Semla unvergänglih, denn nach feinen 
Nachrichten find alle Charten von diefer Doppelinfel bis in 
die neuere Zeit entworfen. Während der erftern Hälfte des 
fiebzehnten Kahrhunderts wurde dies Infelgebiet alljährlich von 
den Holländern befucht wegen des fehr ergiebigen Wallfiſch— 
fanges und Robbenfchlages. Doch noch immer hatte ıman bei 
den beiden europäifchen Eeemächten jener Zeit nicht die Hoff 
nung aufgegeben durch eine Nordoftpaffage einen nähern als 
bis dahin befannten Seeweg nach Indien und China aufzufin: 
den, und nachdem während der ganzen erften Hälfte des fieb- 
zehnten Jahrhunderts alle Verfuche, auf einem nordsweftlichen 
Wege von der Hudfond: Bai aus vorzudringen, mißgluͤckt ma: 
ren, wandte man ſich nach der andern Eeite wieder zuruͤck. 
Die beiden Engländer Kohn Wood und William Flames 
wurden im Jahre 1676 nach Nowaja Semla ausgefandt °”). 
Sie erreichten die Inſel obfhon mit Berluft eines Schiffes, 
welches fcheiterte, Fonnten aber feine bedeutende Entdecfungen 
machen, und Fehrten bald wieder nach England zurück. Dies 
mar auch die legte große Unternehmung, welche von den Aus: 
ändern zur nähern Kenntniß jener Doppelinfel ausging. Da 
man auch hier wie im nördlichen Amerifa eine Paffage nad) 
Indien und China für unmöglich erfannte oder doch mit allzu 
großen Schwierigkeiten verfnüpft, fo trat Nowaja Semla aus 
dem Gefichtsfreis der Holländer und Engländer allmählig 
heraus. 

Seitdem wurde die Inſel blos noch von ruffifhen Jaͤ— 
gern und Handelsfeuten befucht, die vom weißen Meere 
und von dev Petfchora aus ihre Fahrten bis zur Mündung 


6) Forfter, Entdedungen im Norden ©. 479 bis 483, 
>57) Forſter a. a. O. ©. 140 bie 443, 
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des Dbi und des Jeniſei auszudehnen pflegten. Co ift eine 
der älteften befannten Unternehmungen diefer Art die von einem 
geriffen Iwanow ums Jahr 1690, welcher nach einem Schiff: 
bruch bei einer Inſel am Dftufer des Farifchen Meeres ge: 
nöthigt wurde daſelbſt zu überwintern, von wo er nur mit 
wenigen übrig gebliebenen Gefährten im folgenden Frühjahr 
duch ein anderes Jaͤgerfahrzeug gerettet wurde 5°). Erſt 
(ange nachher zur Zeit der Kaiferinn Anna Iwanowna dachte 
die ruffifche Regierung daran, durch eine große Erpedition von 
Arhangel aus alle polarifchen Geftade der alten Welt bis 
zum Außerften Oſten unterfuchen und aufnehmen zu laffen. Die 
Erpedition begann unter der Leitung des Murawiew und Pam: 
low von 1734 bis 1735, fie wurde erneuert unter Maluigin, 
Sfuratomw und Sudotin in den “Jahren 1736 und 1737, und 
fortgefegt durch Sfuratom und Golowin 1738 und 1739, 
aber wenn auch manches für die Kenntniß der Küftengebiete 
zwifchen Archangel und Obdorsk und der dortigen Meere ge 
monnen wurde, fo war fie doch noch unbefriedigend und ges 
mwährte für Nowaja Semla gar nihts®?). Dagegen locte feit 
der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts die vielverbreitete Nach: 
reiht von dem GSilberreihthum und der Weberfluß an Pelze _ 
thieren dafelbft zu neuen Unternehmungen. Die erften diefer 
Art von Juſchkow 1757 und von Loſchkin 1760 führten zu 
feinem Refultate. Indeſſen murde bald darauf auf Koften 
eines der reichften Kaufleute zu Archangel eine neue Erpedition 
unter Rosmuislom ausgerüftet vornehmlich wegen :der Ge: 
winnung der edlen Metalle auf jener Inſel, aber fie wurde 
auch zur Erreichung allgemeinerer Zwece, zur Aufnahme der 
Küften der Inſel und des Farifchen Meeres, von der Regie: 
rung unterſtuͤtzt. Rosmuislow übermwinterte an der matotfch: 
finfchen Straße unter 73° 18°, wo das Aufgehen der Eisinaffen 
ihn im folgenden Jahre erft Anfang Auguft aus feiner winters 
lihen Gefangenfchaft erloͤſte. Wenn auch diefe zweijährige 
Reife von 1768 bis 1769 nicht den Erwartungen entfprach, 


ss, Lütke, Reife durch das nördliche Eismeer ©. 58, 
29) Lütke a. a. O. ©. 60 bis 70. 
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fo wurde doch mancherlei geleiftet für die Erforfchung der 
MWeftgeftade der Inſel, und namentlich die große Querftraße °°) 
erft wahrhaft entdeckt und befannt. Seitdem verfloß ein hal: 
bes Sahrhundert, während deffen Nowaja Semla nur von 
Jaͤgern befucht und erwähnt ward, und wenn man auch nicht 
mehr hoffen durfte, edle Metalle zu finden, fo erfegte jenen 
Gewinn doch reichlich der mittelbare Ertrag durch die dafelbft 
erlegten Pelzthiere. Dennoch gaben jene Leberlieferungen zu 
neuen und zwar tiffenfchaftlichen Unternehmungen nach jener 
Doppelinfel Beranlaffung; es war feit dem Anfange des neun: 
zehnten Jahrhunderts durch den Grafen Rumanzotw vermit: 
telft der um diefe Zeit geftifteten Handelsgefellfchaft *Y) des 
weißen Meeres (Bjelomorsfapa Kompanja). Die erfte Expe⸗ 
dition in dieſer Beziehung war die von Pospelom im Jahre 
4807, wodurch wenigſtens dargethan wurde, daß dort Feine 
Spur von Gilbererzen oder Anzeigen von einem ehemaligen 
Bergbau aufjufinden wären, und daß die Sage nyr aus den 
glänzenden, fchieferartigen Uferfelfen entftanden zu fein fchiene. 
Ein Decennium fpäter erfolgte eine zweite Erpedition unter 
Lafarem im Jahre 1819 zur Vervollftändigung und Ber: 
knuͤpfung aller der ſchon früher von Barents, Rosmuislom 
und Pospelow gemachten Unterfuchungen‘, da in der That 
viele Küftentheile diefer Inſel noch gänzlich unbefannt- waren. 
Leider hatte Laſarew mit vielen Eismaſſen zu Ffampfen, fo mie 
überhaupt die verfchiedenen Seefahrer in diefer Beziehung ein 
ſehr verfchiedenes Gefhi gehabt Haben, und mancherfei 
Kranfheiten unter feiner Schiffsmannsfhaft trugen vornehm: 
lich zur Vereitelung diefes Unternehmens bei. Daraus ergab 
ſich auch die Nothwendigkeit einer dritten polarifchen Erpedi: 
tion, welche unter der Führung des Seefapitains Lütfe °?) 
auf einem von fo furchtbaren Naturhinderniffen gefährdeten 
Gebiete mit Talent und mehr Gluͤck, als es bei vielen feiner 
Borgänger der Fall war, ausgeführt wurde. Denn auf einer 





60) Lütke a. a. D. ©. 71 bis 79. 
61) Stord, hiftorifche Zeitichrift von Rußland IX. ©. 73. 
62) Lütke, viermalige Reife durch das nördliche Eismeer ©. 9. 
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viermaligen Fahrt durch das Polarmeer in den Jahren 1821 
bis 1824 gelang es ihm, die ganze den Geefahrern mehr zu: 
gaͤngliche Weftfüfte diefer Doppelinfel zu unterfuchen und auf- 
zunehmen und bis zu den nordeweftlichften Borgebirgen derfelben 
vorzudringen, wo immer eine Mauer von undurchdringlichen 
Cismaffen allen meitern Bemühungen ein Ziel feste. Die 
jüngfte zur Zeit befannte Erpedition nach Nowaja Semla ift 
die von dem Lieutenant Pachtuſſow, welcher nach der Leber: 
tointerung auf der Süftoftfpige.der Infel, von 1832 bis 1833, 
in dem darauf folgenden Sommer glücklich die Oſtkuͤſte der: 
felben bis zur Matotfchfin Straße erforfchte, und durch dies 
felbe beim Beginn der gefahrvollen Jahreszeit im Herbft 1833 
nach Archangel zurückkehrte °°). 


Allgemeine Berhältniffe des Ural nach feinem Bau, feinen 
Bewohnern, und von dem Berhältniß feiner innern 
Natur zur Entwickelung feiner Anwohner. 


1) Der Bau des Ural in geognoftifcher Beziehung. 


Ueberfehen wir das gefammte uralifche Gebirgsfyftem nach 
feiner außern Geftaltung und nach feinem innern Bau und 
Irganifation, fo zeigt ſich auch hier, wie bei der oben aus— 
geführten Gruppirung in drei Theile, eine dreifache Glie— 
derung in der Unterfcheidung. des Gentralgebirges, der 
Mittelgebirge im Dften und Welten des erftern, und der 
Vorgebirge, der Auferften Abdachung des ganzen Gebirgs- 
ioftemes gegen Dften und Weften. Der erhabene centrale. 
Rüden befteht aus Granit und Urgeftein, wenigftens alle Höhere 
Punkte deſſelben. Obgleich die Berge zum Theil von bedeu: 
tender Höhe find, fo ift doch eigentlich Feine Kuppe gänzlich 
mit Schnee und Eis bedecft; dennoch find viele Schluchten 


3) Berghaus, Annalen der Erd: und Völkerkunde. Berlin 1834. 
8. Jahrg. X. Nr. 107. ©. 512. 
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in den nördlichen Gegenden ſtets mit Schnee erfüllt"). Im 
Allgemeinen find die Kuppen nirgends ausgezeichnet durch 
wilde Felsbildung und Gipfelerhebung, die ganze uralifche Ger 
birgsmafje charafterifiet fich vielmehr durch .eine terraffen- 
förmig auffteigende Plateaubildung. Zwar ift die 
äußere Form der uralifchen Berge fehr verfchieden, aber mei: 
ſtens find dieſelben, ſagt Falk, fanft geneigt, mwellenförmig 
mit breiten Rücken, und zeigen alle feine befondere Zerrüttun: 
gen als die, welche durch den Zahn der Zeit hervorgebracht 
find. Die großen Berge beftehen immer aus zwei oder meh; 
rern Abfägen 2). Das uralifche Gentralgebirge ift der eigent: 
liche Ural: Tau (Gürtelgebirge), der bei den. Bafchfiren den 
Hauptruͤcken des Gebirges bezeichnet, und der fich vom Außer: 
ften Norden bis zum Außerften Süden ununterbrochen fortzieht, 
und die Gemwäfler der Wolga und des Irtiſch von einander 
ſcheidet. Diefe hohe zufammenhängende Bergkette ift durchaus 
mwaldig und troß des felfigen Bodens fo feucht, daß ſich auf 
dem Rüden derfelben ausgedehnte Suͤmpfe und Moräfte vor: 
finden. Die Haupturfahe davon ift nach Pallas Bemerfung 
der Zug, melchen die Wolfennebel und Dünfte nach diefem 
mwaldigen, an fich hoch gelegenen und mit noch höhern Berg 
kuppen befegten Gebirge haben, und daher erflärt es ſich auch, 
daß dieſes Gebirge nicht blos eine Menge von Quellen und 
Bächen erzeugt, fondern auch daß feine unterirdifchen Waffer: 
ſchaͤtze fich weit in die öftlich gelegene Steppe verbreiten, wo⸗ 
von die vielen ſowohl am Fuße des Gebirges hin ald aud 
weiter ducch die ganze Landfchaft von Katharinenburg zerftreu: 
ten großen und kleinen Seen nebft ihren merfwürdigen Ver— 
änderungen die beften Beweiſe find °). Diefes Granitgebirge 
des Ural: Tau ift zum Theil nur von fehr geringer Breite, 
zwiſchen dem obern Jaik und der Bjelaja beträgt fie nur an 
25 Werft *). Die Hochflächen des Rückens der Gentralfette, 


) Hermann, mineralog. Beichreibung II. ©. 387, 389, 
2) Falk, topogr. Beiträge I. ©. 219, 

2) Pallas, Reifen durd verſch. Prov. IL ©. 72. 

2) Pallas a. a. O. U. ©. 371. 


Der Bau des Ural. 129 


fo wie der auf beiden Seiten angelagerten Ketten bilden das 
FJagdrevier und das Weideland der Bafchfiren. Zu beiden 
Seiten des breiten Granitruͤckens ſchließen fich die Mittelge: 
dirge an, jüngere Gebirgsbildungen und zwar von doppelter 
Art, theils fchieferartige Gebirge, theils Kalfgebirge 5), aber 
dies find Die erzreihen Gebirgsarten. Auf der Grenze 
diefer verfchiedenen Gebirgsreihen ziehen die meiften Steomthä: 
ler des innern Ural hin in der Richtung von Süden nad Nor: 
den, oder umgekehrt. Daraus erflärt fi) der Paralleiismus 
der meiften yralifchen Thäler, ſaͤmmtlich Fängenthäler zu nen— 
nen, welche dann immer unter rechten Winfeln die im Oſten 
und Weften angelagerten Gebirgsfetten durchbrechen, und fo 
den uralifchen Quellfteömen den Abflug zu den Thalfenfungen 
der Wolga und des Irtiſch gewähren. 

Der große Naturforfcher Pallas fchildert die Geftaltung 
und den Bau des ganzen Gebirgsfyftemes auf folgende Weife. 
Dem centralen Urgebirge liegt zu beiden Seiten Schieferge: 
birge in geſtuͤrzten Schichten, an der Dftfeite meiftens Horn- 
fhiefer und glimmrichte Arten, worauf Jaspis folgt, an der 
MWeftfeite meiftens glimmrichter oder derber Sandftein, der oft 
hohe Berge ausmacht, nebft Thonfchiefer. An diefem Schie— 
ferfteiche folgt ein in flachftreichenden Schichten ftehendes und 
faum eine Spur von verfteinerten Seeförpern zeigendes derbes 
Kalfgebirge, das an der fibirifchen Seite oft marmorartig 
it, und fo bis in das flache Land reicht ohne beträchtliche Flöß- 
gebirge vor fih zu haben; an der Weftfeite aber, befonders 
im bafchfirifchen und merchoturifchen Ural ald ein mächtiges 
Vorgebirge ſich zu hohen Felfenbergen erhebt, aus welchem an 
einigen Orten der Granit und Schiefer in den höchften Kup—⸗ 
pen hervortritt, und welches fich zu den Kalfflügen hinabfenft, 
die unter das flache Fand von Rußland fich weit hin fortziehen. 
Auf ihm ruht das an Kupfererzen fo reiche flögige Sandfchier- 
fergebirge, das von Solykamsk durch Permien und durch die 
ganze orenburgifche Landſchaft bis in die Firgififche Steppe 
ſtreicht. Daſſelbe ift überall menigftens durch ein Thal und 


°) Falf, topogr. Beiträge I. ©. 220. 
1.1, 
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in der ganzen Gegend des Ufa-Stromes durch eine mweite wald: 
reiche Ebene, die meiſtens den Kalfflög gleich unter der Damm: 
erde hat, vom Hauptgebirge abgefondert. Es fchließt fich Dies 
Floͤtzgebirge zwiſchen der Bjelaja und dem Jaik wieder näher 
an das Hauptgebirge an, und macht außer vielen Bergzügen, 
die den meftlihen Lauf der Ströme begleiten, hauptfächlich 
denjenigen Bergrücen, welcher fi) unter dem Namen des 
Obſtſchei Syrt zwifchen dem Jaik und der Safmara ver: 
laͤuft, und in der Falmücifchen Steppe nur noch durch den 
Abſatz des Höhern Landes gegen die noch in fpätern Zei: 
ten von der Eee bedecft gemwefene falzige Ebene bedeutend er: 
fcheint, aber durchaus nicht für eine Fortfegung des uralifchen 
Hauptgebirges zu halten ift °). 

Die Mittelgebirge der Schiefer- und Kalffteinfetten 
find auf der afiatifchen Seite weniger breit ald auf der euro: 
päifchen, und daher fällt der Ural gegen Afien zu auch ploͤtz— 
liher ab gegen die unbedecften Steppen. Auf der afiatifchen 
Seite find die Mittelgebirge mehr zufammengedrängt auf einen 
Fleineen Raum, aber fie find inhaltsreih an edlen Steinen 
und Metallen. Die fehieferartigen Gebirgsmaffen (die ſoge— 
nannten Ganggebirge) bilden die innere, dem Ural-Tau unmit: 
telbar angelagerte Hälfte der Mittelgebirge, das Kalffteinge 
birge bildet im Dften und Weften die äußere Hälfte derfelben, 
doch fo daß beide nicht vollfommen von einander getrennt 
find, fondern zum Theil dur einander liegen. Grade auf 
der Grenze und Berührungslinie beiderlei Gebirgsmaffen liegen 
die reihen Kupfer-, Silber: und Goldminen und die uner: 
fchöpflichen Eifengruben. So find fchon oben die merfwürdi: 
digen Eifenfteinberge und Magnetberge an der öfe 
lichen Seite des mittlern und füdlichen Ural genannt worden. 
Am merfmwürdigften ift darunter der fogenannte große Magnet: 
berg, der UlusUtaffe- Tau, mie er bei den Bafchfiren 
heißt (der Atatfchi nach Rytſchkow). Er bildet ein fleines 
Gebirge, welches ſich am obern Jaik neben der Feftung Mag: 


6) Pallas, Reifen durch verfchied. Provinz. II. Vorrede S. VIN 
und IX. 
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nitnaja von Norden nach Süden an drei Werft weit erftreckt, 
und von Weſten nah Dften durch acht querlaufende Thäler 
von verfchiedener Tiefe in eben fo viele Abfäge getheilt wird. 
Auf der Dftfeite hat es eine ziemlich freie Steppe, an feiner 
Meftfeite zieht fih in einer Entfernung von fünf bis fechs 
Werft der Jaik hin. Der fiebente Abfag dieſer Berggruppe 
von Norden her gerechnet, ift der höchfte, und fehon der ältere 
Gmelin 7), dem wir die erſte Befchreibung derfelben verdanken, 
haste ihn von einer relativen Erhebung von achtzig Faden 
über die anliegende Steppe, was mit den neueren Meffungen 
übereinftimmt. Jener Theil hat auch den beften Magnet, aber 
nicht in der Spitze, welche aus einem jaspisartigen, gelblich 
weißen Geftein befteht, fondern ungefähr acht Klafter unter: 
halb. Dort liegen an 60 bis SO Pud ſchwere Steine, die 
von weitem wie Feldfteine ausfehen, aber durchaus magneti- 
fhe Kraft haben. Sie find mit Moos überwachfen, aber 
defienungeachtet ziehen fie Meffer auf mehr als einen Zoll 
weit an fih. Die zu Tage ftehenden Seiten haben die ftärffte 
magnetifhe Kraft, die in der Erde liegenden find viel ſchwaͤ— 
der. Der Meagnetftein diefes Berges ift mit Ausnahme deffen, 
der am Tage liegt, von einer großen Härte, fieht ſchwaͤrzlich 
aus, ift hin und wieder druficht, und hat dafelbft gewöhnlich 
Eleine eckige Theile, fo wie man fie auf der Oberfläche des 
Dlutfteines zu fehen pflegt. Die Stelle des Berges, worin 
die Magnetjteine liegen, bejteht meiftens aus einem edlen Stahl: 
erze, das zwifchen den Magnetfelfen in kleinen Stücen bricht, 
und der ganze Abſatz des Berges befteht aus folchem Erze, 
nur daß es je niedriger defto fehlechter an Gehalt wird. Der 
füdlichfte Theil der ganzen Berggruppe ift dem vorigen gleich, 
nur etwas niedriger, auch find die Magneten defjelben nicht 
von fo guter Kraft. Das ganze Gebirge ift mit Kräutern 
und Grasteppichen bedeeft. Hin und wieder findet man auch 
in der mittleren Höhe Fleine Birfenmälder. Außer den beiden 
füdfichften Theilen führt e8 nur wildes Geftein, zum Theil 
Kalfftein. Der Eifenberg Blagodat im Quellgebier der Tura 





) Gmelin, Reife durch Sibirien IV. ©. 344 bis 348, 
9 * 
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bei Kuſchwinskoi Sawod an der Kuſchwa, einem Fleinen Ne: 
benfluß der Tura, ift durch feine Höhe und feinen Umfang 
ausgezeichnet. Der Eifenftein, waraus der ganze Berg befteht, 
ift von fo trefflicher Art und reichem Gehalt, daß er mit Recht 
den Namen Bladogat d. h. gute Gabe °) führte. Auch ift er 
reich an guten Magneten. Er foll eine Höhe von 1284 Fuß 
über dem Meere ?) haben, oder eine relative Höhe von 50 Fa: 
den. Schon am Ende des vorigen Jahrhunderts wurden jähr: 
lih an zwei Millionen Pud Erz dafelbft ausgebeutet. Der im 
Duellgebiet des Tagil bei dem Hüttenwerfe Nifchnei Tagilskoi 
Samod liegende Magnetberg, Magnetnoi Wifofogora bei 
den Ruſſen genannt, erhebt ſich in Kegelgeftalt mitten aus dem 
Kalffteingebirge in einer relativen Höhe von ungefähr 40 Fa: 
den, und befteht ganz aus einer reichen Eiſenmaſſe, die hier 
und da mit Magneten verfehen if. Schon am Ende des vori- 
gen Jahrhunderts gewann man bier jährlih an drei Millionen 
Pud Eifenerz. Aehnliche mächtige Eifenfteinmaffen finden fi 
auch auf der Weftfeite des Ural!) Die Kalkfteingebirgs: 
maffen bilden übrigens faft an allen Fluͤſſen im Gebirge Hohe 
ſteile Wände und machen wie gewöhnlich große Grotten und 
Klüfte, welche vornehmlich an der Bjelaja in diefem Gebirge: 
ſyſtem 11) befannt find, 

Die Öftlihe Abdachung des Ural ift weit ftärfer als die 
mweftlihe. Der meftlihe fanftere Abfall des Ural breitet fich 
in feinen außerften Gliedern bis zur Wolga, Kama und Wjätfa 
hin aus, und überdeckt alle Landfchaften an jenen Strömen 
mit feinen mächtigen Flößablagerungen. Aber auf der Dftfeite 
find diefe Ablagerungen nicht fo bedeutend, da ſich hier bafd 
die große Steppenfläche zwifchen dem Iſet und Tobol mit den 
zahlreichen falzigen und bittern Seen anfchließt '?). Daher 
bemerft auch Georgi, daß im ganzen Ural alles dafür fpreche, 
daß die große Fluth, welche dem Gebirge feine jegige Geftalt 


) Gmelin a. a. O. IV. ©. 419, 

>) Erman, Reife durch Nord-Aften I. ©. 359, 362. 

10) Georgi, geogr. Befchreibung I. ©. 149, 150, 153, 151. 
21) Falk, topograph, Beiträge I. ©. 219. 
22) Hermann, mineral. Bejchreibung IL ©. 374, 385. 
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gab, an der Weftfeite jtärfer und regelmäßiger als an der Oft: 
jeite gewefen fein, und ihren ftärfften Abzug im Weften und 
Südmweiten gehabt haben müffe 12). Durch die ganze Land: 
haft von Permien an der Kama und von Ufa an der Bjelaja 
finden ſich die mächtigften Slötablagerungen !*), und 
diefe, die juͤngſten, aufgeſchwemmten Gebirgsformationen, find 
die Borgebirge des Ural, welche, da fie nur auf der euro: 
paͤiſchen Seite von Bedeutung find, man auch als die permi⸗ 
hen und ufifchen oder bafchfirifchen zu unterfcheiden pflegt. 
Die Berge des Vorgebirges zeigen fich fanft, oft nur ald Ho: 
hen in großen, meiftens trocfenen, offenen oder waldigen Flaͤ— 
hen. Berge von dreißig Faden Höhe find felten. Meeiftens 
it e8 von dem Kalkgebirge durch eine an fünf bis funfzehn 
Werfte breite Ebene getrennt. Diefes Flößgebirge zeigt fih an 
den Flußufern und in den Bergmerfen in verfchieden abwechfeln: 
den agen von Thons und Mergelfhichten, Sandiciefer, Sand: 
ftein, Kalfftein, Gips und Mlabafter 16). Die ungemeine Sel: 
tenheit, ja Die völlige Abweſenheit von Seeförpern in diefen 
Sandfteinflögen, die bisher faft gar Feine Verfteinerungen als 
die von Landgewaͤchſen, Holz und Thierfnochen gezeigt haben, 
macht es wahrſcheinlich, fagt Pallas, daß diefelben nicht durch 
eine ruhige See abgefegt, fondern durch eine fpätere Fluth, 
welhe breite Landftriche überftrömte, angefhwemmt worden 
find. Diefes Sandfchiefergebirge fehlt an der öftlichen Seite 
des Ural gänzlich, und daher hat diefe Seite auch nicht fo 
unzählige Spuren von Kupfererzen in den Flögen, wie es auf 
der Weftfeite fich zeigt. Die Dftfeite des Gebirges hat dagegen 
reichere und fchönere, auch wohl filberhaftige Kupfererze theils 
‚in den Gängen des Schieferftriches, theild in Neftern, welche 
legtere vornehmlich in der Ablöfung des Schiefer: und Kalf: 
ftrihes angetroffen werden 18). Da alfo auf der. afiatifchen 
Seite des Ural bei der geößern Zufammendrängung des Mit: 


3) Georgi, Reilen I. ©. 744, 745. 

14) Falk, topogr. Beiträge I. ©. 193, 200. 

35) Georgi, geogr. Beidhreibung 1. ©. 148. 
16) Pallas, Reifen durch verſch. Prov. II. Vorr. ©. A 
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telgebirges auch die jüngern übergelagerten Gebirgsformationen 
nur gering find oder gänzlich fehlen, fo liegt auch hier der 
Metallveihthum offener und bequemer zum Bergbau da. Die 
öftliche Seite des Ural ift ausgezeichnet duch Bergbau und 
Hüttenmwefen, und darum liegen auf dieſer Geite auch Die 
Hauptftädte des ganzen Gebirgsfpftems zur Betreibung des 
Berg: und Hüttenmwefens wie Katharinenburg und Werchoturie. 
Auf der europäifchen Seite liegt zwar Fein folcher Me: 

tallreihthum zu Tage, aber durch das ganze acht bis vierzehn 
Meilen breite Flößgebirge finden ſich mehrere Auflöfungen von 
Metallen, wie vornehmlih von Kupfer und Salz. Die Land: 
ſchaft Permien ift feit alten Zeiten berühmt durch ihren gro: 
fen Reichthum an Salzquellen, fo daß noch jest bei den 
Kuffen nach diefer Landfchaft alles aus Sole gefottene Salz 
mit dem Namen Parmjanfa ?7) bezeichnet wird. Es er: 
ftrecfen fich diefe Salzquellen durch das ganze mit zahlreichen 
Petrififationen von Hol, Schilf und Fiſchen erfüllte Floͤtzge— 
birge durch die permifche und ufifche Landfchaft von den Quel— 
len der Kama im Norden bis über die Bjelaja gegen Süden 
hinaus, und begleiten das Flötgebirge des Obſtſchei-Syrt in 
der Steppe zwifchen dem Jaik und der Wolga !°). Was der 
europäifchen Seite des Ural an eigentlihem Metallreihthum 
abgeht, ift ihr reichlich erfegt duch die Menge und Mannig— 
faltigfeit der Erdfchichten, mit welchen die jüngeren Formatio— 
nen überlagert find, tie von Sand, Thon und Lehm. Denn 
dadurch entfteht der Frucht: und Acferboden, welcher die 
Landfchaft Permien fo auszeichnet, und welcher durch das 
ganze europäifhe Rußland verbreitet ift. Jene weiten Gebiete 
find mit fanften Hügeln bedecft, aus den verfchiedenartigften 
Erdſchichten beftehend, nirgends zeigt ſich vollfommner Hori— 
zontalboden. Aber die nacktere öftliche Eeite des Ural geht 
bald ohne VBermittelung eines Hügelbodens in die fibirifchen 
Steppenflähen über, an vielen Stellen ift die Ebene an 
der Oſtſeite des Ural eine nackte Granitfläche, bis zum Tobol 


—— 





17) Lepechin, Tagebuch UI. ©. 81. 
15) Georgi, Reifen U. ©. 746 und 747. 
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und Irtiſch Hin zeigt fich die größte Einförmigfeit. Hier lie— 
gen viele Hunderte von Klachfeen, welche als eben ſo viele 
Kefte eines alten Seebodens zu betrachten find; es zeigt fich 
hier eine große Armuth der Vegetation, aber Salzreichthum 
in vielen jener Slachfeen und Reſte alter Mufchellager. Durch 
Pallas 19) Haben mir zuerft die unendliche Menge der falzi- 
gen und bittern Seen genauer fennen gelernt, mit welchen 
die ganze Steppe am Südoftfuße des Ural zroifchen dem Wi 
und Tobol wie befaet if. Es werden diefelben nach ihrer ver: 
ihiedenartigen Natur von den ruffifchen Fandleuten genau un: 
terfchieden. Es find an eilf verfchiedene Arten, doch laſſen fie 
fih, wie Falk bemerkt *°), auf fünf Hauptarten zurückbringen: 
1) füße Seen (presnoje osera) mit füßem Waffer, und dazu 
gehören auch die Schilffeen und die reinen oder fchilflofen 
Seen; 2) brafe Seen (solotkowi osera) mit wenig geſalze— 
nem, ſchlammigem Waffer, in welchem einige Fiſcharten ale 
Hechte, Barſche und Karaufchen fortfommen; 3) bittere Seen 
(gorkii osera), welche wegen des bitteren Kochfalzes untrinf- , 
bares Waffer enthalten und nur Barfche und Karaufchen haben; 
4) leere Seen (pustoje osera), Bitterfeen, welche wegen der 
Ceihtigfeit ausfrieren und ohne Fiſche find; 5) Saljfeen (so- 
lonnoi osera), welche ihr Salz im Sommer in Kryftallen ab: 
jegen; auch diefe find ohne Fiſche. Als eine fechste Klaffe 
fann man noch dazu rechnen die Stinffeen (duchowoi osera), 
deren Waſſer von dem Grundfchlamme von faulem Geruch 
und Geſchmack ift. 

Als eine eigenthümliche Erfcheinung des uralifchen Ge: 
birgsfpftemes muß man die Bildung von zahlreihen Grot: 
ten und Höhlen betrachten, worin diefes Gebirge mit dem 
öftlihen Theile des europäifchen Alpenfyftemes- eine fo große 
Arhnlichfeit zeigt. Da diefe Bildung aber nur eine Folge von 
den geognoftifchen Berhältniffen des Gebirges ift, fo Fann fich 
diefelbe wie dort, fo auch hier nur in dem Falfigen Mittelge: 





10) Pallas, Reifen durch verfch. Prov. II. ©. 287 bis 293, 353 
bis 363. Gmelin, Reife durch Sibirien II. ©. 308, 

20) Falk, topogr. Beiträge I. ©. 226. Georgi, geogr. Beſchrei— 
bung I. ©. 2353. 
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birge und in dem flößigen VBorgebirge zeigen, und fie muß auf 
der meftlihen Seite des Ural häufiger ald auf der öftlichen 
Ceite fein. Diefe Klüfte und Grotten, welche auch in hiſto— 
rifcher Beziehung in diefem uralifchen Gebiete nicht unwichtig 
find, ſcheinen theils als mächtige Riffe und Spalten durch das 
Austrocnen der Berge, theils durch Unterwafchungen der 
Ströme entftanden zu fein. Sie gehören zum Theil durch 
ihre befondere, großartige Bildung und durch ihre reiche pracht: 
volle Ausftattung zu den wunderbarften und merkwuͤrdigſten 
Erſcheinungen in diefem Gebirgsſyſteme. Alle Werfe der durch 
den Ural reifenden ruffifchen Afademifer find voll von den Be 
ſchreibungen dieſer Grottenbildung. Man muß aber zweierlei 
Höhlen im Ural unterfcheiden ?'). inige find in großen Ber: 


fih in Flächen, und zwar meiftens in mächtigen Lagen von 
Alabafter. Beide unterfcheiden fich fehr durch ihre Temperatur. 
Die Höhlen, welche in dem eigentlichen Gebirge find, und | 
deren Wände und Decke von rohen Zelsmaffen gebildet werden, | 
find meiftens im Winter warm und haben im Sommer eine 
gemäßigte Kühle, dagegen ift es in den Höhlen im Aabafter: 
geftein zu jeder Zeit überaus Falt, welches unftreitig von dem 
Anfaugen der Feuchtigkeit herrührt. Schon oben ift erwähnt | 
worden, daß das Kalk- und Flößgebirge in der. Landfchaft 
Ufa an der Bjelaja ??) zahlreiche große Grotten und Klüfte 
zeige, vornehmlid am Sym, einem Nebenfluß der Bjelaja. 
Die in den letztern gefundenen Thier- und Menſchenknochen 
beweiſen, daß ſie auch bewohnt geweſen, und die anwohnenden 
Baſchkiren geſtehen ſelbſt, daß bei ihren fruͤhern Empoͤrungen 
gegen Rußland die Umwohner ihre Weiber und Kinder hierher 
in Sicherheit gebracht, und ihr Vieh in die engen, Fräuter: 
reichen Thaler zwiſchen den umher liegenden Bergen auf die 
Weide geſchickt hätten 22). Die Höhle am fogenannten Laͤkletau 
am Ai⸗Fluſſe, einem Nebenfluffe der Ufa, ift prachtvoll geziert 





2) Pallas, Reifen durch verfch. Provinzen II. ©. 43. Rytſch 
kow, Tagebudy ©. 103, 


22) Half, topogr. Beiträge I. ©. 219. 
2) Pallas, Reifen durch verfchied. Prov. I. ©. 40 bis 43, 


| 
gen, und werden von wilden Feldmaffen gebildet, andere finden 
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mit Tropfſteinwaͤnden und großen japfenförmigen Stalaftiten ?*). 
Lepechin Hat die meiften merkwuͤrdigen Grotten an der Dftfeite 
des bafchfirifhen Ural, wie die in den Bergen Muniaftafch, 
Baklantaſch, Schuljugantau, die Antonshöhle u. a. befucht 
und befchrieben ?°). 

Eine der merfwürdigften Grotten der zweiten Art in dem 
Vorgebirge des füdlichen Ural liegt auf dem rechten Ufer des 
fleinen Sluffes SE, dem bafchfirifhen Dorfe Mefhfeu ge 
genüber. Die Deffnung zu diefer Höhle ift in einer tiefen 
Grube verfteft, und fo eng, daß man nur auf den Knicen 
duchfommen Fann. Im Innern der Grotte fand Rytfchfom, 
welcher fie befuchte, eine außerordentliche Kälte, obfchon es in 
den fehr heißen Juni Tagen war. Je mehr nad) innen, defto 
mehr nahm die Kälte zu, und zulegt war das Waffer welches 
den Boden der Höhle bedecfte, mit fehr ftarfem Eiſe belegt. 
Das mitgenommene Licht Fonnte die feuchte Luft nicht ertragen, 
und verlöfchte fehr oft. Dafür aber leuchtete das Feuer von 
dem Holze, welches vor dem Eingang der Höhle angezündet 
war. Die Höhle befteht aus mehreren Abtheilungen, befonders 
jur Iinfen Hand zeigte fich eine mächtige Grotte von 25 Faden 
Lange, 10 Faden Breite und 2 Faden Höhe. Sie ijt aus dem 
ſchoͤnſten blättrigen Gips gebildet, der aber leicht zerftörbar 
und daher vielen Veränderungen unterworfen ift. Umher zeig. 
ten fich noch mehrere andere Höhlen, die durch enge Deffnun: 
gen mit einander in Verbindung ftanden, fammtlich aus Gips: 
lagen gebildet ?°). Aehnliche Bildungen wiederholen fih an 
der permifchen Seite des merchoturifchen Ural. So liegen 
mehrere bedeutende Kalffelfenhöhlen an der Jaiwa, einem 
linfen Zuftrom zur Rama, fie find mit Stalaftiten gefhmückt 
und dadurch merfwürdig, daß in ihnen ein alter Kultus der 
Wogulen ftatt fand nach Analogie der Altern Hellenen, deren 
Heimathsland in feiner Gebirgsbildung manche Aehnlichfeit mit 
diefem nordifhen Gebirgslande darbietet. Lepechin 27) fand 


24) Pallas, Reifen dur verich. Prov. II. ©. 58 bis 62. 
26) Lepechin, Tagebuch 1. ©. 5, 10, 22, 28, 38, 40, 47, 54. 
25) Rytſchkow, Tagebuch ©. 101 bis 105. 

27) Lepechin, Tagebuch 1. ©. 75 bis 78, 
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fie noch ganz erfüllt mit Knochen von Hirfchen und Elenn— 


thieven, die bier den Göttern der Wogulen geopfert waren. 


Andere merkwürdige Höhlen finden fi) an den wilden Fels: 


ufern der Kolwa in der Gegend von Tſcherdyn, der alten 
permifchen Hauptftadt ?°). 

Zu den berühmteften Höhlen gehört aber diejenige, welche 
fih in den Mlabafterfelfen bei der permifchen Stadt Kungur 
an der Sylwa findet, und von der ſchon Strahlenberg ?°) 
eine Befchreibung und Zeichnung befannt machte. Einer der 
neuejten Reifenden, Erdmann ?°), berichtet darüber folgendes. 
Die fogenannte kunguriſche Höhle liegt im N. D. von der 
Stadt am Fluſſe Iren, einem Fleinen Nebenfluß der Sylwa, 
die zur Tfchuffowaja geht. Der Eingang liegt an 18 Faden 
über dem Waflerfpiegel in einem Gipsfelfen, der Fedjanaja 
Bora (Eisberg) genannt wird. Den Vorhof bildet ein Ge: 
woͤlbe, welches hinten zu einer ziemlich engen Deffnung führt, 
und durch Ddiefe Frieht man abwärts in die erfte bedeutendere 
Abtheilung von 21 Faden Fänge. Düfter wölbt fich in derfel: 
ben die graue Decfe empor, während Felstrümmer den Boden 
bedecfen und Flaffende Spalten zur Seite herauf gähnen. 
Durch eine neue Schluht gelangt man in ein anderes Ge: 
mwölbe von acht Faden Fänge Wie mit Keyftall überzogen 
ſtrahlt hier die fchneeweiße Dede blendend im Schein des 
Lichts wieder, und überall erblicft man das Geftein mit einem 
dicfen Reife in Form ſchoͤn geordneter Spieße und Blätter 
des reinften Eifes belegt. Eine neue Schlucht führt zu einer 
dritten Abtheilung von 15 Faden Lange. Hier fieht man Links 
einen hohen Eisberg, der von dem herabtriefenden Waffer ge: 
bildet ift und der Wärme des Sommers gleich einem Gletſcher 
troßt. Hinter ihm folgt eine vierte Grotte von größerer Aus: 
dehnung. Am Cingange derfelben erheben ſich fchlanfe Eis: 
pfeilev fenfrecht vom Boden bis zur Dede und fcheinen letztere 


23) Rytſchkow, Tagebud) ©. 308 bis 312. 

29) Strahlenberg, der N. und D. Theil von Europa ©. 310, 
371 bie 373. 

0) Erdmann, Reifen 1. 2. ©. 147 bie 149, 
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zu fügen; dann mandert man zwiſchen großen Steinblöcfen 
und zertruͤmmerten Slögfchichten über einige fpiegelnde Eis: 
fähen, und gelangt nach funfzig Faden Entfernung von jenen 
Gispfeilern zu neuen Säulen gleicher Art. Durch engere und 
weitere Stellen ſchlingt ſich der Pfad jest zwiſchen Felfentrüm: 
mern und Geitenfchluchten in verfchiedener Richtung zu einer 
neuen Grotte, deren zernagte Wände wie Quffftein erfcheinen ; 
und 625 Saden vom Cingang entfernt gelangt man an einen 
See, der ſich noch weit unter dem niedrigen Felfengewölbe 
fortzieht. Bei trockener Witterung foll man noch 120 Faden 
weiter zu einem zweiten See gelangen, bei dem ein Kreuz er— 
richtet ijt, Ddeffen Urfprung man nicht Fennt. Die Schluchten 
und der Boden diefer Höhen fteigen bald auf, bald ab, wor— 
aus fih auch die verfchiedenartige Temperatur der einzelnen 
Grotten erklärt, welche bald Waffer, bald Eis enthalten. Im 
Allgemeinen ſenkt ſich aber die ganze Höhle allmählig immer 
tiefer unter den Horizont hinab. Auch die Höhe ift verfchie- 
den. Bald berührt die Decke faft den Boden, und läßt nur 
eine klaffende Spalte zum Durchfchlüpfen übrig, bald mölbt 
fie fih zu einee Höhe von fünf bis acht Kaden empor, und 
laßt die Stimme in vervielfachtem Echo miderhallen. Uebri— 
gens finden ſich noch eine Menge anderer Grotten von ver: 
ſchiedener Größe und Geftalt, denn man zählt an hundert, 
welhe aber drei Hauptreihen bilden follen. 


2) Die Bewohner des Ural. 


So berühmt und wichtig auch der Ural in den frühern 
Sahrhunderten der Gefchichte gemefen ift durch die theild auf 
ihm wohnenden, theils von ihm ausgewanderten VBölferftämme, 
jo wenig ſcheint er in neuern Zeiten in ethnographifcher Be: 
jiehung von Bedeutung zu fein. Man muß die heutigen Be: 
wohner diefes Gebirgsfpftems, von denen hier nur die Rede 
fin foll, nur als die fehwächlichen Ueberrefte der ehemals fo 
berühmten Völferfchaften halten, welche von hier aus in poli: 
tiſcher und merfantilifher Beziehung ihren Einfluß weithin 
auf die orientafifche und abendländifche Welt äußerten. Nach 
der oben angegebenen dreifachen ethnographifchen Eintheilung 
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diefes Gebirgsſyſtems Fämen hier die drei BVölkerfchaften da 
Baſchkiren, Permier und Wogulen in Betracht. Die erften 
und die legten find noch reine Naturvölfer, auf welche di 
Sivilifation des ruffifchen Reiches noch wenig oder gar feinen 
Einfluß ausgeübt hat, während die Permier ſchon jest faft 
größtentheild mit den Ruſſen verfchmolzen find. Letztere find 
. auch meniger zu Haufe auf dem mittleren Ural als in der gro— 
fen Thallandfchaft der Kama, wo mir fie weiter unten werden 
näher Fennen lernen. Zugleih hatten die Anfiedlungen der 
Ruſſen im mittleren Ural und die Anlegung von Berg- und 
Hüttenwerfen dafelbft zur Folge, daß fih die Bafchfiren und 
Wogulen nach Süden und Norden davon zurüchzjogen, um ſich 
fern von dem gefellfhaftlichen civilifirten Leben in ihrer natur: 
lichen Unabhängigkeit und Selbftftändigfeit zu behaupten, und 
nur die Permier oder Permjafen, vornehmlich in den weftlichen 
Berglandfchaften des mittlern Ural, haben ſich näher an die 
Ruſſen angefchloffen, und bilden dort auf den den Stroganows 
gehörigen Befigungen den wichtigſten Theil der Arbeiter in den 
Berg: und Hüttenwerfen ?'). Wenn auch der Ruhm des 
Namens der Permier fih mehr bis in ‘die neuern Zeiten ev 
halten hat, fo weiſen doc) die beiden Bölfer der Baſchkiren 
und Wogulen, welche wir für die Urfaffen des fudlichen und 
nördlichen Ural halten mäffen, durch die in den verfchiedenften 
Sahrhunderten von den Gefchichtfchreibern über fie aufbewahr— 
ten Traditionen auf die wichtiaften hiſtoriſch-ethnographiſchen 
Verhaͤltniſſe Hin, die wir fpäter zur Erläuterung der Voͤlker— 
bewegungen in den farmatifchen Ebenen während des Mittel: 
alters in ihrem meitern Umfange zu berühren haben. Auch 
kann fi) evft dann aus der Vergleihung diefer Traditionen 
in Verbindung mit ‚manchen andern Umftänden ergeben , daß 
diefe beiden Voͤlker, fo verfchiedenartig fie auch jest ſchon 
durch ihre Sprache fein follten, wefentlih einem und demfelben 
Voͤlkerſtamm angehören, und wenn auch nicht den Stamm 
felbft, Doch die Alteften Zweige des jugrifchen oder uari: 
fchen Volfsftammes bilden. 
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1) Die Baſchkiren. 

Schon in fofern gehören die Bafchfiren zu den merfwür: 
digften Völfern der alten Welt, als fie eine Mittelart und 
Uebergang von den nomadifirenden und anfäßigen Bölfern ?*) 
bilden, und durch ihre Lebensart ganz beftimmt die Grenzmarf 
jwifchen dem afiatifchen Drient und dem europäifchen Abend: 
lande bezeichnen, welche auch durch ihr heimathliches Berg: 
infelland des füdfichen Ural beftimmt if. Ein Beweis davon, 
meint Pallas ??), daß die Bafchfiren feit den älteften Zeiten 
im füdlihen Ural einheimiſch find, ift, daß fie eine Menge von 
Beinamen für große und kleine Berge, für alle Bäche, Thäler 
und Waldungen haben; zum Theil möchte aber dazu ihre uns 
ftäte Lebensart beigetragen haben, die Jagd und die Noth: 
wendigkeit alle merkwürdigen Derter der Wildnig nahmhaft 
und ſich befannt zu machen. Doch laffen ſich mwirflich die 
Spuren von ihnen in diefer Gegend bis in das frühefte Alter: 
thum zuräcverfolgen, obſchon ihr jegiger Name erſt in weit 
fpäterer Zeit genannt wird. Cie felbft nennen ſich Baſch— 
furt, und dies fol Bienenwirthe ?*) heißen wegen der be: 
fanntli von ihnen ftarf betriebenen Bienenzucht. Schon bei 
den Arabern des zehnten Kahrhunderts, bei Ebn Koslan in 
jeinee Gefandtfchaftsreife zu den molgifchen Bulgaren ?°) er— 
icheint das Volf unter dem Namen Bafchghurd oder Bafch: 
furd, fo viel uns befannt, die Altefte Nennung diefes Namens 
bei den Morgenländern, und es ift nicht unmöglich, daß die 
Baſchkiren ſchon zu jener Zeit diefen türfifchen Namen, der 
aus den beiden türfifchen Wörtern baſch, d. h. Kopf und 
furt, d.h. Biene zufammengefegt fein foll, empfangen haben, 
da grade zu jener Zeit die türfifchen Völferftämme durch und 
neben dem ande der Bafchfiren auf der großen uralifchen 
Wanderſtraße der Voͤlker nach Europa zu ziehen begannen. 


32) Lepechin, Tagebuh UI. ©. 23. 

22) Pallas, Reifen durch verfchied. Provinzen II. ©. 63. 

24) Falf, topogr. Beiträge III. ©. 527. 

»®) Frähn, de Baschkiris in den memoires de l’Acad. des 
sciences de St. Petersbourg 1822. 4. Tom. VII. p. 626. 
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Doch ift jene Ableitung im Ganzen mwenig paffend, um fi 
mehr als auch das Wort Furt nur im uneigentlichen Einne ein 
Biene bezeichnet, und daher ift das Wort Bafchfurt auch au! 
verfchiedene andere Weife erklärt worden. Denn während ei 
nah einigen ein Schimpfname fein foll, der den Bafchfiren 
von ihren frühern Herrn, den Nogaiern, beigelegt wäre und 
fo viel als Schelme ?°) bedeutete, foll e8 nach andern die am 
Haupte Geſchornen ?”) bedeuten oder die Kahlföpfigen, und 
auf den ſchon von Herodot ?°) in jener Gegend auf der Nord: 
feite des Faspifchen Meeres genannten Stamm der Kahlföpf: 
gen (yakazpoi) hinweifen. Doch bleibt auch diefe Erflärung 
ungemwiß, fo lange nicht ausgemacht ift, daß die Bafchfiren, 
ehe fie diefen türfifchen Namen von ihren ‚türfifchen und turf: 
tatarifhen Anwohnern empfingen, fich felbft einen ähnlichen 
in ihrer heimifchen Sprache gegeben haben, da fie fonft ſchwer— 
fih einen folchen fremden Namen, felbft auch nach Vertau— 
ſchung ihrer eigenen Sprache mit der türfifchen, Fönnen ange 
nommen haben. Daß übrigens Ebn Foslan den Namen Bach: 
ahurd nicht felbft von ihnen vernahm bei feiner Reife durch 
jenes Land, erhellt aus feiner Angabe, wenn er bemerft °°), 
daß er fih ganz befonders vor ihnen gehätet habe, denn die 
Bafchgurd feien die fchlimmften, mächtigften und Friegerifchiten 
unter allen Türfen (mit welchem letztern Ausdruck die Araber 
eben fo ungenau verfuhren wie die Alten mit dem Namen der 
Scoythen, fo daß dabei an türfifche Abftammung der Bald: 
firen gar nicht zu denfen ift). 

Bei den abendländifchen Autoren fcheint der Name diefes 
Volkes zum erftenmale vorzufommen bei Pan Carpin und 
Rubruquis in ihren Gefandtfchaftsreifen an das Hoflager der 
Mongolen Ehane zu Karaforum in der Mitte des dreizehnten 
Sahrhunderte. Lebterer nennt uns das Volf Pascatir *°) 
im QDuellgebiet des Jaik, welches das alte Vaterland der Hun: 





36) Rytſchkow, Orenburg. Topogr. bei Büſching V. ©. 502. 
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nen und Ungarn bemohne, und noch zu feiner Zeit einerlei 
Sprache mit den Ungarn rede. Heut zu Tage find die Bafch- 
firen in Sprache und Eitten, wie ein neuerer ruffifher Schrift: 
ftellee *") fagt, den Fafanifchen Tataren nahe verwandt, und 
fie werden daher auch allgemein mit zu den turktatariſchen 
Völkern ?) gezählt. Darum fonnte auch) Pallas nicht umhin 
zu bemerfen, daß wenn die Bafchfiren wirklich Autochthonen 
jeien und Stammgenoffen der Ungarn, alfo nicht mit den tür: 
kiſchen und turktatarifchen Völkern aus dem öftlichen Afien her 
eingewandert, fo fei eg merfwürdig, daß die Gemeinfchaft mit 
den Tataren, nicht nur ihre alte Eprache gänzlich verdrängt, 
jondern fie auch in der Gefichtsbildung und in der Farbe des 
Haares den Tataren ähnlich gemacht habe ohne ihre ige und 
febensart zu verändern *?), Bei ihren Anwohnern, den Kir: 
giſen, führen die Bafchkiren den Namen Iſtaki **), welcher 
auf die Oftjafen am untern Obi hinzuführen fcheint, und dies 
wird beftätigt durch Strahlenbergs Angabe, daß fie bei den 
tatarifchen Nahbarvölfern Sari Yſchtek d. h. rothhaarige 
Oftjafen *°) genannt würden. Er folgert daraus, daß fie 
chemald zum hunnifchen Stamme (morunter er alle die 
Volfer verfteht, welche von den Neuern finnifche Völker ge: 
nannt werden) gehört Haben, obgleich fie jest zu dem tatariz 
(hen Stamme gezählt würden. Denn die Oftjafen, fagt er, 
zeichnen fih vor ihren Nachbarn durchgehends durch rothe 
Haare aus, haben die hunnifhe Eprache und demnach müffen 
auch die Bafchfiren ehemals zu ihnen gehört haben. Auch 
zaͤhlt Strahlenberg, fich ftügend auf einen merfwürdigen Un: 
terſchied in der leiblichen Bildung diefer finnifchen oder von 
ihm genannten hunniſchen Bölfer, die Bafchfiren gradezu nebft 
den Oftjafen, Permjafen, Wotjafen und Eprjänen zu der 





#1) Sergei Plescheef (Pleschtschejew) survey of the Rus- 
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einen Klaffe dieſes meitverbreiteten Stammes *°). Die ältern 
Bafchfiren gehören alfo unftreitig einem ganz andern Volks— 
ftamme an, wenn ſchon die jetigen Bafchfiren wegen ihrer 
Sprache zu den turftatarifchen Völfern zu rechnen find *7). 
Bei ihnen felbft ift jede Tradition über ihren wahren Ur⸗ 
fprung und über ihre Schickſale vor der Zeit der Mogaier 
verſchwunden, einen fo mächtigen Einfluß haben die Wande— 
rungen und die damit verfnüpften Revolutionen der mongoli— 
fehen und turftatarifchen Völfer feit dem dreizehnten Jahr— 
hundert auf fie ausgeübt. Denn fie feldft leiten ihren Urfprung 
von eben jenen Nogaiern von turftatarifchem Stamme ab, 
welche auf geraume Zeit während des vierzehnten und funk 
zehnten Jahrhunderts das herrſchende Volk am füdlichen 
Ural *°) waren, und nach mwelchen noch bis in fpätere Zeiten 
die Steppenniederung am füdlichen Ural die große Nogai *°) 
genannt wurde. Auch ift ihnen noch befannt, daß ihr Volk 
ehemals unter drei verfchiedenen Herrfchern geftanden habe, 
unter der Herrfchaft der fibirifchen, Fafanifchen und nogaiſchen 
Chane, und danach zerfielen fie ehemals in drei verfchieden: 
artige Gruppen, die fogenannten Sa-uralski, Bjelsfi und 
Gorsfi. Erftere, die jenfeit des Ural wohnenden Bafchfiren, 
gehörten zum Reiche Sibirien, die zweiten an der Bjelaja zum 
Reihe Kafan und die dritten die Berg: Bafchfiren gehorchten 
den nogaifchen Chanen °°). In diefem getheilten Zuftande 
follen die Bafchfiren, wie ihre Traditionen berichten, große 
Drangfale erlitten haben, indem fie befonders von den Fafani: 
ſchen und fibirifchen Chanen vielfache Plünderungen und Ber: 
wüftungen ihres Gebietes erlitten und mit unerträglichem Tei 
but belaftet wurden, fo daß fie dadurch fehr geſchwächt und 
faft ganz aufgerieben wurden. Die großen Veränderungen an 


36) Strahlenberg a. a. O. ©. 165. 
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dee Wolga mährend des fechszehnten Jahrhunderts mit der 
Erhebung rufjifcher Herrfchaft auf den Trümmern tatarifcher 
Reiche mußten ihnen daher fehr willfommen fein. Schon drei 
Jahre nach dem Falle von Kafan unterwarfen ſich die Baſch— 
kiren der ruffifhen Dbderhoheit im Jahre 1555, da fie 
fahen, wie milde die Ruffen mit den ihnen untertoorfenen Fafa= 
nifchen Tataren verfuhren. Auch beftätigte nicht blos der Zar 
Iwan Waftljewitfch ihnen ihre vorigen Fandfchaften jenfeit der 
Kama um die Bjelaja, mo fie als ein ſchwaches armes Volk 
gelebt hatten, fondern mies ihnen auch noch mehrere andere 
Gebiete an. Zwar auch unter der ruffifchen Herrfchaft mußten 
die Bafchfiren einen Tribut bezahlen, der in einem Jagdzins 
beftand, aber diefer war meit geringer und zwecfmäßiger ein: 
gerichtet als der, welchen fie ihren frühern Heren bezahlt hats 
ten. Diefen Tribut trugen fie in Kafan ab, mo fie fich 
jugleih mit permifchem Salze verforgten, das ihnen anfangs 
umfonft dargereicht wurde. Noch waren die Bafchfiren aber 
in einem fo ſchwachen Zuftande, daß fie bedrängt durch die 
Einfälle der Chane von Sibirien, welche ihre früheren Herr: 
fherrechte nicht aufgeben mollten, und durch die Raubzüge 
der Kirgifen, bei den Ruſſen um die Anlegung einer feften 
Stadt bei ihnen baten, fowohl zum Schuge ald auch zur bes 
quemern Abtragung ihres Tributes °'). Co erhob fich die 
Stadt Ufa als Hauptftadt des Bafchfiren- Landes, und die 
Bafhfiren erholten ſich wieder unter der milden ruffifchen 
Herrfchaft nach den frühern Unglüchszeiten. 

Da aber von Eeiten Rußlands Feine Anftalten und Ber: 
fügungen getroffen waren, im Fall daß die Bafchfiren felbft 
Unruhen erregen jollten, fie im Zaum zu halten, und dieſe 
nun wirklich nach dem Umfturz des fibirifchen Chanats durch 
die Kofacfen, ihrem von Natur unruhigen Geifte gemäß auf 
Neuerungen dachten, fo drohete bald der ruffifchen Herrſchaft 
an der Wolga und am Ural große Gefahr. Dazu fam, daß 
Ihre Bevölferung gegen das Ende des fechszehnten und zu Anz 
fang des fiebzehnten Kahrhunderts fich fehr bedeutend verftärft 
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hatte durch viele Flüchtlinge und Ueberläufer fowohl von den 
Tataren, als auch von den Tfehumafchen und Tſcheremiſſen 
an der mittlern Wolga, melde an den Begünftigungen der 
Baſchkiren Antheil nehmen wollten. Ihr Muth wuchs bald 
fo, daß fie daran dachten, fich von der ruffifchen Oberhoheit 
(ogjureißen und eine eigene Herrfchaft zu gründen. Drei 
große Empdrungen find von den Bafchfiren gegen die 
euffifche Herrfchaft ausgegangen, welche für diefe immer höchit 
gefährlih waren, und in denen fich jenes Volk ſtets durch die 
fürchterlichften Verwuͤſtungen berüchtigt machte. Die erfte Em: 
pdrung war unter der Regierung des ausgezeichneten Zaren 
Alegei Michailowitfeh im Fahre 1672 und ging von dem baſch— 
kiriſchen Häuptling Seit aus (daher der ſeitowſche Aufruhr 
genannt), der nit nur alle Bafchfiren aufwiegelte, fondern 
fih auch mit den Kirgifen vereinigte und drei Jahre lang 
alles Land jenfeit der Rama verheerte. Nur mit großer Mühe 
ward der Aufftand durch die moskowitiſchen Strelitzen mit 
Hülfe der donifchen, jaiffhen und ukrainiſchen Koſacken ge 
ſtillt. Während des großen nordifchen Krieges unter der Re— 
gierung von Peter Alexiewitſch brach die zweite Rebellion der 
Bafchfiren aus im Jahre 1707 unter der Leitung der beiden 
Häuptlinge Aldar und Kusjum, und fie foll veranlaft fein 
duch mancherlei Beeinträchtigungen, twelche dies Volk von 
den ruffifchen Beamten erlitt. An diefem Aufftande nahmen 
nicht blos alle Bafchfiren, fondern auch die in jener Gegend 
wohnenden Tataren und andere muhamedanifche Stämme An: 
theil, mordeten und verheerten alles, machten Angriffe auf die 
größern Städte Ufa, Birsf und Menfelinsf, und näherten ſich 
Kafan bis auf dreißig Werft. Nur mit Mühe Fonnten fie 
zucücgefhlagen werden, und erft im folgenden Sahre ge 
lang es den in das Bafchfiren Land eindringenden ruſſiſchen 
Truppen den Aufruhr zu daͤmpfen, doch mußte allen Auf— 
ruͤhrern Amneſtie bewilligt werden 52). Größere Gefahr 
moͤchte dieſer Aufſtand dem Kaiſer Peter gebracht haben, hat: 
ten fih die aufrührerifhen Bafchfiren mit den gleich darauf 
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abfallenden Koſacken vereinigt, und hätten beide an dem Schmwe: 
den Könige Karl bei feinem VBordringen in die Steppen am 
untern Don einen Bertheidiger gegen die mächtig emporftre: 
bende Ruffen Herrſchaft erhalten koͤnnen. 

Noch einen dritten großen Kampf hatte der ruffifche Staat 
in der Mitte des achtzehnten Kahrhunderts mit den Bafchfi- 
ven zu beftehen, ehe fie fich willig feiner Herrfchaft fügten. 
Die dritte Rebellion begann im Jahre 1735 unter der Regie: 
rung der Kaiferinn Anna Iwanowna, und hatte ihren Grund 
in der Erbauung von Drenburg und in der Anlegung der da: 
mit in Berbindung ftehenden orenburgifchen Finie im 
Ruͤcken des Baſchkiren Fandes. Denn fie erfannten wohl, daß 
dadurch ihr ganzes Fand ummauert würde, und daß fie fort: 
an in eine andere Stellung zur rufjifchen Regierung fommen 
würden als bisher. Daher fuchten fie jene Anlage aus allen 
Kräften zu verhindern unter der Feitung eines gemwiffen Abys 
Kilmjaf und des Agai, eines Sohnes von dem oben genannten 
Kusjum. An fehs Jahre dauerte diefer Rebellionsfrieg und 
war wieder mit vielem Blutvergießen und allen Arten von 
Berheerungen begleitet. Erſt im Jahre 1741 endete der Kampf 
und viele von den befiegten Bafchfiren wurden, um den Geift 
der Empörung zu brechen, in. ferne Provinzen verpflanzt 5°). 
Zwar hatten auch die Bafchfiren in Diefen Kämpfen große 
Berlufte erlitten, doch haben fie ſich unter der milden ruſſi— 
{hen Regierung immer bald, wieder erholt. Es wurden daher 
auch feit 1741 in ihrem Lande zahlreiche Fleine hölzerne Feftun: 
gen angelegt, um fie dadurch für die Zufunft beffer im Zaum 
zu halten. Im Allgemeinen find nun die Bafchfiren feitdem 
ruhig gemwefen, und wenn fie auch an dem großen Aufftande 
des jaiffchen Koſacken Pugatſchew °*) im Jahre 1774 Antheil 
nahmen, fo tmurden fie doch bald wieder unterworfen. Seit— 
dem fennt man die Bafchfiren nur als ein harmlofes fried- 
liches Hirtenvolf, welches der ruffifchen Regierung treu ergeben 
geweſen ift. 


»2) Rytſchkow a. a. O. V. ©. 506. 
24) Georgi, Beſchreibung aller Nationen I. ©. 168. 
10 * 
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Die heutigen Site der Bafchfiren laffen fih genau 
beftimmen. Nordwärts haben fie ſich in neuern Zeiten nicht 
über Katharinenburg hinaus verbreitet, mweftwärts bildet Ufa 
ungefähr die Grenze ihrer Ausbreitung, und auf der füdlichen 
und öÖftlihen Seite werden fie durch die große orenburgifche 
Pinie ih ihrem waldigen Berglande von den Wanderungen nad) 
den Faspifchen Steppen und von der feindlichen Berührung 
mit den dort Haufenden Kirgifen abgefchieden. Es theilt ſich 
das ganze bafchfirifche Volf, wie Pallas bemerft, in gewiſſe 
Hauptftämme, welche nach den Bergen und Flüffen gewiſſe 
Grenzen unter fih haben, die ihnen genau befannt find. Se 
der Hauptftamm hat feine Benennung, und theilt ſich wieder 
nach den Gegenden und andern Umftänden in Gemeinden, 
welche theil® den mit einem Nebenwort vermehrten Namen des 
Hauptftammes, theild auch befondere Namen führen und fich 
beilegen. Die Hauptftämme find unter der ruflifchen Oberho— 
heit beibehalten, und um eine ordentliche Verfaffung einzufüh: 
ren, jedem Stamme ein Haupt oder Meltefter (Starfchina) 
vorgefegt morden, welcher wieder verfchiedene Unterhäupter 
(Sotnifi) unter fich hat. So fand Pallas zwifchen Ufa und 
Katharinenburg ald Hauptftämme folgende: Kudei, Alle, Kua— 
fan, Karatabyn, Barantabyn und Katai °°). 

Das ganze Fand und Volk der Bafchfiren zerfällt aber 
jest in vier Haupttheile, in vier Gebiete oder Straßen, 
die fogenanten Dorogen, und diefe Eintheilung fcheint hiftorifch 
begründet zu fein in der ehemaligen Abhängigkeit diefes Bol: 
fes von den fibirifchen, Fafanifchen und nogaifhen Chanen, 
denn fie heißen die Fafanifche, ofanifche, fibirifche und nogaifche 
Straße. Sie umfaffen mieder verfchiedene untergeordnete 
Stämme (Woloften), und diefe zerfallen in Gefchlechter oder 
Samilien (Tjuben oder Aimafs). 1) Die Nagaiskaja (No: 
gaifhe) Doroga oder die füdlichen Bafchfiren °°); fie um: 
foßt an zehn Woloften, von denen einer der bedeutendften den 


5) Mallas, Reifen durd; verfchied. Provinzen IL. S. 32, 
se) Rytſchkow, Orenb. Topogr. V. ©. 508 und 509. 
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Namen Kiptfchaf führt, welcher an das große Mongolen: 
Reich an der untern Wolga oder an das Chanat der golde: 
nen Horde 57) erinnert. Nicht minder ift es merfwürdig, daf 
auch einer der Stämme der mittleren Kirgifen Horde den Na: 
men Kiptfchaf (Kaptfchaf) unftreitig aus jener Mongolen Zeit 
fih bewahrt Hat *8). Ob ein anderer Woloft von diefer nogai— 
ihen Straße, Katai genannt, irgend wie eine Beziehung anz 
deute auf das nördliche China, das bei den mongolifchen und 
turftatarifchen Völfern nur unter dem Namen Katai oder Ka: 
taja erfcheint nach dem in der frühern Zeit dort herrſchenden 
tungufifchen Volke der. Kitan, oder auf das Kara-Kitai, wel: 
ches, mehr im MWeften gelegen °°), die Eroberungen der Kitan 
von Turfan aus bis zum Irtiſch und Dbi hin bezeichnet, möchte 
ju unterfuchen von Intereſſe und Wichtigkeit fein, wenn uns 
hierüber mehr Quellen zu Gebote ftänden. 2) Die Kafans: 
faja Doroga oder die meftlihen Bafchfiren; fie umfaßt 
zwoͤlf Woloften, und darunter befindet fich ein Kirgififcher und 
ein Buljärsfifcher, die nicht undeutlih auf die Kirgifen und 
auf die Bulgaren, die alten Nachbarn der Bafchfiren im Often 
und Weften, binzumeifen fcheinen 6°). 3) Die Dfinsfaja 
Doroga, benannt nach der Stadt Dfa an der Kama zmwifchen 
der Ginmündung der Tſchuſſowaja und der Djelaja, daher die 
nördlichen Bafchfiren; fie umfaßt nur fünf Woloften. 4) Die 
Gibirsfaja Doroga oder die Öftlihen Bafchfiren; fie um: 
faßt fieben Woloften, unter denen auch wieder ein Katai fich 
findet °?). Zufammen umfaffen die vier Straßen an 34 Wo: 
lojten, welche man ums Jahr 1770 auf 27,000 Familien oder 
auf etwas uͤber 100,000 Köpfe berechnete °?). Seit jener 
im ganzen friedlich verfloffenen Zeit hat fi aber die Bevölfe: 


s’) Abulgasi, histoire des Tatares p. 436. 

ss) Georgi, Befchreibung aller Nationen 1. ©. 200. 

»9®) Fischer, recherches histor. p. 34. Schlözer, allgem. 
nordiiche Geſchichte ©. 396. 

6, Rytſchkow, Orenb. Topogr. V. ©. 512. 

) Rytſchkow, Drenb. Topogr. V. ©. 510, 513. 

62) Georgi, Beichreibung aller Nationen 1. ©. 169. 
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rung wohl bedeutend vermehrt, und nach neuern Angaben be: 
lief fie fih auf 150,000 Köpfe °°). 

Seit dem Jahre 1741 erhielten die Baſchkiren eine mili: 
tärifhe Drganifation zur Beſchuͤtzung der Grenzlinie, 
und ftatt deffen, daß fie früher blos einen geringen Tribut in 
Naturalien entrichteten, den fogenannten Jagdzins, find fie 
nun zum Felddienſte verpflichtet, indem fie jährlich im Sommer 
an 1500 Mann ftellen müffen, welche auf ihre eigenen Koften 
mit den Koſacken den VBorpoftendienft in der Linie am Ural: 
Fluß gegen die Ueberfälle der Kirgifen zu leiften haben °*). 
Ihr alter Adel ift in Folge der frühern Rebellionsfriege größ- 
tentheil® zu Grunde gegangen, und die vornehmften Perfonen 
find jegt bei ihnen die Starfchinen, deren e8 mehrere in jedem 
MWoloft giebt. Sie haben das richterliche Amt, fie comman: 
diren auch die zum Dienft an der Linie beftimmte Mannfchaft; 
an fie werden die von der Regierung erlaffenen Ufafen ge 
richtet, und für ihre Mühemwaltung beziehen fie gewiſſe Ein: 
fünfte von den Bafchfiren. Unter ihnen ftehen die Sotnifen, 
welche die Aufficht über die einzelnen Samilien führen. Außer 
dem findet fich bei jedem Starſchina ein Schreiber aus dem 
Stamm der Metfcherjafen, der die Ausführung der von der 
Regierung erlaffenen Befehle betreibt. Auch diefe Unterbeam: 
ten müffen von den Bafchfiren unterhalten und befoldet wer: 
den °°). Die Bafchfiren haben demnach eine vollfommen 
patriarhalifhe Verfaffung, mie fie einem ſolchen Na: 
turvolke angemeffen ift. Nach neuern Nachrichten befinden fich 
jegt ihre Hauptfige bei Tfeheljabinsf am obern Miäs am 
Oftfuße des Ural im Norden von Troizk. Dort liegen die 
von den Ruſſen fogenannten drei bafchfirifchen Kantone, deren 
jedem ein von dem Volke gewählter Häuptling vorfteht, mel: 
her fein Hoflager an verfchiedenen Stellen in der Mitte der 
Seinigen Hält, und jegt gewöhnlich einen Kath von ruffifcher 


ss) Schubert, Statiſtik des ruf. Reiches. Königsberg 1835. 8. 
©. 158, 

CHA Rytſchkow, Orenb. Topogr. V. ©. 507. 

6») Lepehin, Tagebuh I. ©. 32, 
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Abkunft fich beizulegen fucht, um von ihm in feinen Verhaͤlt— 
niffen zu den Rufen unterftüst zu werden; es find meift Aben- 
theurer aus dem niedrigften Volke, welche fich diefen Poften 
bei den bafchfirifchen Häuptlingen zu verfcbaffen wiſſen. Den 
angeftammten Befehlshabern ift derjenige gerichtliche Wirfungs: 
freiß verblieben, der in den übrigen rufjifchen Provinzen den 
Bezirksvorſtehern (Woloftnoi Isprawnik) zufteht. Die unmit: 
telbaren Abhängigfeitsverhältniffe zuc Regierung unterhält auch 
hier ein ruffifcher Beamter, der den Namen Kapitan Jsprawnik 
(Landrat) führt. Diefe rufjifchen Beamten pflegen zur Fuͤh— 
rung ihrer Gefchäfte mit. den Bafchfiren zu nomadifiren, und 
daher im Sommer ihre Kanzlei in einem der Zelte des jedes: 
maligen Hauptlagers zu halten °*). 

Dis auf die Unterwerfung unter die Ruffen und auch 
no eine Zeitlang nachher follen die Bafchfiren ein durchaus 
nomadifirendes Leben geführt haben, aber feit ihrer Einſchraͤn— 
fung durch die Rufen wurden fie zu einem halb anfäaßigen 
Leben genöthigt, und darum bilden fie eine merfwärdige Le: 
bergangsform in der allgemeinen Entwicelung des Bölferle: 
bens. Man gewahrt bei ihnen die erfte Ausbildung der Acer: 
fultur. Denn die Strenge des Winter auf den uralifchen 
Berahöhen, der tiefe Schnee und die heftigen Sturmwinde 
dafeldft nöthigen die Bafchfiren den Winter über in Dörfern 
zuzubringen, welche aus einer Anzahl von zehn bis funfzig 
nach ruffifcher Art von Holz erbauten Hütten beftehen und 
Aul genannt werden. In ihnen findet aud) das junge Vieh 
und die Reitpferde eine Zuflucht, während das andere Vieh 
den ganzen Winter hindurch auf dem Felde umherfchweift °”). 
Aber wie fehr die Bafchfiren noch dem nomadifchen Leben er: 
geben find, und wie fehr das Umherfchweifen in der anmuthigen 
Berglandfchaft des füdlichen Ural im Sommer einen Reiz; auf 
diefe Naturföhne ausübt, erhellt vornehmlich aus ihrem jähr: 
lihen Einzuge in die Winterwohnungen, der mit ciner eigen: 
thümlichen religiöfen Geremonie eröffnet wird. Sie halten da: 


66) Erman, Reife I. ©. 424, 425. 
) Lepechin, Tagebuh II. ©. 23. 
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für, daß der Schaitan oder der böfe Geift (ein Name der von 
den Arabern mit dem Islam zu allen muhamedanifhen Voͤl— 
fern übergegangen ift) in den beengenden Holzhütten ihres 
Dorfes ſich einnifte und daraus vertrieben werden müffe. Bei 
der Rückkehr zu den Winterwohnungen verweilen daher die 
berittenen Männer in einiger Entfernung von der Drtfchaft, 
während die Weiber zu Fuß und mit Stangen bewaffnet vor: 
aufgehen, und unter lauten Befhmwörungen nach einander an 
die Thüre jedes einzelnen Haufes anfchlagen. Erſt wenn fie 
mit diefen färmenden Exorcismen bis an das lebte Haus ge 
langt find, kommen auch die Männer im geftrecften Laufe der 
Pferde herbei, und unter neuem Geräufche glauben fie nun erft 
den böfen Geiſt aus feinem lesten Hinterhalt bis in die an: 
grenzenden Waldungen vertrieben zu haben °°). Den Som: 
mer bringen fie in den Steppenbergen und Wäldern fern von 
ihren Häufern zu, und ziehen nicht felten über hundert Werft 
weit weg. Dann haben fie eine ganz andere Febensart, welche 
mit ihrem urfprünglichen Hirtenleben mehr überein: 
ftimmt. Im Commer leben fie geößtentheils nur von Mild, 
genießen felten Fleifh und wiſſen dann eigentlih auch nichts 
von Brod. Dann haben fie alles ihr Vieh bei fi, ziehen 
von einem Drte zum andern, und nur die nächften Felder um 
ihre Winterwohnungen laffen fie unverfehrt, um auf denfelben 
im Herbft etwas Heu zu machen als Nothfutter für das Vieh 
im Winter. Ihre Behaufungen im Sommer find entweder 
Filzjurten wie bei den Kalmücken oder Hütten von Birfen: 
rinde. Ehe fie aber ihre Hirtenleben beginnen, beforgen fie 
vorher zu Haufe in ihrem Dorfe alle landwirthſchaft— 
lihen Gefchäfte, fie faen um das Dorf herum etwas Ge: 
treide, bedecken ihre Baumbienenjtöce in den Wäldern, walken 
Filz (woilok) und gerben Leder. Die Bienenftöcfe müffen die 
Männer beforgen, die übrigen Hausarbeiten werden von den 
Frauen verrichtet. Bei dem Aufbruche aus dem Dorfe im 
Frühjahr um die Sommerzüge anzutreten, zeigen fie die größte 
Nachläffigfeit in der Verforgung ihres Federviches, denn die 


65) Erman, Reife 1. ©. 436. 
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Hüner und Gänfe, die fie Haben, überlaffen fie wegen ihres 
Unterhaltes ganz fich felbft, und find damit zufrieden, was 
fie im Herbft bei der Rückkehr wieder vorfinden °°). Der 
Ackerbau ift bei ihnen fehr gering, denn fie faen kaum fo 
viel Getreide als fie gebrauchen, und das ift fehr wenig. Auch 
meinte Pallas, daß es bei der ftarfen Bienen= und Pferde: 
zucht, womit fie fich bereichern, und bei der müßigen Lebens: 
art, die fie in ihrem jegigen Züftande führen Fönnen, nicht zu 
hoffen fei, daß fie jemals Ackersfeute werden würden. Brod 
ift bei ihnen immer felten, und foll, wie Pallas fagt, noch 
jest von der Art fein, wie es die erften Menfchen gebacken 
haben ”°),. Nur da, wo die Bafchfiren mit den Ruffen und 
Zataren zufammengrenzen, fuchen fie wenigſtens fo viel durch 
den Acferbau zu gewinnen, als fie gebrauchen. Auch haben 
fie dort ein Sabans oder Pflugfeft, nach ihrem Ackerwerk⸗ 
zeuge benannt, welches vor dem Beginn der Ackerzeit gefeiert 


wid”), Doch mußte auh Pallas anerfennen, daß die 


Baſchkiren im Gebiet von Kungur an der Sylma, wo fie fich 
nah dem Beifpiel der Fafanifchen Tataren, der Tfcheremiffen 
und Wotjafen richten Fönnen, gute Ackerleute feien 7?). 

Als eins der wichtigſten vegetabilifhen Nahrungsmittel 
der heutigen Bafchfiren erfcheinen die Traubenfirfchen 
oder die Früchte von dem prunus padus, und da Herodot 7°) 
etwas ähnliches von dem feythifchen Volke der Argippäer be: 
rihtet, deren Site in der Gegend des füdlichen Ural zu fuchen 
find, fo Hat man nicht mit Unrecht in Verbindung mit einigen 
andern Umftänden auf die Einheit der alten Argippäer 
mit den Bajchfiren 7*) gefchloffen. Auch berichtet er den 
merfwürdigen Umftand, daß fie Feine. Fünjtlihen Wiefen und 
darum feine bedeutende Schaafzucht hätten; im Sommer leb— 


— 





69) Lepechin, Tagebuch II. ©. 24. 

520) Yallas, Reifen durch verfch. Prov. I. ©. 447. 
m) Lepechin, Tagebuh U. ©. 16. 

2), Pallas, Reifen durch verfchted. Pros. II. ©. 473, 

‘3, Herodot. IV, 23. 
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ten fie in den Wäldern, im Winter aber unter Zelten von 
weißem gewalften Filze. | 

Die Hauptbefhäftigung der Bafchfiren ift Viehzucht 
worin fie fehr erfahren find, die ſich vornehmlich aber nur 
auf die Pferde richtet. Selbft die gewöhnlichen Bafchfiren 
haben an 30 bis 50 Pferde, viele Haben an 500 und die Rer 
chen felbft an 1000 bis 2000 derfelben ”°). Die Zucht der 
andern Thiere, wie von Rindern, Schaafen und Ziegen ift 
unbedeutend. Kinige reiche Bafıhfiren in der ifettifchen Land— 
fchaft halten auch Kameele ”°), obfchon nur in geringer An: 
zahl, meil ihnen. die dortigen Weiden und heftigen Winter 
nicht zuträglich zu fein feheinen. Dennoch meint Pallas, daf 
fie bei einer geringen Pflege gut gedeihen würden in den fal: 
zigen ifettifchen Steppen, und zwar fei dies um fo wichtiger 
für die Bafchfiren, da die Kirgifen und die afiatifchen Kauf: 
leute zu Troizk fie gerne Fauften bei ihrer Ruͤckkehr von dem 
dortigen Marfte 77). Die Bafıhfiren find übrigens befannt 
als gute Reiter, und fie follen fchöne Pferde Haben. Sie find 
beftändig zu Pferde, Männer wie Weiber, felbft die Be 
gräbniffe werden zu Pferde von ihnen abgemacht, und von 
dem beftändigen Reiten follen die meiften Männer auswärts 
ftehende Knice haben. Ihre koͤſtlichſte Habe find gute Pferde 
und ſchoͤnes Reitzeug 785). Wir haben fomit bei den neuern 
Berichterftattern über diefes Volk ganz diefelbe Befchreibung, 
welche uns ſchon vor anderthalb Kahrtaufenden der Grieche 
Ammianus ”°) von dem zu feiner Zeit auftretenden Wolf der 
Hunnen giebt. Grade hier an der untern Wolga und am 
füdlichen Ural tritt das den Alten fo furchtbare Reitervolf der 
Hunnen auf, welche, wie Ammianus fagt, wegen des beftändi- 
sen Reitens Faum mehr zu Fuße gehen koͤnnten, und melde 
feſte Wohnhäufer wie Begräbniffe fürchteten. Und noch vier 
Sahrhunderte früher nennt uns hier auf der Nordfeite des 








75) Georgi, Beihreibung aller Nationen 1. ©. 174. 
6) Pallas, Reifen dur verſchied. Prov. I. ©. 76. 
7, Pallas a. a. O. U. ©. 379, 

18) Georgi, Beſchreibung aller Nationen 1. ©. 182. 
’9») Ammianus Marcell. XXXI, 2, 
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Faspifchen Meeres Strabo 80) die mächtigen KReiterfchaaren 
der Aorfen, die der Römer: Herrfchaft am Kaufafus und 
Pontus nicht felten Gefahr droheten, und die nachmals unter 
dem nur veränderten Namen der Friegsluftigen Alanen auf: 
sutreten ſcheinen. Ob diefe Voͤlker alle ald Vorfahren oder 
doh als Stammgenoffen der ihnen fo gleichartigen Bafchfiren 
auf demfelben Lofale zu betrachten jind, Fann erft weiter uns 
ten unterfucht werden. Aber noch vier Sahrhunderte vor 
Chriſti Geburt möchten die herodoteifhen Argippäer auf ein 
altes am füdlichen Ural einheimifches Reitervolf hinweiſen, ob⸗ 
fchon Herodot *1) nichts von ihrer Pferdezucht berichter. Denn 
der Name der Argippäer fcheint nur ein Appellativum zu fein 
als Bezeichnung von weißen Pferden, die in frühern Zeiten 
fowohl bei jenen uralifchen Stämmen, als auch bei allen andern 
nordeafiatifchen Voͤlkerſchaften vorherrſchend geweſen fein follen. 
Noch jetzt hat ſich die für jeden Reiſenden auffallende Erfchei- 
nung von dem Vorherrſchen weißer Pferde im öftlihen Sibi- 
rien vollfommen erhalten, und nur mehr mweftwärts iſt die 
weiße Haarfarbe der Pferde bei den Bafchfiren und Kirgifen 
durch die Berührung und Vermifchung mit den dunfelfarbigen 
Roſſen der europäifchsabendländifchen Welt zum Theil ver: 
mwifcht worden, aber noch immer Fenntlich genug °*). 

Neben der Pferdezucht befchäftigen fih die Bafchfiren 
befonders mit der Kagd und zwar ift dieſe von eigener Art. 


80) Strabo XI, 5. 

s!) Herodot. IV, 23. 

52) Pallas, Zoographia Rosso-Asiatica. Petropol. 1811. 4. 
p. 259. Singulares maxime equi apud Baschkiros et Kirgiso -tata- 
ros albi maculis crebris minutis et orbiculatis brunneis, qui a 
Bocharis sub nomine Argamaki coemti ad Indos deducuntur, ubi 
in maximo solent esse pretio. In Dauria equorum greges integri 
sunt candidi. Plurimus equorum color apud Tscherkessos albidus 
etc. Damit ftimmt auch die Angabe über die wilden Pferde in der Kir: 
giien:Steppe, denn fie find nach Falk mäufegrau mit einem fchwarzen 
Rückenſtreif und Furzer fchwarzen Mähne, bisweilen fchecfigt, braun. 
Falf, topogr. Beiträge U. ©. 291. Bergl, Erman, Reife 1. ©. 434, 
435, und v. Schreber, die Säugethiere. Grlangen 1835. 4. Th. VI. 
S. 68, 70. 
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Denn daß fie bei ihrem Aufbruch aus den Auls im Frühjahr 
fo forglos ihr Federvieh fich felbft überlaffen, foll wie Lepechin 
meint °°), darin feinen Grund haben, daß fie dadurch die 
Raubvögel als Habichte, Falken und Adler anzulocfen hoffen, 
in deren Unterfcheidung und Behandlung fie eine ausgezeich: 
nete Kenntniß haben. Auch find ihnen die Adlerfedern für 
ihre Pfeile ſehr nothwendig. In der Abrichtung der zur Jagd 
anzumendenden Kalfen zeigen fie eine fehr große Gefchicklichkeit. 
Eine Fleinere Art derfelben dient ihnen vorzüglich zum Hafen: 
fang, während die größern (Falco chrysaätus) auf Füchfe und 
felbft auf Wölfe hinabftoßen und fie tödten. Aber nicht bips 
zur unmittelbaren eigenen Anmwenduug dient den Bafchfiren 
die in der Abrichtung diefer Vögel erlangte GefchicklichFeit, 
fondern fie liefert ihnen auch einen fehr erheblichen Gegenjtand 
des Handels, weil die Kirgifen, mwelche diefer Art von Jagd 
noch meit mehr als die Bafchfiren ergeben find, diefe abge 
richteten Stoßvögel fehr begierig von ihren nachbarlichen Ge: 
birgsbemohnern Faufen ®*). 

Als eine Hauptbefchäftigung der Bafchfiren ift aber her: 


vorzuheben die Bienenzucht, welche uns bei diefem Volke 


einen Typus für die Thätigfeit des mirthfchaftlihen Lebens 
vieler andern weiter unten zu berührenden Voͤlker abgiebt. 
Denn die Bienenkultur, welche in den meiften europäifchen 
Laͤndern nur einen fehr untergeordneten Nebenzweig der Land: 
wirthſchaft ausmacht, bildet in Rußland ein jtarf betriebenes 
und wichtiges Gewerbe, da die Hauptnahrung einiger Voͤlker— 
ſtaͤmme auf derfelben beruht, und da fie‘ eine Produftion- be: 
wirkt, die fogar für den auswärtigen Handel nicht unbedeutend 
if. Was für eine bedeutende Menge Wachs im ruflifchen 
Reihe gewonnen wird, erhellt daraus, daß nach Abzug des 
einheimifchen Verbrauches nur aus den baltifchen Häfen jähr: 
ih an 12 bis 15,000 Pud ausgeführt werden °°) Auc 
der Honig bildet für die inländifhe Konfumtion einen hoͤchſt 
3) Lepechin, Tagebud IL ©. 25. 


84) Grman, Reile 1. ©. 427. 
s, Hermann, ftalitiihe Schilderung des ruf. Reiche ©. 281. 
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wichtigen Handelsartifel. Die befte Sorte deffelben ift der 
weiße Findenhonig, den die zahme Bienenzucht vorzüglih in 
denjenigen Gegenden liefert, wo die Findenmwälder häufig find, 
wie an der Dfa, am Don und überhaupt in Klein= Rußland. 
Die Bienenzuht wird in Rußland auf eine ganz eigene Weife 
und mehr als jonft irgend wo im Grofen betrieben. Man 
findet zwar in den meiften Statthalterfchaften viele Hausbienen, 
aber bei weitem ftärfer ijt die wilde Bienenzucht, melche 
befonders in den Wäldern des füdlichen Ural ®°) zu Haufe ift. 
Aber jenfeit des Ural in ganz Sibirien giebt e8 durchaus Feine 
wilden Bienen, und ob der zu Anfang diefes Jahrhunderts 
in Tobolsk gemachte Verfuch der Bienenfultur einen alücklichen 
Kortgang gehabt habe, ift zur Zeit noch unbefannt *7). Außer 
den Bafchfiren befchäftigen fi mit der Zucht der Bienen noch 
die Tataren, Tſchuwaſchen, Tfcheremiffen und Metfcherjafen 
an der Wolga und Kama. 8 giebt einzelne Bafchfiren, 
welche außer ihren Bienengärten einige Hundert, ja bis Tau: 
fend wilde Bienenftöche in den Wäldern befigen und jährlich 
bis an hundert Pud Honig gewinnen. Der Tanyp: Fluß, ein 
fleinee nördlicher Nebenfluß der Bjelaja in ihrem untern Laufe, 
wird gerühmt wegen der an ihm herrfchenden Bienenfultur, er 
fließt durch düjtere Wälder von Fichten, Kiefern und Tannen, 
die aber der Bienenzucht befonders günftig- fein follen ®°). 
Die meiften Bienenftände find in den Wäldern befindlich, wo 
fi diefe Thierchen von felbft in den Stöcken fegen, die ihnen 
von den Menfchen zubereitet find. Hierzu fuchen die Bafch: 
kiren die ftärfften und gradeften Baume von den härtejten 
Holzarten aus, an welchen fie. vier, fünf und mehrere Faden 
über der Erde das Bienenhaus errichten, indem fie den Stamm 
aushöhlen, mit meißelartigen Werfzeugen glätten und ebenen, 
und die Deffnung mit einem Deckel verfchließen, in welchem 
nur Fleine Sluglöcher: für die Bienen gelaffen werden. Die 
Geſchicklichkeit, mit welcher die Bafchfiren diefe Arbeit ver: 


#6) Stord, Gemälde des ruff. Reiche II. ©. 460, 461. 
87) Stord, Rußland, hiftorifche Zeitichrift IX. ©. 112. 
ss, Rytſchkow, Tagebuh ©. 162. 
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richten und an den höchften und glatteften Bäumen hinauf: 
flettern, blos mit einem Seil und einem Beil verfehen, ift in‘ 
der That beivunderungswürdig. Unter dem Bienengehäuft 
werden forgfältig alle Zweige weggehauen, um den Bären das! 
Hinaufflettern ſchwerer zu machen. Deffenungeachtet find diefe 
in den uralifchen Wäldern noch. ziemlich häufigen Thiere die 
gefährlichften Feinde der Bienenzucht, und man bedient fich 
deshalb gegen fie der fonderbarften Hülfsmittel und Waffen. 
Ein anderer Feind der Bienenftöce ift der Schwarzſpecht, 
welchen man dadurch abzuhalten fucht, daß man die Stoͤcke 
mit Dornen und Reifig ummindet °°). Wie bedeutend die 
Bienenzucht in den uralifchen Gebieten ift, laßt fih ‚daraus 
entnehmen, daß felbft in der Landfchaft Permien, welche durch— 
aus nicht mehr fo günftig für diefe Zucht ift als wie die Land— 
fchaft von Ufa, nach neuern Berichten an 2000 Bienengärten 
gezählt wurden, welche an 15,684 Stöce enthielten. Der 
jährliche Ertrag belief ſich auf 6437 Pud Honig und 400 Pud 
Wachs ?®). 

Sn ihrer Befleidung ftimmen die Bafchfiren im All: 
gemeinen mit den Fafanifchen Tataren, den gebildetften ihrer 
ehemaligen Dberheren, überein, auch find fie eben fo gaftfrei; 
aber in ihren Sitten und Lebensart find fie weit roher, träger 
und ſchmutziger, und Pallas zählt fie mit zu den unfauberften 
und übelgefitteften unter allen tatarifchen und tfchudifchen Böl: 
fern des europäifchen Rufßfands ꝰ1). Auf eine eigenthümliche 
Weiſe unterfcheiden fie ſich noch von allen orientalifchzgeffeide: 
ten Voͤlkern durch eine Ffegelförmige Obermuͤtze von rothem 
Zeuge, die mit einem ſchmalen Pelzrande verbremt ift und Ka: 
laffem genannt wird. An ihr foll man die Bafchfiren ſchon 
von weiten erfennen. Da fie Muhamedaner find, fo find 
ihre Heirathögebräuche denen der Fafanifchen Tataren und an: 
derer Muhamedaner gleih. Die Bafchfiren haben Polygamie, 


>) Hermann, ftatitiihe Schilderung ©. 280. Pallas, Reifen 
durch verfchied. Prov. II. ©. 17 bis 19. 

90) Dorpater Sahrbücer. Leipzig 1834. 8. Th. V. Heft 4. ©. 319. 

21) Mallas, Reiſen durch verſch. Prov. I. ©. 448. Lepedin, 
Tagebuh I. ©. 33 bie 35, 
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doch müffen fie ihre Weiber Faufen, und der Kaufpreis, der 
fogenannte Kalym, befteht öfter in einigen hundert Stücen 
Vieh, als Pferden, Rindern und Schaafen. Bei den Hoch— 
zeitsluftbarfeiten bilden der beraufchende Kumis, gefäuerte 
Pferdemilch, und der Afebat, der viel von ihnen bereitete Meth, 
die wichtigften Erheiterungsmittel ??”). Ceit wann der Islam 
bei den Bafchfiren die Herrfchende Religion geworden, ift 
unbefannt, doch fcheint es feit dem dreizehnten Jahrhundert 
fiber zu fein, twofern nicht die Befehrung der mwolgifchen Bul: 
garen, ihrer vermuthlichen Stammgenoffen, fehon während des 
neunten und zehnten Kahrhunderts auf fie eingewirft hat. 
Daß durch den Islam eine frühere intelleftuelle Ausbildung 
bei den Bafchfiren unterdrückt oder gehemmt worden, wie 
neuere Reifende behauptet haben, ſcheint nicht mahrfcheinlich 
zu fein und ift kaum möglih. Ihre Priefter führen den fonft 
üblihen Namen Mulla, und diefe begleiten jede einzelne der 
nomadifch zzerftreuten Gefellfhaften, und leiten die Gebete, 
welche in der Nähe des Sommerlagers auf einem umbhegten 
Mage mehrmal® am Tage wiederholt werden. Aber als ab: 
tweihend von der allgemeinen muhamedanifchen Sitte erwähnt 
man die Art ihrer Begräbniffe, denn nicht auf gemeinfchaft: 
lihen Todtenäcfern, fondern an vereinzelten und von den Ster: 
benden felbft gewählten Plätzen beftatten fie die Leichen °°?). 
Die Bafchfiren ſind im Ganzen fehr unmiffende Muhamedaner, 
und haben aus ihrer frühern heidnifchen Zeit eine Menge von 
Vorftellungen und Gebräuchen ſich erhalten und mit dem Js— 
lam verbunden. Als Ueberrefte ihrer Altern fehamanifchen Na— 
turreligion muß man ihre Furcht vor. Zaubereien betrachten, 
obſchon auch fie felbft Zauberer haben, welche den Namen 
Kaſchmeſch ?*) führen. 

Außer den Baſchkiren erfcheinen als Hauptbewohner der 
Fandfchaft Ufa die fogenannten ufiſchen Tataren, melde 
Stammgenofjen der Fafanifchen Tataren und als fleifige Acker: 





22) Kalk, topogr. Beiträge II. ©. 533, 534. 
22) Erman, Reife J. ©. 436. 
9%, Georgi, Beihreibung aller Nationen I. ©. 186. 
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wirthe befannt find. Aber neben den Bafchfiren kommen noch 
ztvei ihnen nahe verwandte obſchon untergeordnete Bölferftämme 
in Betracht, welche an Sitten ähnlich mitten unter ihnen woh— 
nen, die Metfcherjafen und die Teptjaren. 

Die Metfcherjafen oder Meftfberjafen wohnen 
unter den Bafchfiren auf der öftlihen und meftlichen Seite 
des Ural. Bis gegen das Ende des funfzehnten Jahrhunderts 
follen fie unter den Mordwinen und Tfcheremiffen an der un: 
tern Dfa gewohnt haben, eben dort mo fie uns ſchon Neftor *°) 
in feiner zweiten Völfertafel unter den tfchudifchen Voͤlker— 
fchaften unter dem Namen der Meftfcheren als Nachbarn jener 
beiden Stämme angiebt. Die genaueren Umftände ihrer Wan: 
derung nach dem füdlichen Ural und ihrer Niederlafung unter 
den Bafchfiren find nicht befannt °°). Da fie bei dem gro: 
fen Aufftande der Bafchfiren im Kahre 1735 bei der Anlegung 
von Drenburg der Regierung treu blieben, fo wurden fie von 
den Abgaben, die fie bisher an jene zu bezahlen hatten, ‚befreit 
und auf gleihen Fuß mit den Koſacken gefest. Später muß— 
ten fie mit den Bafchfiren gemeinfam den Vorpoftendienft an 
der orenburgifchen Linie gegen die Kirgifen übernehmen. Cie 
befchäftigen fich auch befonders mit Viehzucht und Bienen 
zucht, und treiben dabei etwas Acerbau In ihrer Sitte, 
Lebensweife und Berfaffung ftimmen fie mit den Bafchfiren 
vollfommen überein ?7), fie ziehen mit ihnen durcheinander im 
Sommer umher, und leben dabei mit ihnen in gutem Verneh— 
men. Ihre Anzahl berechnete man um das Jahr 1770 auf 
2000 Samilien oder 15 bis 16,000 Köpfe °?). Sie follen 
etwas mehr gebildet und reinlicher als die Bafchfiren fein, auch 
gelten fie für Flügere Muhamedaner, da fie beffere Schulen 
und Geiftliche als ihre jegigen Stammgenofien haben ?°). 

Die Teptjären ftammen gleich den Metfcherjafen von 


95) Meftor, ruffiihe Annalen, bei Schlözer II. ©. 106, 

9) Rytſchkow, Drenburg. Topographie V. ©. 514. 

97) Falk, topogr. Beiträge II. ©. 535. 

99) Rytſchkow a. a. O. V. ©, 515. 

9), Georgi, Beichreibung aller Nationen I ©. 186 und 187. 
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den finnifchen Bölfern an der Wolga, und werden noch jebt 
gewöhnlich mit zu den finnifchen Völkern 100) Rußlands ge: 
zaͤhlt, weil fich die urfprünglich finnifchen Elemente bei diefem 
Niſchlings-Volke noch leicht erfennen laffen, während die 
Metfcherjafen 101) fo mie auch die Bafchkiren wegen der bei 
Ihnen vorherrfchenden türfifchen Sprache mit zu den turftatari- 
ihen Völkern gerechnet werden müffen. Der Name diefes 
Volkes bedeutet in der tuͤrkiſchen Eprache einen Menfchen, der 
feine Steuern geben fann, und dies meifet hin auf die Ent: 
ftehung dieſes Stammes in der Mitte des fechszehnten Jahr: 
hundertS zur Zeit des Unterganges des Reiches Kafan. Sie 
entftanden aus einem Gemifch von Tfcheremiffen, Tſchuwaſchen, 
Votjafen und Tataren, welche vor den fiegreichen Ruffen un: 
tee Iwan Wafiljewitfch ihre Heimathsländer an der mittlern 
Wolga verließen, und in den Gebirgslandfchaften des füdlichen 
Ural eine Zuflucht fuchten, wo fie bald nach Sprache, Sitten 
und Religion zu einem gemeinfamen Wolfe mit einander ver: 
ſchmolzen 202). Die Zucht vor der Gefahr ihre alte Reli— 
gion zu verlieren und zur Annahme des chriftlichen Glaubens 
gezwungen zu werden, foll fie am meiften bewogen haben, fic) 
nah Dften zurüczuziehen. Die Bafchfiren nahmen fie gern 
zu Mitbermohnern ihres Landes auf, belegten fie aber ‚mit, einer 
Art von Zins für die Ländereien, welche fie auf ihrem Gebiete 
benugten. Die urfprüngliche Anzahl diefer Flüchtlinge war eben 
niht groß, aber der ergiebige Boden und die Unabhängigkeit, 
in der fie im Verhaͤltniß ju ihren zurückgebliebenen Stammge: 
noſſen lebten, lockte. viele andere gleichfalls dahin zu ziehen. 
Defonders war.aber die Einführung der Steuerrevifion unter 
Peter dem Großen eine Haupturfache, daß ſich die Anzahl die 
fer Teptjären mehrte, und wenn fie auch fpäter der Steuer: 
revifion unterworfen wurden, fo behielten fie doch noch man: 
cherlei Vorrechte 19°). Denn da fie fpäter bei dem großen 
Aufftande der Bafchfiren in der Mitte des achtzehnten Jahr— 


‚00, Storch, Gemälde des ruſſ. Reichs I. ©. 152. 
0!) Klaproth, Asia polyglotta p. 221. 
02) Georgi, Beichreibung aller Nationen I. ©. 63. 
202) Rytſchkow, Tagebuch ©. 136, 137. 
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hunderts den Ruffen treu blieben, und auch bei der Anlegung 
der orenburgifchen Linie behüfflih waren, fo wurden fie von 
der Zinsbarfeit gegen die Bafchfiren vollfommen befreit 9%), 

Nach) ihrer verfchiedenartigen Abftammung haben die Tept: 
jären auch die Ueberrefte der fhamanifchen Naturreligion 
und des Islam bei fich bewahrt, und troß des Bekehrungs— 
eifers der griechifchen Geiftlichfeit ift die Verbreitung der chrift: 
lichen Religion noch nicht viel unter ihnen gefördert. Cie ha: 
ben noch alle Eigenthümlichfeiten ihrer alten Stammgenofen, 
obſchon fie fi) im Allgemeinen eng an die Bafchfiren anfdlie 
fen, deren jesiger Zuftand an dem Beifpiel der Teptjären aus 
der Ummandlung eines urfprünglich finnifchen in ein turftata: 
riſches Volk ſich am beften erläutern ließe. Sie find ein ziem: 
lich zahlveiher Stamm, denn in der Mitte des vorigen Jahr— 
hunderts nur auf 34,000 Köpfe berechnet, follen fie jetzt über 
110,000 Köpfe 105) ftarf fein. Gleich den Bafchfiren leben fie 
von etwas Ackerbau, vornehmlich aber von Viehzucht; Jagd 
und Bienenzudt. Die Teptjären find jedoch der ruffifchen 
Regierung befonders wichtig, weil fie den Transport des 
Salzes aus den ilezkiſchen Saljgruben von Orenburg nad 
der Bjelaja 0°), wo ihre Hauptfise find, zu beforgen haben. 
Ehemals Hatte jede teptjärifche Familie die Verpflichtung jaͤhr— 
ih an 600 Pud Salz über den Landrücen vom Jaik nach der 
Bjelaja zu verführen; die Bjelaja felbft bildet noch jest den 
großen Abzugsfanal für den Reichthum der ilezkifchen Steinfalz 
bergwerfe nad) Kafan 107). 


2) Die Wogulen. 

Nach allen Spuren der Traditionen der frühern Zeit find 
die Wogulen, wie fih Sjögren, der neuere Alterthumsforſcher 
des tihudifchen Nordens, ausdrückt, wie gewöhnlich alte Ge 
birgsoölfer, ein in fprachlicher und hiftorifcher Beziehung ſehr 
wichtiger Stamm, deffen genauere Erforfhung an Ort um 

‚on Rytſchkow aa O. ©, 14. 

‚) Schubert, Statiftif des ruf. Reiches ©. 157. 

06), Rotſchkow, Tagebuch ©. 139. 

107) Pallas, Reifen durch verfih. Prov. II. ©. 5. 


Die Wogulen. 163 


Stelle zu wichtigen hiſtoriſchen Thatſachen führen wuͤrde. 
Auh werden ihre Nachbarn, die uralifchen Oſtjaken, noch jeßt 
Joͤgrajaß von den Sprjanen genannt, worin nach Abziehung 
der fprjanifchen Pluralendung jaß das alte Jugra der ruſſi— 
hen Ehronifen ſich klar erfennen läßt. Die Site diefer Wo: 
gulen find nach allen uns aus dem Alterthum überlieferten 
Nachrichten immer auf dem nördlichen Ural gewefen, und die 
merfwürdige Tradition, welche ung von dem fehwedifchen Ober: 
ſten Schönftröm mitgetheilt wird, der bei feiner Kriegsgefan: 
genichaft in Rußland im Jahre 1741 fich daſelbſt mit der alt= 
ruſſiſchen und ffandinavifchen Gefchichte befchäftigte, wird erſt 
noch näher begründet werden müffen. Denn er fagt, „oͤſtlich 
von der Kama mohnt ein Volk, bei den Rufen Woguligen 
genannt. Diefe haben, fo twie mir einige von ihnen erzählten, 
vormals an den Klüffen Divina und Yug gewohnt, und wur: 
den damals Jugorski genannt nach dem Fluſſe Jug. Auch 
reden die Woguligen eine Sprache, die ein Dialeft des finni: 
ſchen iſt.“ Wäre diefe Ueberlieferung der Wogulen von ihrer 
ehemaligen Ausbreitung auf der Weftfeite des Ural bis zur 
Divina begründet, fo wäre, wie Sjögren richtig bemerft !°®), 
Tatiſchtſchews Meinung von der Lage des alten Jugrien ges 
rechtfertigt. | 

Die Wogulen, welche wir ſchon oben mit den Dftjafen 
am untern Obi als die Abkömmlinge der Altern Jugrier bes 
jihnet Haben, halten fich felbft mit jenen Oftjafen für ein 
und daffelbe VBolf 99), und nennen fich gemeinfhaftlih Manfi, 
wovon uns die Bedeutung nicht weiter befannt iſt. Doch fragt 
ih, ob dies ihr cigentlicher und urfprünglichee Name ift, und 
nicht vielmehr ein erſt fpäter gebildeter oder auch zufällig ent: 
ftandener. Denn die Syrjaͤnen nannten fie Wagol'!!®), 
wahrfcheinfich nach denjenigen Gefchlechtern diefes Volkes, die 
ich theils an der Wogulja, einem Nebenfluß der Sygtva, theils 


108) Sjögren, in den Memoires de l’Academie de St. Peters- 
bourg. VI. serie 1832. Tome I. p. 526. 
109) Falk, topogr. Beiträge IH. ©. 461. Georgi, Beſchreibung 
aller Nationen I. ©. 65, 71. 
‚co, Müller, Sammlung ruffüiher Geſchichte IL. = 339, 
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an der Wogulfa aufhielten, die fich bei Berefow in die Soswa 
ergießt. Diefe wogulifchen Stämme mußten ihren weftlichen 
Nachbarn, den Syrjaͤnen an der obern Kama, durch den Ber; 
Fehr befannt mwerden, den lettere mit den Bewohnern an der 
Dftfeite des Ural und an den Ufern des Dbi unterhielten. 
Ihre Wege dahin führten durch die Gegend, in welcher die 
MWogulja und Wogulfa fließen, und wo wir fehon früher den 
fogenannten Sprjänens Weg zur Mündung der Soswa bei de 
reſow -Fennen gelernt haben. Der Name Wogul (Dgur, Joͤ— 
gra) ift alfo feit älterer Zeit an der Oſtſeite des noͤrdli— 
lichen Ural einheimifch, und die nähere Befanntfchaft der 
Sprjänen mit den Anwohnern jener Slüffe gab die Veranlaſ— 
fung, daß fie und nach ihrem Beifpiele die Ruffen alle ver: 
wandten Stämme mit demfelben Namen Wogulen oder Wo: 
gulitſchen bezeichneten, wie man eben fo zu Bereſow alle diefe 
Stämme mit dem Namen der Dftjafen belegte 11). Ihre 
Sprache ermweifet die Wogulen al8 nahe verwandte Stammge 
noffen der obifchen DOftjafen und als ein. Zweig des großen 
finnifchen oder tfchudifchen Völferftammes 112). Die Dialekte 
diefer beiden Stämme zeigen zugleich, eine merfwürdige, große 
Uebereinſtimmung mit der ungarifchen Sprache 112), und füh- 
ren auf eine Verwandtſchaft oder urfprüngliche Verbindung 
der jegigen Ungarn als Abfümmlinge der alten Ugern des 
Mittelalters mit diefen uralifhen Stämmen. Man muß fie 
daher beide nach Klaproth "1*) als einen Haupttheil der ſoge⸗ 
nannten oͤſtlichen Finnen betrachten, deren Sitze ſich vom 
Ural weſtwaͤrts über alle mittlern Wolga-Landſchaften aus— 
breiten. Doch Hat die woguliſche Sprache bei aller Verwandt⸗ 
fhaft mit den finnifchen Dialeften an der Wolga noch immer 
fo viel Cigenthümliches, wie Georgi fagt 118), daß man fir 


111) Lehrberg, Unterfuhungen ©. 20, 31. Müller, Samm: 
lung ruff. Geſchichte VI. ©. 444. | 

12) Pallas, Reifen durch verfch. Pros. III. ©. 56. 

113) Fischer, recherches historiques p. 191 — 197. 

214) Klaproth, Asia polyglotta p. 188. 

115) Georgi, Beſchreibung aller Nationen I. ©, 65. 
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mit Recht als eine eigene Sprache betrachten Fann. Ber: 
gleihende Wörterverzeichniffe der wogulifchen, oftjafifchen und 
mordmwinifthen Sprache find uns ſchon von Pallas mitgetheilt 
worden, fo wie der mwogulifchen, oftjafifchen und famojedifchen 
Sprabe von Erdmann !!®), außer den befannten Arbeiten 
von Klaproth. 

Die heutigen Sitze der Wogulen ſind auf den Berghoͤhen 
des noͤrdlichen, wuͤſten Ural, ſie ſind die jugriſchen Berg— 
bewohner zu nennen, während ihre Stammagnoffen, die Oft: 
jafen, die Bewohner der Thalebenen am Dbi find. Wann fich 
beide Stämme von einander gefondert haben, ift nicht mehr 
nachzuweiſen, doch feheint e8 ſchon in Altern Zeiten ftatt ge 
funden zu Haben, da fehon die Ruſſen bei ihren erften Erobe: 
rungen in Sibirien fie in gegenfeitiger Eiferfucht und in man: 
cherlei Fehden verwickelt vorfanden 117). Bon dem Ural brei- 
ten fie fi aber oftwärts aus bis zum Irtiſch hin und bis zur 
Tauda und obern Tura, den Nebenflüffen des Tobol ''°); 
gegen Weſten erftrechen fie fih zum Theil bis zur Kama, und 
ſuͤdweſtlich ſelbſt bis zur Tſchuſſowaja bei Kungur 11909). Ihre 
fruͤhere, wie es ſcheint weit betraͤchtlichere Ausdehnung nach 
beiden Seiten hin iſt ſehr beſchraͤnkt worden, zuerſt durch die 
Einwanderung der turktatariſchen Staͤmme in die Gegenden 
am Tobol und Irtiſch, und ſpaͤter durch die Koloniſationen der 
Ruſſen, denen ſie, wenn ſie ihrer alten Lebensart treu bleiben 
wollen, nothwendig ausweichen muͤſſen. Doch ſind ſie auch 
zum Theil unter den Ruſſen wohnen geblieben, und haben dort 
einiges von deren Lebensart und Sitten angenommen '*°). 
Schon daraus erflärt es ſich auch, daß fich in der mogulifchen 
Sprache mieder verfchiedene Dialefte zeigen, denn die 
nördlihern Wogulen an der Soswa unterfcheiden. ſich nach 


116) Pallas, Reifen durch verfchied. Prov. II. ©. 57 und 58. 
Erdmann, Reifen im Snnern Rußlands II. 2. Beilage Wr. 5. ©. 233 
bis 239, 

17) Fiſcher, fibiriihe Gefchichte I. ©. 361. 

118) Lepechin, Tagebuch III. ©. 15. 

19), Georgi, Reifen I. ©. 4%, 

20) Lepechin, Tagebuch II. ©. 17. 


166 Erfter Abſchn. Das Gebirgefyftem des Ural. 


Dallas ſowohl in der Ausfprache, welche Fürzer und männ: 
licher ift, als. auch in vielen Ausdrücen von den mehr phleg: 
matifchen Wogulen füdwärts an der Tura 121). Die Wogu: 
len find durchgängig Flein von Geftalt, weibiſch und haben in 
ihren Gefichtern, die weiße Haut ausgenommen, etwas fal 
muͤckiſches. Cie haben meiftens runde Gefichter, welche bei 
den Weibern nicht unangenehm zu fein pflegen, Ihr Haar 
ift lang und ſchwarz oder dunfelbraun; fehr wenige haben 
einen dünnen, vöthlichen Bart und lichte Haare, auch find fie 
durchgängig mit Bartwuchs nur fparfam verfehen und 
befommen vdenfelben fpät. Diefe Schilderung der Wogulen 
bei einem fo forgfältigen Beobachter wie Pallas 122) ift um 
fo merfwürdiger, als man dadurch auf mongolifchartige Voͤl— 
ferbildung hier im Außerften Norden der alten Welt hingeführt 
wird, obfchon es fich nicht nachweiſen läßt, daß jemals eine 
Bermifhung der Wogulen mit mongolifchen Stämmen ftatt 
gefunden habe, und diefe eigenthümliche Bildung in anthrope: 
logifcher Beziehung fcheint ſich fo beftimmt auch durchaus nicht 
bei einem andern Zweige diefes weit verbreiteten Bölferftam: 
mes zu wiederholen. Auch Fepechin 22) vergleicht fie mit den 
Kalmuͤcken, er nennt fie flein, mit vorftehenden Backen: 
knochen, und die Männer feien meiftens unbärtig *24). 
Cie find von Natur phlegmatifch, aber durch ihre beftän: 
dige Befchäftigung mit der Jagd thätig, gewandt und fehlau; 
auch find fie mit guten Naturanlagen ausgeftattet, aber wie 
alle Naturfinder leichtjinnig und zu Unordnungen geneigt. 


2) Pallas, Reifen durd verfch. Prov. IL ©. 260. 

22) Mallasa.a.D.U. ©. 259. 

23) Lepech in, Tagebuch III. ©. 21. 

124) Ganz unftatthaft it eg aber, diefe Wogulen, wie ein neuerer 
Schriftiteller thut, wirklich für ein mongolifches Volk zu halten, welchem 
erft auf dem Wege der Gewalt durch feine ehemaligen Beherrſcher, die 
alten Ungarn, deren Sprache aufgedrungen wäre. Les Wogouls ne sont 
probablement qu’ une peuplade Kalmouque, anciennement subjuguee 
par les Hongrois, et ä laquelle ceux-ci auront impose de force 
leur langue. Maltebrun, precis de la geographie universelle. 
Paris 1826. 8. Tom. VI. p. 443, 
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Weil die Wogulen wahrhaft ein Kägervolf zu nennen 
find, fo kann von einem feßhaften Leben hier eigentlich nicht 
die Kede fein, obfchon fie fich zum Theil, befonders die füd- 
lihen, der Febensart der Bafchfiren nähern. Cie find ein zer: 
ftreutes, armes Volk, ohne Aderbau und ohne Vieh; fte leben 
im Winter in Fleinen ſchmutzigen Winterhütten (Dfon), im 
Sommer in Fegelförmigen, mit Baumrinde bedecften Jurten 
(Balagan), und haben ihren Unterhalt nur von der Jagd !*). 
In ihren Wäldern wohnen die Wogulen meiftens nur in Fa— 
milien und Werwandtfchaften zufammen, und jede Kamilie 
rechnet ihr Gebiet, fo weit die umliegende Nahbarfchaft ihnen 
der Jagd wegen herumzuftreifen gejtattet. Weil fie Feinen an: 
dern Lebensunterhalt als diefen haben, fo treibt fie die Noth- 
durft fo weit fie nur koͤnnen von, einander zerftreut und nicht 
in Dorffhaften zu mohnen, weil fie in der Nähe nicht Wild 
genug finden würden um fich zu ernähren !?°). Aus Scho— 
nung für das Wild mechfeln fie Häufig ihre Wohnſitze, auch 
‚finden fi nie mehr als fünf Hütten oder Jurten zu einem 
Standlager vereinigt, und diefe muͤſſen mindeftens funfzehn 
Werft auseinander ftehen. Obſchon die meiften von ihnen 
duch das Wild und den Zobelfang wohlhabend genug werden 
fönnten, fo halten fie doch Feine Pferde, theils weil fie in den 
unwegfamen, fumpfigen Wäldern beffer zu Fuß fortfommen 
fönnen, theils auch weil fie Feine Weide für die Pferde Haben, 
und die Bären in jenen Gegenden allzu häufig find, um fie 
vor ihnen zu fohügen. Die Keichen Haben höchftens einige 
Kühe, welche mit ihren Weibern immer bei den Surten bleiben, 
und dies ift ihr einziges Hausvieh, denn auch Hunde halten 
nur wenige. Die Natur hat ihnen dagegen in diefen Wuͤſte— 
neien wilde Thiere genug zum Eigenthum gegeben, und darun: 
ter find die Elennthiere nebft den Zobeln diejenigen, von 
welhen die Wogulen ihren hauptfächlichften Unterhalt haben. 
jede wogulifche Familie oder Genoffenfchaft hat in ihrem Ge: 
biete an bequemen Orte Gehege, welche durch den einfamen 


125) Half, topogr. Beiträge I. ©. 461. 
126) Leyedin, Tagebudy UL. ©. 16, 17, 
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Wald auf zehn, zwoͤlf und mehr Werſte weit gefuͤhrt ſind, 
und nur aus einem Verhack oder auch juͤngern Fichten und 
Tannen beſtehen, die ſie zwiſchen Zaunpfloͤcken befeſtigen. Auf 
die Sicherheit dieſer Gehege ſind ſie uͤberaus eiferſuͤchtig, und 
achten genau darauf, daß niemand in der Gegend, wo dieſel— 
ben ſind, Heu erndte, Holz faͤlle, ſich anbaue oder das gefan— 
gene Wild entwende. In gewiſſen Entfernungen hat das Ge— 
hege Oeffnungen, welche theils mit aufgeſtelltem Geſchoß, theils 
mit Fallgruben verſehen ſind, um das durchgehende Wild zu 
erlegen. In ſolchen Gruben wird häufig die Elennskuh mit 
ihren $ungen gefangen, und zumeilen auch, wie in der Ge 
gend an der obern Jura und Tauda, die dort nur noch fpar: 
famen ‚Rennthiere. Vornehmlich bedienen ſich die Wogulen 
der dafelbft aufgeftellten Bogen, wie fie ſchon Gmelin '?7) 
befchrieben hat. Die Häute der Elennthiere liefern die Wogu— 
len als Tribut ab und verfaufen den Ueberfluß. Das Fleiſch, 
das fie nicht frifch verzehren, wird in Riemen gefchnitten, und 
ohne Sal; an der Luft oder auch im Rauch gedörrt. Dies 
ift ihre gemmöhnlichfte Nahrung. Wenn fie aber in langer Zeit 
fein Wild befommen, und ihr Vorrath verzehrt ift, fo nehmen 
fie die mweggemorfenen‘ Snochen, zerfchlagen und Fochen fie. 
Doch kommt es felten dazu, da fie mit Bogen und Feuerge 
wehr, womit fie meiftens verfehen find, fih noch dazu allerlei 
Wild und Waffergeflügel verfchaffen; auch treiben fie mohl 
etwas Sifcherei. mit Reufen und Netzen 128). ’ Die eigentliche 
Jagdzeit beginnt Ende November, wo das Wild fein volles 
Pelzhaar hat. Dann gehen fie in fleinen Schaaren von drei 
bis vier Mann aus, führen auf Fleinen Schlitten ihren Unter: 
halt mit fi, bauen an Ort und Stelle eine Fleine Hütte und 
verbringen -den ganzen Winter mit dem Durchftreifen der Wal: 
dungen 129). Der Winter ift bei ihnen die eigentliche Zeit 
der Arbeit, der Reifen und des Einſammelns, und durch die 
ewigen Jagden find fie gegen alles Ungemach eines polarifchen 


127) Gmelin, Reife dur Sibirien I. ©. 244. 
128) Pallas, Reifen durdy verſch. Prov. IL. ©. 257, 258. 
129) Lepechin, Tagebuch II. ©. 20. 
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Klimas abgehärtet und unempfindlich gemacht. Auf der ein: 
träglichen Jagd beruht auch ihr Handelsverfehr mit den 
benachbarten Samojeden, Dftjafen und Ruffen. Alljährlich 
machen fie mit den europäifchen Samojeden Wanderungen 
nah Obdorsk, um einige Bedürfniffe einzutaufchen *?°). Au⸗ 
ker dem Fleiſch ihrer erlegten Thiere, den Cedernüffen und den 
in den Sümpfen wachfenden Beeren wiſſen fie eigentlich von 
finee Nahrung, und leben doch gefund und ohne eine Spur 
vom Scharbocf mitten in Moräften und in einem Falten und 
mwaldigen Landftrich, ja fie kennen nicht einnial den Gebrauch 
der Kräuter und Hausmittel. Vielleicht trägt, mie Pallas 
meint, der unterlaffene Genuß des Salzes, deffen fie fich in 
Ihren Speifen gar nicht bedienen, neben der Gewohnheit an 
das Klima nicht wenig zu ihrer Gefundheit bei, obſchon fie 
meiltend zu feinem hohen Alter gelangen. Doc follen die 
Wogulen ftetS Lerchengummi (von der pinus larix) im Munde 
führen und Fauen, was man für ein gutes Antifcorbuti- 
kum ?31) haͤlt. 

Die mehr ſuͤdlichen Wogulen an der Tura und Tauda 
unterſcheiden ſich durch ihre größere Berührung, und Vermi—⸗ 
ſchung mit den Ruſſen ſchon ziemlich von ihren noͤrdlichern 
Stammgenoſſen. In ihren Sitten haben ſie ſich den Ruſſen 
ſchon mehr genaͤhert, und fie ſprechen dort mehr ruſſiſch als 
ihre eigene Sprache. Hier zeigt fi ein Uebergang zum 
ſeßhaften Leben wie bei den Bafchfiren, denn fie treiben 
etwas Ackerbau, wozu jene Gegenden fehen gefchict find, fie 
bauen etwas Roggen und Gerfte an, obfhon kaum fo viel als 
fie gebrauchen, und andere Getreidearten nicht 122). Aber 
auch hier bleibt die Jagd noch eine wichtige Befchäftigung. 
Nur wenige wohnen in ordentlichen, ruffifchen Bauerhäufern, 
die meiften leben nur in beftändigen Winterdörfern, deren Jur⸗ 
tn aus vierecfigen von Holz gezimmerten Gebäuden ohne Dach 





130) Erman, Reife dur Nord:Aften I. ©. 385. 

“N Hermann, ftatiftifhe Schilderung von Rußland ©. 219. 

122) Wallas, Reifen durd verſch. Prov. IL ©. 217. Lepechin, 
Tagebuch III. S. 45. 


170 Erfter Abſchn. Das Gebirgsfyftem des Ural. 


beftehen, und deren Thüre gegen Norden oder Dften zu fein | 
pflegt. In der Sommerzeit halten fie fi nur wenig darin 
auf, fondern leben meiftens in offenen Hütten von Birfenrinde, 
vor welchen fie-mwegen der Mücken und des Ungeziefers, das 
in diefen Gegenden fonft unerträglich ift, ein beftändiges Rauch— 
feuer unterhalten, und dabei’ ihr Hausvieh zur Gefellfchaft 
haben. Wegen der Bequemlichfeit folhe Hütten von Birken: 
tinde zu errichten find fie zu dieſer Zeit in ihren Wäldern 
überall zu Haufe 3°). 

Bis jest ift von den Wogulen, deren Anzahl man auf 
100,000 Köpfe '?*) berechnet, nur ein geringer Theil feit dem 
Sahre 1722 zur chriftlihen Religion befehrt worden; vor: 
nehmlih nur die füdlichen, obfhon auch diefe, wie Pallas 
zu feiner Zeit meinte, mehr dem Namen als der That nad 
Chriften waren, was zum Theil mit ihrer Lebensart zufam: 
menhängt. Denn wenn gleich fie ihre frühern heidnifchen Ge: 
brauche und Vorftellungen zu verbergen fuchen, follen fie doch 
noch mit verfchiedenen Gögen, die fie der Jagd megen ver: 
ehren, Abgötterei treiben. Die größere Anzahl der mehr in 
den nördlichen Gegenden mwohnenden Wogulen ift noch bis jett 
dem Shamanismus oder der fogenannten magifchen Form 
der Naturreligion ergeben, welche das allgemeine religioͤſe Ve 
wußtſein aller polarifchen Bölfer bildet. Ihre Priefter, die 
Satfataba, find meiftens die Familienoberhäupter. Zur Elenns— 
jagd, zur Zobeljagd follen fie befondere Gögenbilder in der 
Geftaft jener Thiere haben, denen fie Opfer darbringen. Co 
fol an der Soswa bei den Jurten eines reichen Wogulen De: 
nifchfin ein von Stein grob ausgehauenes Bild eines Elenn: 
Falbes (Wolen), von defien wunderbarer Berfteinerung fabel: 
hafte Erzählungen unter ihnen umhergehen, vorhanden fein, 
über welches eine befondere Jurte aufgebaut ift, und zu mel: 
chem die Wogulen aus fehr entfernten Gegenden fich einfinden, 
um glückliche. Kagd mit Gebeten, Opfern und kleinen Gefchen- 
Een zu erbitten. Sie haben aber auch Götterbilder in menfd- 


133) Pallas, Reifen durch verfch. Prov. II. ©. 260. 
134) Schubert, Statiftif des vuffiihen Reiches ©. 156. 
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liſcher Geftalt. Man foll dergleichen aus Holz gefchnigte, 


denen Schrot- oder Korallenförner ftatt der Augen eingefett 
find, bei ihnen finden. Zu Pallas Zeit fanden Erzfucher in 
einer ausgebrannten Waldftrecfe zmwifchen der Soswa und 
Yoswa an einer hohen Fichte ein aus Kupfer gegoffenes Bild 
in menfchlicher Geftalt mit einem Jagdſpieß verfehen, unftrei: 
tig ein wogulifcher Göge, und zu Gmelins Zeit fand man auf 
dem befannten Blagodat einen. eifernen Göten der Wogulen, 
welcher ganz und gar die Geftalt eines Kagdfpießes hatte, und 
an einer hohen fichtenen Stange auf dem Gipfel des Berges 
aufgeftellt war 188). Die Wogulen verehrten, früher wenig— 
ftens, ihre Gottheiten meiftens in Selfenhöhlen oder über hohen 
und jähen Kelfenwänden, oder die Bilder wurden auh an . 
hohen Fichten aufgeftellt. An der Lobmwa befindet fich gleich 
oberhalb eines Baches Scaitanfa in einem Kalfberge eine 
Höhle, welche noch jest als ein heiliger Tempel der Wogulen 
befannt ift. In derfelben follen viele Opferfnochen liegen, und 
man findet zuweilen darin Fleine Bilder, Fupferne Ringe mit 
eingefchnittenen Figuren und vergleichen, was die Wogulen 
zum Theil von den Ruſſen Faufen, und heimlich als Göten 
verehren. Unzählige Bäche, Berge und Pläge werden noch 
jest am Ural mit dem Namen Schaitanka oder Schaitansfaja 
bezeichnet, weil die Wogulen dafelbft ihren Kultus gehabt ha: 
ben, und ihre Göten von den ruffifchen Bewohnern mit dem 
allgemeinen Namen Schaitan d. h. Satan, wie auch bei allen 
muhamedanifchen turftatarifchen Völfern, benannt werden '?°), 
Eine andere merfwürdige Höhle an der Jaiwa auf der Welt: 
feite des Ural als fruͤhern Kultusort der Wogulen fand Lepechin; 
fie war noch ganz erfüllt mit Knochen von Hirfchen und Elenn: 
thieren, die dafelbft geopfert waren !??). Die in der permi: 
fhen Landfchaft mohnenden Wogulen verrichten jegt ihren 
DOpferfultus anftatt in heiligen Höhlen auf fogenannten Keres 
mets, die Torom Satkadug bei ihnen heißen, es find heilige 


135) Gmelin, Reiſe durch Sibirien IV. ©. 433. 
136) Pallas, Reifen dur verſch. Prov. II. ©. 261. 
37) Lepechin, Tagebudy UL. ©. 75. 


172 Erfter Abſchn. Das Gebirgsſyſtem des Ural. 


Plaͤtze mit Umzäunungen in den Wäldern. Torom oder Torym 
ift übrigens der allgemeine Name der Gottheit bei ihnen mie 
bei den ihnen verwandten Dftjafen, und fie hat ihren Sitz in 
der Eonne oder im Monde. Diefem Torom’ feiern fie ihr 
Hauptfeft, Jelbola, das Feſt der Herabfunft der Gottheit ge 
nannt, es ift das große Frühlingsfeft, mit welchem ihe Jahr 
beginnt 133), Die Art des Kultus dabei fo wie die Einrich— 
tung des Keremet ftimmt vollfommen überein mit denen der 
ihnen verwandten Völfer an der mittleren Wolga, mie bei den 
Wotjafen, Tfcheremiffen, Tſchuwaſchen u. a., wo mir fie nahe 
fennen lernen werden. 


3) Der uralifhe Bergbau. 

Zum Schluß diefer Darftellung der michtigften Natur: 
und Bölferverhältniffe des uralifhen Gebirgsſyſtems ift hier 
noch zuzufügen eine kurze Ueberficht des dafelbft betriebenen 
Bergbaues nach feinen Hauptzüugen. Denn durch feinen Erp 
reihthum hat unftreitig der Ural feine größte Bedeutung für 
das öftliche Europa erlangt, und in der That würden die jün 
gern oftzeuropäifchen Völker ohne denfelben nicht diefe ſchnellen 
Fortfchritte in, der Kultur haben machen koͤnnen, welche man 
feit dem Anfange des vorigen Jahrhunderts an ihnen wahr 
nimmt. Das uralifche Erzgebirge bat die große Rolle der 
Vermittelung zwiſchen Europa und Afien erhalten, 
und auch die Kolonifation in jenen Gebieten ſchließt fich daran 
an. Go feldftftändig die Bewohner anderer Gebirgslandfchaf- 
ten, tie des Kaufafus, geblieben find, fo abhängig find die 
Bewohner des Ural von den Europäern geworden. Die Abo: 
riginer dieſes Gebirges find theils verdrängt, theils unterdrüdt. 
Einen großen Theil der jegigen Bewohner des Ural bilden 
in Kolge des in den jüngern Zeiten dort aufblühenden berg 
männifchen Betriebes Ruffen und Deutfche, welche hier mie 
eine civilifirte Völferinfel auf den uralifchen Berghöhen von 
finnifchen, famojedifchen, turftatarifchen und mongolifchen Voͤl⸗ 


138) Georgi, Beihreibung aller Nationen J. ©. 69. 
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ferfchaften theils von heidnifcher, theils von — 
Religion rings umgeben wohnen. 

Alle drei ſuͤdlichen Haupttheile des uraliſchen Gebirges 
ſind vielleicht, wie Hermann bemerkt, gleich reich an Erzen, 
aber die erſten und meiſten Gruben ſind nach der Wiederauf— 
lebung des ruſſiſchen Bergbaues in dem katharinenburgiſchen 
Ural errichtet worden. Der erſte Anfang des uraliſchen Berg— 
baues verliert ſich in die Zeit des graueſten Alterthums der 
nordiſchen Welt, aber daß ihn eine Nation der Vorzeit in die— 
ſer Gegend ſtark betrieben habe, deren Geſchichte uͤber alle 
Urkunden hinausreicht, das beweiſen die vielen alten Halden 
und die in den zertruͤmmerten Gruben gefundenen verſteinerten 
Hoͤlzer, Knochen, Inſtrumente und Kleidungsſtuͤcke, aber es 
iſt unbekannt, was es fuͤr eine Nation war. Die ruſſiſchen 
Bergleute nennen dieſe alten Arbeiten Starie oder Tſchuds— 
fie Kopi d. h. alte oder Tſchuden Schürfe. Diefe Nation 
hat in dem Ural einen bedeutenden Bergbau betrieben, fie hat 
fi) aber, wie aus den noch vorhandenen Spuren erhellt, nicht 
in die nördlichen Gegenden gewagt über den Iſet und die 
Tſchuſſowaja hinaus, während nah Suͤdweſten die Außerften 
Ichuden Werfe bis an die Dioma und Bjelaja reichen !). 
In den goldreichen Gegenden von Bogoslowsfoi Sawod an 
der oberen Soswa, bis wohin jest die uralifchen Bergmerfe 
reihen, fand Pallas nicht die geringfte Spur von den alten 
fogenannten Tſchuden Werfen ?), welche im füdlichen Ural und 
am Altai fo häufig von ihm angetroffen wurden, und am 
meiften zue Erzentdecfung Gelegenheit gegeben Haben, weshalb 


1) Hermann, mineralogifhe Beichreibung I. ©. 12. 

2) Pallas, Reifen durch verich. Prov. IL ©, 263. Die Angaben 
bei Klaproth von den Spuren eines alten Volfes am nördlichen Ural in 
dem Samojeden Lande, wo man zahlreiche Felshölen findet, welche Defen, 
leberbleibjel von eifernen, Fupfernen und irdenen Gefäßen und Geräth- 
haften und zuweilen auch Menſchenknochen enthalten, und welche bei 
den Samojeden felbit für Wohnungen geifterhafter Weſen gelten, bei 
den Ruffen gleichfalls unter dem Namen der tichudiichen vorkommen, 
bedürfen wohl noch einer genaueren Unterſuchung. Klaproth, Asia 
polyglotta p. 165. 
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er auch ſchloß, daß diefe uns unbekannte Nation, welche den 
Bergbau durch ganz Sibirien betrieben, nicht in die nowdifchen 
Wälder gefommen fei, fondern mehr offene Gebirge und ein 
milderes Klima zu ihrem Aufenthalte gewählt habe. Zwar 
reiht das jegt von den Ruſſen bearbeitete Erzgebirge bis zum 
Duellgebiet der Soswa, wo der Ural von den Erzjfuchern we 
gen des vielen Duarzes auch Bjeloi Kamen genannt wird, 
doch will der Bergbau dafelbft, wie Pallas Hinzufügt ?), nicht 
mehr vecht fort wegen des rauhen Klimas, 'da oft no vor 
dem September Schneefall eintritt, und weil alles ein Mo 
raſt ift. 

Dallas wurde auf diefe alten Werfe zuerft recht aufmerk 
fam gemacht in dem Kupferbergwerfe, dem fogenannten. Cr 
gatfchi Rudnif, in der Nähe von Drenburg auf der Sud 
feite des Jaik am Bache Berdjanfa, der fich oberhalb Drenburg 
in den Jaik ergießt. Schon feit langer Zeit maren dielt 
Kupfergruben eröffnet durch die Entdeefung der dort befind. 
lichen alten Schürfe und Stollen, fo wie die beften heutigen 
Werke im orenburgifchen Gouvernement ihre Entdeckung dien 
alten Spuren zu verdanfen haben. Diefe Tfchudsfie Kopi fin 
um fo merfwürdiger, meil fie gewöhnlich blos in runden fr 
nälen oder Gängen beftehen, welche weder ausgezimmert ned 
geftügt find. Sie find zumeilen fo enge, daß die Arbeit darin 
höchft beſchwerlich gemwefen fein muß, mweil man oft nicht cin 
mal aufrecht darin ftehen kann. In dem Sagatfchi Kudnif 
ift außer vielen Schürfen ein außerordentlich geräumiger um 
mit vielen Dertern ausgetriebener Stollen noch im beften Zw 
fiande gefunden worden, bei deſſen Ausraͤumung man niet 
blos gefchmolzenes Kupfer in runden Kuchen, fondern aud 
viele runde aus meißem Thon gemachte Töpfe, worin die 
Schmelzjung verrichtet wurde, ja auch Gebeine verfchüttete 
Arbeiter beifammen gefunden hat, von Heerden oder Schmely 
öfen aber nicht die geringfte Spur bemerft haben will. In 
einigen der dort befindlichen alten Derter findet man ein fh" 
nes grünes, klares Kupferwaffer und zahlveihe Baumſtaͤmme, 


5) Pallas a. a. O. 1. ©. 252 und 253. 


Der uralifhe Bergbau. 175 


die einen metallinifhen Charafter angenommen haben *). 
Nehnlihe Gruben findet man auch bei Drsfaja etwas weiter 
gegen Dften °). Merkwuͤrdig ift e8, daß der Bergbau der 
fhuden und ihre Schmelzverfuche nur auf die Ausbringung. 
des Kupfers °) gerichtet gemwefen zu fein fcheinen, denn in den 
alten Tſchuden Gruben hat man immer nur reine Kupfermaffen 
gefunden, obſchon es faft unmöglich fcheint, das Kupfer zu 
ſcheiden ohne auf die überwiegenden Eifenerzmaffen aufmerffam zu 
werden und auch fie zur Verarbeitung zu benugen ’). Damit 
ftimmt jedoch auch die Thatfache, daß man in den älteften 
Grabmälern der uralifhen und altaifchen Gebiete, den Tſchu— 
den Gräbern, nur fupferne Waffen und Geräthfchaften ges. 
funden hat. | 

Wer nun diefe alten Tfhuden geweſen, ift eigentlich 
ſchwer zu bejtimmen 8), fobald man nicht davon ausgeht, daß 
‘man bei diefem Namen, welcher urfprünglih fein ethnogra= 
phifhes Gepräge gehabt hat, nicht an ein einzelnes beftimmtes 
Bolf, fondern an eine ganze Reihe bergbautreibender Stämme 
zu denken hat. Denn gleich den tfehudifchen Grabmälern er: 
ftrecfen fich dieſe Tſchuden Schuͤrfe vom Ural bis tief in das 
innere Aſien hinein, ſie ziehen ſich am ganzen Altai entlang 
bis zum Amur-Strome, und finden ſich vornehmlich am weſt— 
lihen oder dem fogenannten türfifchen Altai, wo die älteften 
für das europäifche Abendland von Wichtigkeit feienden türki- 


2) Mallas a. a D.1 ©. 246 und 247. 

) Pallas a. a. 92.1 ©. 265. 

*, Gmelin, Reiſe durch Sibirien IV. ©. 432. 

) Erman, Reife durch Nord-Aſien I. ©. 344. 

8) Die fonderbare Tradition, welche ſich von diefer verſchwundenen 
Nation der Tihuden bei den Kalmüden erhalten hat, und welde Gie- 
verd von einem kalmückiſchen Torgoten aus Aſtrachan vernahm, nad) 
defien Ausfage fie in den Büchern der buddhiſtiſchen Lamas enthalten 
fein follte, beweiſet Schon dadurd ihren ganz jungen Urfprung, daß bei 
jenem Unglück, welches die Tihuden Nation vernichtete, mehrere in der 
Geſchichte des Reiches Kaptichaf vorkommende Chane genannt werden. 
Sievers, ſibiriſche Briefe bei Pallas, Neue nordiſche Beiträge. Peters— 
burg 1796. 8. Th. VI. ©. 313. 
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ſchen Herrfchaften mährend des fechsten Jahrhunderts auf- 
biüheten ?), als auch am öftlichen oder dem fogenannten tun: 
guſiſchen Altai auf der Oftfeite des Baikal-Sees, wo auch in 
neuern Zeiten der altaifche Bergbau der Ruſſen um die Berg: 
twerfsftädte Kolywan und Nertfchinsf aufgeblüht ift. Zwar 
pflegen jest die Ruffen mit dem Namen der Tfehuden alle 
diejenigen Voͤlkerſtaͤmme zu bezeichnen, welche in dem übrigen 
Europa die finnifchen oder uralifchen Voͤlker 0) genannt 
werden, aber urfprünglich bezeichneten die Ruſſen mit demfel- 
ben nur alle nicht ruffifchen, mehr öftlih oder nördlich woh— 
nenden Bölferfchaften *'), fo daß der Name dadurch feinen 
ethnographifchen Gehalt verliert und ein Analogon zu den Na: 
men der Barbaren bei den Griechen und der Kafern bei den 
Arabern wird. Man findet nun zwar jest auf den altaifchen 
Gebirgshöhen auf den Grenzen von Sibirien und der Mon; 
golei feine finnifchen Völferftämme mehr vor, doch ift es nicht 
unmöglich, daß die jest auf dem Ural wohnenden finnifchen 
Voͤlker urfprünglih dort einheimifch geweſen und die uralten 
Erzgruben auf beiden Gebirgen eröffnet haben. Es mürden 
in diefem Falle die finnifhen Tſchuden ein merkwürdige 
Berbindungsglied zmwifchen dem oͤſtlichen Afien um 
dem europäifchen Abendlande abgeben, und die finnifcd: 
uraliſchen Wogulen fcheinen in ethnographifcher und anthrope: 
logifcher Beziehung diefes Verbindungsglied noch beftimmter 
anzudeuten. Auch möchte diefe Annahme noch beftätigt mer: 
den durch die eigenthümliche Verbreitung der Samojeden 
Stämme !?), welche den finnifch=uralifchen Völkern fehr nahe 
ftehend, fowohl an jenem meftlichen Altai zu Haufe find als 
auch als Nachbarn der Wogulen am Nordende des Ural und 
an den Geftaden des Polarmeeres erfcheinen, und in ihrer 
leiblihen Bildung nicht minder auf die mongolifchen Bölfer 


°) Klaproth, tableaux histor. de l’Asie p. 115. 

10) Sjögren, in den memoires de l’Academie imp. des sciences, 
VI. ser. I. p. 308. 

m) Fiſcher, fibir. Gefchichte I. ©. 129. 

"2) Klaproth, Asia polyglotta p. 139. 
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Oſt-Aſiens als auf jene halb-europaͤiſchen Völferftämme hin: 
weiſen. 

Merkwuͤrdig iſt dabei die Sage von dem Paradieslande 
in der alten Sagengeſchichte der Mongolen. Der große Heros 
der mongoliſchen Voͤlker, Dſchingischan, erſcheint bekanntlich 
bei den Reiſenden des Mittelalters im oͤſtlichen Hochaſien unter 
dem Namen des Schmiedes'?) Irgonekon wird nach 
der Angabe des tatarifchen Gefchichtfchreibers !*) aus dem 
Stamme Dſchingischans das alte Heimathsland der Mon: 
golen Stämme genannt, ein weites Thal in den nordzafia: 
tiſchen Gebirgen, in welchem die Vorfahren der. Mongolen 
mehrere Jahrhunderte lebten, bis ihnen der Raum zu eng 
wurde, und ihnen die Luft anfam, über die Berge zu ziehen. 
As Fein Ausweg fich zeigte, fo entdeckte einer von ihnen, ein. 
Schmied, daß das umgebende Gebirge aus Eifen beſtehe. Er 
ließ Kohlen und Holz anzünden, und fo lange arbeiten, big 
mit Hülfe von fiebzig Blafebälgen der Berg fo erhigt war, 
daß er endlich zerfloß, und ein Weg breit genug für ein bela— 
denes Kamel hinaus führte. Noch alljährlich follte das An: 
denfen an diefe Begebenheit in dem meiten Mongolen ande 
feierlich begangen werden; man zündet Holz an, glühet Eifen, 
und darauf giebt zuerft der Chan einen Hammerfchlag darauf, 
fodann jeder Anführer der Horde und auch jeder einzelne. 
Mo diefes Irgonekon oder Srganafon, welches nach Abulgafi’s, 
Ausfage in der altzmongolifchen Sprache ein tiefes Ge: 
birgsthal bedeuten foll, gelegen habe, ift unbefannt, und es 
fann ſowohl im weftlichen als öftlihen Altai, wo die uralten 
Epuren von Bergbau fich zeigen, gefucht werden. Doch feheint 


13) Rubruquis bei Bergeron 1. c. c. 19. p. 37. Un certain 
homme de Moal (i. e. Mongols) nomme Cingis, marechal de son 
metier. 

14) Abulgasi, hist. geneal. des Tatares p. 74 — 76. Sur 
quoy un marechal, qui croyoit avoir remarque que la montagne 
n’estoit pas trop Epaisse dans un certain endroit, et que mesme 
elle y estoit toute composee de mineral de fer, proposa d’y ap- 
pliquer des soufflets pour essayer, si l’on ne pourroit pas venir 
a bout de fondre cette montagne par le feu. 
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man nicht mit Unrecht an den öftlichen tungufifchen Altai der 
fen zu müffen, wenn die Sage irgend einen hiftorifchen Hin: 
tergrund hat, wo der Name Irgone, Irgana auf den Ergon 
oder Argun:Fluß, einen der Quellſtroͤme des Amur hinweiſen 
möchte, in deſſen Nähe fich zahlreiche alte Silber-, "Kupfer: 
und Gifengruben vorfinden 1*). Auch ift ja dort grade auf 
den Berghöhen im Süden des Baikal-Sees zwifchen den Quell⸗ 
ftrömen des Onon, Kerlon und der Tula das alte Heimaths— 
fand der Mongolen zu fuchen, von wo aus fie fich hiſtoriſch 
beglaubigt erft feit dem Ende des zwölften Kahrhunderts '') 
nah Süden, DOften und vornehmlich nach Weften ausgebreitet 
haben. | 

Doch ift Dabei nicht zu überfehen, daß noch bis in die 
‚ipätern Zeiten auf jenem oͤſtlichen Altai Bergbau betrieben 
wurde "von einem anerfannt nicht finnifchen oder mongolifchen 
Bölkerftamm. Denn als fih die Ruffen bei ihren Eroberungs 
zügen duch Sibirien während des ficbzehnten Kahrhunderts 
bis zu Ddiefem Gebiete ausbreiteten, fanden fie daſelbſt das 
bergbautreibende Bolf der Dauren von tungufifhen 
Stamme vor, welches erſt allmälig vor den Ruſſen zuruͤck— 
meichend ſich größtentheild auf das chineſiſche Gebiet nach dem 
Mantſchu-Lande am Amur-Strome zurücgezogen hat'”). 
Schwerlich werden alfo in den aͤlteſten Zeiten diefe oft: aflatir 
ſchen Bergwerfe auf die finnifchen Tſchuden zurückzuführen 
fein, und man wird wohl die erfte Anlage jener Gruben au 
den Vorfahren der tungufifchen Dauren zufchreiben mufen. 

Aber jene mongolifhe Sage von. dem Schmelzen des Ei 
ſenerzes in dem Irgonekon weiſt wieder auf andere hiſtoriſch— 
ethnographiſche Verhaͤltniſſe hin, wenn man beruͤckſichtigt, daß 
die aͤltern Mongolen eigentlich gar kein Eiſen gekannt haben, 


15) Pallas, neue nordiſche Beiträge IV. ©, 207. | 


16) Klaproth, Asia polyglotta p. 267. Aus andern Gründen 
glaubt jedodh Ritter fi gegen diefe Annahme erflären zu müſſen. 
Versi. Ritter, Erdfunde von Aften. Berlin 1832. 8. Th. J. ©. 49. 

27) Schlözer, allgemeine nordifhe Geſchichte. S. a18. Müller, 
Sammlung ruſſiſcher Geſchichte U. ©. 337. | 
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fondern nur Kupfer, wofür fich in ihrer Sprache auch allein 
ein einheimifches Wort findet, während fie, wie Klaproth 
fagt 18), für alle übrigen Metalle die Namen von ihren türz 
fifhen und tungufifchen Anwohnern entlehnt haben. Dagegen 
findet ſich merfwürdiger Weife das Wort Irgon in der Ber 
deutung von Kupfer in der Sprache der finnifchen Stämme 
der Permier, Syrjänen, Wotjafen und Tfcheremiffen !?), fo 
wie ja auch alle in den älteften Gräbern und Halden vorge: 
fundenen Waffen und Geräthfchaften aus diefem Metalle ber 
ttehen ?°). Sollte alfo wirklich jene alte von Abulgafi berich- 
tete Sage auf die Stammoväter der Mongolen gehen und nicht 
auf andere Völferftämme, fo wie ja in der Auffaffung ethno: 
graphifcher Verhältniffe die morgenländifchen Autoren immer 
wenig genau find und die heterogenften Völferftämme mit ein: 
ander zufammenmerfen, fo müßte man doch auf jeden Fall 
annehmen, daß in der Urzeit finnifche, famojedifche, 
mongolifbe und tungufifhe Stämme gemeinfam die 
altaifchen Bebirgsgaue bewohnt, und die einen und die andern 
fih durch Bergbau ausgezeichnet und berühmt gemacht haben, 
wovon die Sagen fich bei allen urfprünglich benachbarten Böl- 
fern bewahrt hätten. 

Indeſſen wenn auch alles für die Annahme fpricht, daß 
die auf dem Ural und dem meftlihen Altai angetroffenen 
Tchuden-Gruben größtentheild® den Stammvaͤtern der finni: 
ſchen Voͤlkerſchaften zuzufchreiben find, fo feheint durch den 
Umftand die Sache wieder zweifelhaft zu werden, daß die alten 
tihudifchen Schürfe auf dem Ural zur Zeit der Einwanderung 


18) Klaproth, Asia polyglotta p. 267. 

19) Fischer, recherches histor. p. 58. 

20) Von Wichtigkeit wäre ed dabei zu erfahren, ob in dem Origi— 
nalmerfe des tatarifhen Gefchichtichreiberd beftimmt gejagt fer, daß der 
n dem Irgonekon gefchmolzene Berg wirflih aus Eifen beftanden habe. 
Lerwandt ift unftreitig mit dem Worte Srgon das bei den abendländis 
ben Völfern, obſchon in einer andern Bedeutung, vorfommende Wort 
Särn bei den Scandinaviern, und Sron bei den Engländern, womit aud) 
er Name der irifchen Infel (Ireland, Serne, Hibernia), der fih in allen 
Sahrhunderten der Geſchichte gleich bleibt, zufammenhängen muß. 
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der Ruffen feit den letzten Jahrhunderten von den Urbewohnern 
diefes Gebirges als von ganz unbekanntem Urfprunge betrachtet 
wurden ?!). Und doch erfcheint es auffallend, daß die jüngern 
Bermohner des Ural von anerfannt finnifcher und Demnad 
tfchudifcher Abftammung ſich gar Feine Tradition von der Thaͤ⸗ 
tigkeit ihrer Altvordern aufbewahrt haben ſollten, wenn ſie 
mit jenen bergbautreibenden Tſchuden in irgend einem ver— 
wandtſchaftlichen Verhaͤltniß geſtanden haͤtten. Man koͤnnte 
dann nur anführen, was in der That auch das wahrſchein⸗ 
fichfte ift, daß die gewaltigen, durch Die turftatarifchen und 
mongolifhen Völker feit Dſchingischans Zeit veranlaßten Bl: 
ferummälzungen fo ſehr auf die jetzigen Aboriginer des Ural 
eingewirft hätten, daß alle Spuren der frühern Begebenheiten, 
fo wie ihre eigene Abjtammung völlig aus ihrem Andenken ver 
wifcht worden feien. Denn daß die auf dem Ural und dem 
weſtlichen Altai in der Urzeit vorfommenden Tſchuden wirklich 
dem finnifchen Volfsftamme angehören und die Stammväter 
deſſelben bilden, wird auch durch andere merkwuͤrdige Ueber 
fieferungen beftätigt. Bei den Altern Scandinaviern waren dit 
Sinnen — mag man nun darunter die Altern Lappen oder die 
juͤngern innländer verftehen, was ſich hier gleich bleibt, — 
befonders berühmt in der Verfertigung von Schmiedearbeiten; 
finnifhe Schwerdter fpielen eine Hauptrolle bei den fan 
dinavifchen Helden. Auch follen nach der Sage die wichtigſten 
Bergmwerfe in Schweden von Finnen entdeckt worden fein ”?), 
fo daß alfo die Kenntniß des bergmännifchen Betriebe 
bei den alten finnifhen Voͤlkern unläugbar feftfteht. 
Ehen fo wenig möchte fich bezweifeln laffen, daß jden 
die Bölfer des Alterthums einen großen Theil ihres vielbefann 
ten Goldreihthums den uralifchen und altaifchen Goldgruben 
verdanken. Herodots Nachrichten von dem einäugigen Noms 
denvolke der Arimaspen ??), welches das Gold den Greif 


2) Erman, Reife I. ©. 361. 

22) Rühs, Finnland und feine Bewohner. Leipzig 1809. 8. ©. {N 
Vergl. Pallas, neue nordiſche Beiträge. Petersburg 1781. 8. Th. | 
©, 166. 

23) Herodot. III, 116. Plinius, hist. nat. VI, 2. 
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entwende, tweifen offenbar auf diefe Theile der alt= nordifchen 
Welt hin, und ſchon von andern ijt die Vermuthung geäußert 
worden, daß die den Arimaspen benachbarten Kffedonen?*), 
welche zugleich die nordöftlihen Nachbarn der Fahlföpfigen 
Argippaer genannt werden, die Anwohner des Iſet-Fluſſes um 
Katharinenburg in dem goldreichen Revier um die Pyfcehma ?°) 
fein möchten. Aus Herodots Angaben erhellt, daß alle die 
zahlreichen Nomadenvoͤlker des mittleren Afiens im Norden und 
Often des Faspifchen Meeres den Gchrauch der Erze fehr wohl 
fannten, was kaum der Fall fein Fonnte, wenn jene uner: 
ſchoͤpflichen uralifchen und altaifchen Fundgruben nicht fehon 
damals eröffnet waren; und um fo merfwürdiger ift auch die 
Notiz von den Maffageten, welche das weite Blachfeld der 
jegigen Kirgifen ztoifchen dem Ural und Altai bewohnend, zu 
Herodots Zeiten wohl indogermanifche VBölferfchaften fein moch: 
ten, wenn ihr Name auc in fpäterer Zeit, wie von Proco: 
pius ?*), zur Bezeichnung hunnifcher oder finnifcher Stämme 
gebraucht wurde, daß diefelben fein Eiſen oder Silber gehabt 
hätten, dageoen aber Gold und Kupfer, welches in ihrem 
ande in unermeßlicher Menge vorhanden fei, und aus welchem 
letztern fie ihre Waffen verfertigten 27), 

Der uralifhe Bergbau muß fehr lange Zeit hindurch ge: 
ruht Haben, da man auch lange nach der Eroberung von. Gi: 
birien unter dem zweiten Iwan Wafiljewitfch nicht aufgezeichnet 
findet, daß hierin etwas gethan fei, und erft unter der ruhm— 
vollen Regierung des Zaren Alerei Michailowitſch wurden die 
erften Mineralien in diefem Gebirge entdeckt. Zwar foll ſchon 
der erfte Iwan Waſiljewitſch, der neue Begründer des ruffiz 
ſchen Reiches, im Jahre 1491 zwei Deutſche an den Pet: 
ſchora-Fluß auf mineralogifche Entdecfungen ausgefandt haben, 
die auch fo glücklich waren, Silber: und Kupfererze aufzufinden, 


24) Herodot. IV, 13, 25. 

22) Reichard, der Feldzug des Darius in dem Lande der Scythen, 
bei Berghaus, Hertha, Zeitfchrift für Erd: und Völkerkunde. Stuttgart 
1828. 8. Th. XI. Heft 1. ©. 16, 17. 

”°) Procopius; de bell. Vandal. I, 11. de bell. Goth. U, L 

2’) Herodot. ], 215. 
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aber über die Benugung diefer Entdeckung wird nichts berich— 
tet ?°). DieHauptveranlaffung dazu gab unftreitig das fogenannte 
fafamifhe Silber d. h. das Silber aus dem Lande im 
Dften der Kama, welches mit zu den vornehmften Einfünften 
der reichen Handelsftadt Nomgorod gehörte, und welches ſchon 
früher einen Vorfahren diefes Zaren, den Groffürften Iwan 
Kalita, zu einer Erpedition nad) dem von den Nomgorodern 
abhängigen Lande Permien ??) vermocht hatte, die aber miß— 
lang. Die Unterwerfung Nowgorods mußte nun bei dem glüd: 
libern Swan Wafiljewitfch den Wunfch erregen, das eigent- 
liche Heimathsland jenes Silbers in feine Gewalt zu bringen, 
Aber der Zar Alerei fandte im Jahre 1676 zwei Deut ſche, 
Sam. Fritſch und Koh. Herold, in das uralifhe Gebirge zur 
Auffuhung von Mineralien, und fie brachten einige Eifen: 
und Kupferftufen mit, berichteten jedoch wegen der damaligen 
MWildheit jener Gegenden wenig genügendes, fo daß die ganze 
Sache wieder in Vergeſſenheit geriet. Doc follen noch zur 
Zeit des Zar Alerei einige Rupfergruben an der Kama von 
gefangenen Schweden bearbeitet worden fein ?°). 

Die eigentliche Wiederherftellung des uralifchen fo mie de 
fuffifchen Bergbaues überhaupt hat das Reich Peter dem Gro— 
fen zu verdanfen, der ihn als Staatdangelegenheit ins Auge 
faßte und fi) dazu neben dem Urvater der reihen Familie 
Demidow vornehmlih deutſcher Bergleute bediente. So 
ift durch die Betriebfamfeit der Deutfchen während des adt: 
zehnten Jahrhunderts auf dem Ural eine ganz neue Welt ent: 
ftanden. Che Peter feine Reifen in die übrigen Fänder von 
Europa antrat, hatte er ſich umgefehen und felbjt mitgear: 
beitet in dem erften ordentlichen Bergwerfe in Rußland, mel 
ches noch unter der Regierung feines Vaters an 90 Werft von 
Mosfau duch einen Dänen und einen Holländer angelegt 
war, die in jener Gegend Erz gefunden hatten, und welches 
noch bis auf den heutigen Tag durch dafelbft angefiedelte deut: 


22) Storch, Gemälde des ruſſiſchen Reiches I. S. 484. 
29) Karamſin, ruffiihe Geſchichte VI. ©. 38. 
30) Hermann, mineralogifche Befchreibung 1. ©. 13. 
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ſche Bergleute und Schmiede ?') bearbeitet wird. Aus Sach: 
fen, wo ſich Peter feit dem Jahre 1698 geraume Zeit in den 
dortigen Bergmwerfen aufhielt, nahm er geſchickte Bergleute 
mit nad) feiner Heimath, und fo wurden durch den Erzprobi- 
rer Bluͤher, den der Kaifer fein Reich zu diefem Zwecke berei: 
fen ließ, die wichtigſten Naturfchäge in dem permifchen und 
uraliſchen Gebiete entdeckt. Der Ueberfluß an Hol und 
Maffer im Ural erleichterte ungemein die dortigen Anlagen, 
und der mit der Drganifation des Bergwerksweſens beauf: 
tragte General Hennin zeigte fich fehr thätig in der Beförde: 
rung diefer Sache. Die erfte Eifenhütte im Ural fol im Jahre 
1623, und der erfte Kupferhammer im Jahre 1640 angelegt 
worden fein. Aber das ältefte noch beftehende Huͤttenwerk 
des Ural ift der feit 1699 in Thätigfeit gefetste Eifenhammer 
von Newjansk an der Neiwa, 95 Werft im N. W. von Ka: 
tharinenburg, welchen Peter nachmals dem Nifiti Demidow 
ſchenkte. Mit feinem durchdeingenden Scharfblicke fagte diefer 
große Fürft bei diefer Gelegenheit: „Ich gebe dir Bergmwerfe, 
die du an Keihthum gleich einem in der Welt finden 3?) 
wirft.” Im Sahre 1719 ftiftete Peter der Große ein eigenes 
Dergfollegium, welches mit der Auffiht über alle fibiri- 
ihen und uralifchen Bergmwerfe unter der fibirifchen Gouver— 
uements= Regierung von Tobolsf jtand. Aber der Bergbau 
im Ural mehrte fich fo, daß ſchon drei Jahre fpäter die Stadt 
Katharinenburg ale Sig eines Dber-Bergamtes angelegt 
werden Fonnte, und dieſe Etadt ift auch feit einem Jahrhun— 
dert der Sentralpunft des gefammten uralifben Berg: 
baues geblieben. Noch jet liegt Katharinenburg nach dem 
dort herrfchenden Sprachgebrauche in der Mitte zwifchen den 
nördlihen und füdlichen uralifhen Bergmwerfsdiftriften, und 
theilt fie in die fewernie und jufchnie Sawodi 3°). 

In der Anlegung von Hüttenwerkfen, Hammern, Guß— 





2) Storch, Gemälde des ruſſ. Reiche IL. ©. 486. 

32) Erdmann, Reifen im I. 2. ©. 167. Vergl. 
Erman, Reije I. ©. 313, 

22) Erman, Reife I. ©. 294. 
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und Echneidewerfen Fam Hennin als Bergwerfsdireftor von 
Sibirien innerhalb ſechs Jahren fo weit, daß die darauf ver: 
endeten Unkoften duch das gewonnene Metall reichlich erfegt 
wurden. Denn in den beiden Jahren 1726 und 1727 förderte 
er jährlich 9 bis 10,000 Pud Kupfer und 140 bis 150,000 
Pud Stabeifen außer einer großen Menge verarbeiteten Eifens 
und Kupfers vermittelft der Waflerfommunifation nah Mos— 
fau ?*). In den beiden Decennien von 1719 bis 1739, wo 
das Bergreglement erfchien, entftanden an 35 neue Berg: 
und Hüttenwerfe, von denen 15 auf Koften der Regierung 
etablirt wurden, und zwar lagen an 31 davon auf der fibiri- 
ſchen Seite des Ural; denn durch) Peters Vorforge waren den 
Unternehmern von folchen Werfen, mochten fie $nländer oder 
Ausländer fein, bedeutende Privilegien und Vortheile zuge: 
fihert worden. Doch handelten Peters Nachfolger nicht im: 
mer conjequent genug und feinen großartigen Plänen gemäß, 
und die mancherlei Umänderungen in der Verwaltung und Bes 
treibung dieſes Bergbaues mußten feine Fortfchritte weniger 
fördern als e8 fonft der Fall gewefen fein würde. Zuerft ver: 
fuhte man nach dem neuen Bergwerks-Reglement vom 
Jahre 1739 alle Kronbergwerfe aufjugeben und fie an Kom: 
pagnien von Privatleuten zu überlaffen; auch war ſchon einige 
Sahre vorher das von Peter eingerichtete Bergfollegium auf: 
gehoben und ftatt deffen ein Öeneral:Bergdireftorium 
eingefegt worden. Aber man mußte größtentheils immer zu 
den frühern unter Peters Regierung getroffenen Einrichtungen 
zurücfehren, fo daß die Zeit vom Jahre 1739 bis zur Er: 
fiheinung des fogenannten Bergmanifeftes im Jahre 1782 doch 
eine der glänzendften Perioden des uralifchen Bergbaues ge: 
nannt werden muß. Denn während diefer Zeit wurden an 
119 neue Werfe, davon 9 auf Koften der Krone, errichtet, 
von welchen die bei weitem Zrößere Zahl, an 84, auf der fibiz 
rifhen Eeite des Ural liegen. Den Hauptantheil an jener Zeit 
haben die Regierungsjahre der Kaiferinn Katharina I. Später 
gerieth der uralifche Bergbau etwas in Verfall, da die Kaifes 


24) Storch, Gemilde I. ©. 489. 
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rinn duch das Bergmanifeft die Betriebfamkeit noch zu 
vermehren und zu verallgemeinern beabfichtigte, und fogar 
auf mehrere Vorrechte der Krone Berzicht leiſtete. Es ent: 
ftanden daher bis zum Ende des vorigen Kahrhunderts nur 
23 neue MWerfe, von denen 18 wieder auf die Dftfeite des 
Ural fommen. Bei diefer neuen Ginrichtung fiel alle Einheit 
weg, dag ganze wurde zweckwidrig betrieben, und die einzel: 
nen Unternehmungen waren einander felbft Hinderlih. Darum 
wurde im Jahre 1796 das früher beftandene Bergfollegium 
wieder. hergeftellt; Kaifer, Paul fam im mefentlichen auf die 
Cinrihtungen feines großen Vorfahren zu Anfange des Jahr: 
hunderts wieder zuruͤck ohne das irrige und nachtheilige damit 
ju verbinden. Im Jahre 1800 wurde die ganze Verwaltung 
der Bergmwerfe näher beftimmt, und in Kolge deffen in Katha— 
tinenburg ein eigenes Bergamt mit zwei Departements errichtet 
für die Verwaltung der Kronwerke und der Privatwerfe ?°), 
Kupfer und Eifen waren geraume Zeit hindurch die 
beiden mwichtigften Metalle, welche aus den uralifchen Berg: 
werfen gewonnen wurden, und durch ihren Einfluß auf die 
Entwicelung der Menfchheit unftreitig auch am mwichtigften. 
Bon den edlen Metallen ift das Silber im Ural im Verhaͤltniß 
zu den reichen altaifchen Silbergruben durchaus untergeordnet, 
und der Goldreichthum diefes Gebirges wurde erft fpäter ent— 
deft, und kam noch fpäter erft recht in Aufnahme. Schon 
im $ahre 1782 wurden in den uralifchen Kupferwerfen über 
190,000 Pud Kupfer gewonnen; an Eifen gewann man im 
Sahre 1766 über 2,371,000 Pud, im J. 1779 an 3,678,000 
Pud und im Jahre 1782 beinahe 4 Mill. Pud gefchmiedetes 
Eiſen ohne die vielen eifernen Gußmwaaren zu rechnen, und 
davon fam immer der bei weitem größere Theil auf die Pros 
bin Perm ?*). Der Gewinn an diefen Metallen mit Ein: 
[hluß des bis dahin gewonnenen Goldes betrug im Jahre 1782 
on 7 Mill. Rubel, und hat feitdem ftets zugenommen ?”). 


35) Erdmann, Reiſen II. 2. ©. 168 bis 170. 

36) Hermann, ftatıft. Schilderung ©. 326, 327. 

37) Ueber den Zuftand der uraliichen Bergwerke im Jahre 1810 
haben wir von dem bekannten Bergwerksdirektor in Katharinenburg eine 
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Denn im Jahre 1820 zählte man außer 25 Bergmwerfen, welche 
der Krone gehören, noch über 100 andere große Berg- und 
Hüttenwerfe von Privatperfonen, an 35 Kupferwerfe und 
99 Eifenwerfe; die Zahl der Arbeiter darin betrug an 120,000 
Menfchen, und der Gewinn an 45 Mill. Rubel. Offenbar 
wuͤrde der Ertrag noch größer fein, menn der Ural von dem 
übrigen civilifirten Europa nicht fo entfernt läge und der Trans: 
port den Abfat erfchwerte. Der Hauptabfat der Schäße des 
Ural findet ftatt auf der großen Meffe zu Niſchnei Row— 
gorod an der mittleren Wolga, dem Hauptmarft für das 
centrale Rußland, und daneben in den großen Geehäfen zu 
Petersburg, Acchangel und Taganrog. Die Traneportfoften 
vermindern aber den großen Vortheil der Produfte des Ural; 
die Metallmaaren Ffünnen daher nicht gleichen Stand halten 
- mit denen anderer Gegenden, fonft möchte der Ural mit feinen 
Hättenproduften ganz Europa uͤberſchwemmen. Die centralen 
Ströme Oſt-Europas und das merfwürdige Kanalſyſtem 
Rußlands find zwar von der größten Wichtigkeit für den 
Abſatz diefer Produfte, doch bleibt der Ural zunächft immer 
nur von großer Bedeutung für Sibirien und das oͤſtliche 
Europa. | 

Erft feit wenigen Jahren ift der Ural auch das größte 
Goldgebirge von Europa geworden, und Ddiefer Goldreich— 
thum wurde in der unmittelbaren Nähe von Katharinenburg 
entdecft. Die erften Nachrichten von dem Goldreichthum jener 
Gegend ftammen aus dem Jahre 1744, aber die erjten Gold: 
gruben wurden evft ein Decennium fpäter im Jahre 1754 er- 
öffnet °°). Der Weg dahin führt nordöftli zuerft über 
ziemlich flaches Land und Niederungen dur Fichten- und Bir 
fenmwälder nah dem acht Werfte entfernten fleinen See Tſcher— 
tafch, an deffen weftlihem Ufer fich ein fehr anfehnliches Dorf 
gleiches Namens die Straße entlang zieht. Diefer Ort mird 
von Altgläubigen, den fogenannten Roskolniks, bewohnt, welde 


eigene officielle Schrift, Hermann, die Wichtigkeit des ruffiichen Berg 
baues. Petersburg 1810. 4. ©. 50 bie 59. 
35) Hermann, mineral. Beichreibung U. ©. 107. 
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zum Theil feädtifches Gewerbe treiben und größtentheils wohl: 
habend find. Hinter dem Eee erhebt ſich das Land wieder 
allmählig und ftreicht mit flachen breiten Hügelrücken bis an 
die Pyſchma. Hier ift die Lagerftätte der edlen Metalle und 
mitten auf derfelben erblickt man, 15 Werft von Katharinen: 
burg entfernt, den Flecken Berefomw von fanft anfteigenden, 
waldigen Höhen umgeben. Bereſow, von Bergofficianten und 
1600 Arbeitern bewohnt, ift eine freundliche Kolonie. Der 
fleine Bach Berefowfa, der aus dem Tichertafh: See fommt, 
ducchfteömt ihn von Süden nach Norden, und bildet in der 
Mitte deffelben einen länglichten Teih. Rings umher, befon: 
ders auf der Morgenfeite, breitet ſich die wellenförmige Fläche 
aus, auf welcher in einem Diftrift von 56 TJ Meilen die Gold: 
gruben  befindlih find. Auf der Mordfeite diefes goldhaltigen 
Sandfloͤtzes fließt die Schilowka voräber, welche fich in die 
Pyſchma ergießt ’’). Die feit der Mitte des vorigen Jahr— 
hunderts dort eröffneten Gruben liegen nicht in beträchtlicher 
Tiefe, feine hat mehr ald 20 Lachter, aber die Goldadern 
fegen weit tiefer fort, obfchon fich auch hier beftätigt, daß die 
Ausbeute an edlen Metallen in der Tiefe nad) und nad) ab: 
nimmt. ‚Die Konftruftion des Gebirges ift daſelbſt von eigener 
Art und. weiſet auf drei große Revolutionen hin. Die Erzeus 
gung des Goldes ift aber erft das Refultat der legten unter 
ihnen *°). 

Die dort germonnenen goldhaltigen Eifenerze find ein theilg 
verwitterter, theils Fryftallinifcher Eifenfies in Quarz, der ger 
pocht und gewafchen wird, bis das fichtbare Gold zuruͤckbleibt, 
das aber noch immer an 7 bis 8 Proc. Eilber enthält. Bon 
diefem Golde wurden in den drei Decennien vom Jahre 1754 
bis 1786 an 110 Pud 32 Pfd. gewonnen, im folgenden Kahre 
allein aber fehon über 8 Pud, alfo in 34 Jahren gegen 120 Pud 
d. h. über fünftehalb taufend Pfund Gold, die im Werthe auf 
1,200,000 Rubel berechnet wurden. Zu jenen Gruben gehörten 
drei große Wafchwerfe an der Pyſchma und Berefowfa mit 





39) Erdmann, Reifen U. 2. ©. 119. 
#0) Erdmann a. a. O. I. 2. ©. 121. 
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860 Wafchheerden, welche über 2000 Menfchen befchäftigten **). 
Achnlibe Goldminen fand man im Jahre 1803 auch auf der 
Weftfeite des Ural an der Tſchuſſowaja, und der jährliche Er: 
trag aus ihnen zufammen belicf fich zu diefer Zeit ſchon auf 
45 bis 16 Pud, und im folgenden Jahre auf 19 Pud 30 Pfd. 
Gold *?). Demnach betrug die Ausbeute an edlen Metallen 
in dem Zeitraume von einem halben Jahrhundert von 1754 
bis 1804 (mit Einſchluß des in den beiden legten Jahren aus 
den neuen Gruben gewonnenen Goldes) an 326 Pud 21 Pd. 
bergfeines Gold, das jedoch noch 21 Pud 22 Pfd. Silber ent: 
hielt, und beide Metalle beliefen fih auf einen Werth von 
fünf Millionen Rubel. Die Zahl der Arbeiter war daher auch 
in Verbindung mit den neu angelegten Poch- und Wafchwer: 
fen an der Bereſow, am Iſet und Uftus bis zum Jahre 1805 
auf 7000 Menfchen geftiegen. 

Aber aller diefer Gewinn war noch unbedeutend gegen 
dad, was man in den beiden jest verfloffenen Decennien 
dafelbft aufgefunden hat. Denn erft feit dem Jahre 1814 
wurde man auf das goldhaltige Sandflöß aufmerkſam, 
welches feitdem die Pforte zu einem neuen Peru in Sibirien 
geworden ijt, und die Theilnahme von ganz Europa erregte. 
Es liegt am linken Ufer der Bereſowka. Es ift diefes 
Flöß mit einer vöthlichen Lehmerde von einer halben bis 
zwei Arfchinen (4 Arſchin gleih 28 engl. Zoll) Dicke bededt; 
unmittelbar darunter findet fih, eine Schicht feinen Sandes, 
der menig Goldgehalt Hat. Aber tiefer abwärts wird der 
Sand gröber, und. 3 bis 4 Fuß tiefer liegt eine noch gröbere 
mit Kieſel- und Quarzſtuͤcken vermifchte Schicht, ein halb bis 
24 Arfchinen mächtig. Diefe ift die reichfte an Gold, denn es 
zeigt fich hier in größern Körnern und auch häufiger, während 
es höher meiſtens nur als Staub fparfam eingeftreut erfcheint. 
Das ganze Floͤtz überfteigt nirgends die Dice von 44 Faden, 


Hermann, ftatift. Schilderung ©. 317, 318. 

2) Erdmann, Reifen IL 2. ©. 123, Vergl. bejonders Her: 
mann's Nachrichten von dem gegenwärtigen Zuftande der Goldbergwerfe 
im uraliichen Grjgebirge bei Storch, Rußland, hiftor. Zeitjchrift VL 
©, 378 bis 387. 
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und ruht auf einer blauen Schieferart. Ein ähnliches Floͤtz 
wurde im Jahre 1817 auf dem rechten Ufer der Melkowka 
auf der Dftfeite von Katharinenburg aufgefunden, und faft 
um dieſelbe Zeit: fand fich eine dritte goldhaltige Lagerftätte 
von gleichem Gehalte zehn Werft öftlih von Berefom an dem 
Ufer der Tfheremfhanfa “). Diefe Soldfandlager haben, 
wie Erdmann meint, ihren Urfprung einer großen Ueberſchwem— 
mung zu verdanken. Aber noch ift es zmeifelhäft, ob das 
Material derfelben von diefer Ueberſchwemmung aus den be: 
nachbarten Bergen losgeriffen, oder aus der Kerne herbeige: 
führt und an dem Gebirgszuge wie an einen großen Damme 
abgefegt worden fei. Für das letztere fprechen die in der Tiefe 
von Drei Kaden gefundenen Knochen großer Yandthiere aus den 
füdfihen Zonen, fo wie die Verfchiedenheit des Goldes aus 
dem Sande und den benachbarten Bergmwerfen. Das erftere 
enthält nehmlih ein Zmwanzigftel Silber, das letztere dagegen 
ein Zehntel **), 

Es zeigt fih diefeer goldhaltige Sand vorzüglich auf 
der Dftfeite des uralifchen Gebirges in der ungeheuren Strecfe 
von der obern Soswa und Tura bis zum Ural: Stufe auf 
eine Ausdehnung von über 1000 Werft, fo daß man mohl 
hier nebft dem großen Goldlager in Sudan die reichften 
Goldreviere der alten Welt anzunehmen hat. Man findet 
hier den erwähnten Sand zu beiden Seiten der Bäche, welche 
aus den uralifhen Wäldern hervorflichen in einer Breite von 
mehreren Werften. Die jüngften und nördlichften Niederlaffuns 
gen des bergmännifchen Betriebes am Ural, wo unter andern - 
Metallen auch die reichften Goldgruben fid finden, find die 
von Bogoslowsk an der obern Soswa im Südoften vom 
Konfhefomwsfoi Kamen gelegen *°). Am reichften feheint aber 
die Gegend zwifhen Nifchnei Tagilskoi und Kufhtyms 
foi in einer Ausdehnung von 300 Werft damit ausgeftattet 


) Grömann a. a. O. U. 2. ©. 127 bie 129. Vergl. die Bei—⸗ 
lage No. 8. 


“) Erdmann a. a. O. U. 2 ©. 1%. 
129) Erman, Reife durch Nord-Aſien I. ©. 376 bis 381. 
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zu fein, fo daß 100 Pud Sand an 14 Pfd. Gold, zum 
Theil in Klumpen von 6 Marf Gewicht, enthalten. Ueber 
dem Sande liegt hier ganz oben eine Torfſchicht und dann 
ſchwarze Erde, anderthalb Arſchinen ftarf, dee Goldfand liegt 
gewöhnlich ein bis zwei Arfchinen tief, felten über fünf Ar: 
fhinen. Die Erlaubniß, welche auch Privatperfonen durch 
einen eigenen Ufas vom Jahre 1822 erhielten, Goldbergmwerfe 
im Ural anzulegen, zeigte ſich bald von den größten Folgen 
für die Ermweiterung der Snduftrie in jener Gegend. Denn 
während man noch in demfelben Jahre nur an 28 Pud 29 Pfv. 
Gold erbeutete *°), wurde der Gewinn im folgenden Jahre 
fhon vervierfacht, und man gewann an 112 Pud 23 Pfd. oder 
4500 Pfd. Gold, welche aus 23 Milk. Pud Sand längs der 
ganzen Ural:Kette ausgewafchen wurden. Bis dahin arbeiteten 
gegen 8000 Menſchen in diefen Eandfhichten, dann aber wur— 
den noch an 11,500 Arbeiter, größtentheils Kinder, angeftellt, 
fo daß an 20,000 Menfchen mit diefer Goldwäfche befchäftigt 
waren. Im Jahre 1824 wurden ſchon an 206 Pud 31 Pfd. 
oder über 8000 Pfd. Gold gewonnen. 

Rußland liefert jegt fchon fo viel Gold als die Halbe Aus: 
beute des reichen Braſiliens beträgt; in wenig Jahren ift der 
Gewinn bis über das zehnfache geftiegen. inzelne in neuern 
Zeiten gefundene Goldmaſſen fegen mwirflih in Erſtaunen. Als 
der Kaifer Alerander im Jahre 1824 die Hüttenwerfe im Gou— 
vernement Drenburg befuchte, wurde ihm unter andern ein 
Klumpen Gold von 8 Pd. überreicht. Noch merfwürdiger 
aber war der Fund in dem Kronbergmwerf von Slatouft im 
Fahre 1825, denm man förderte in 24 Stunden eine Reihe 
ausgezeichneter Stücfe zu Tage, die zufammen ein Gewicht 
von 1 Pud 18 Pfd. Hatten, unter denen fich eins von über 
16 Pfd. befand, während die mittleren alle zwifchen 5 bis 9 Pf. 





fhon 74 Bud 7 Pfd. gewonnen worden. Vergl. Statijtif des rufjiichen 


Reihe ©. 219. 
417) Erdmann, Reifen im Innern Rußlands II. 2. ©. 130 


bis 133. 
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in dem uralifhen Gebirge auf die bedeutende Eumme von 
‚355 Pud oder von 14,200 Pfd. Die Gefammtausbeute aber 
während des merfmwürdigen Decenniums von 1821 bis 1830 
wurde auf 2054 Pud oder auf 82,160 Pfd. Gold berechnet *?). 
Doch ſcheint Das Jahr 1830 bis jetzt das gemwinnreichfte ger 
weien zu fein, da menigftens nach neuern Zeitungsnachrichten 
in den folgenden vier Jahren von 1831 bis 1834 nur an 
1373 Pud 24 Pfd. gewonnen fein follen, was im Durchſchnitt 
eine etwas geringere Eumme geben würde. Es bringt dieſes 
fihirifshe Eldorado den übrigen Bergmwerfen des Ural auch 
(don Nachtheil, die Eiſen- und Kupferwerfe werden verlaffen, 
alles wendet fich zu den Goldmwäfchereien, und dadurch muß 
nothivendig die Induſtrie jener Gegend geftört und gehemmt 
werden. 

Der diefen Goldwäfchereien ift feit dem Jahre 1823 ein 
neuer Fund gemacht worden, denn man entdecfte auch Pla— 
tina *°), welches man bisher nur als ein Erzeugniß der neuen 
Welt anfah, und welches man bisher in Amerifa nur in Quito 
gefunden hatte vergefellfchaftet mit den Goldmaffen. Es zeigt 
ih das Patina in eben diefen goldhaltigen Eandflögen. 
Eon im folgenden Jahre wurde eine Ausbeute von 73 Pfd. 
gemacht, weiche fih im Kahre 1825 verzehnfachte. Im Jahre 
1530 entdeckte man drei Platinalagen auf dem Hüttenmwerfe 
bon Nifchnei. Tagilsfoi °°), den Erben Demidows gehörig; 
auf 100 Pud Sand gewann man gegen 48 Colotnif (ein 
Eolotnif gleich) 4 Loth) Platina, und erlangte fo in diefem 
goldreichen Jahre eine Ausbeute von 105 Pud Platina. Sn 
den fieben Jahren von 1824 bis 1830 hatte man 330 Pud 
14 Pfd. oder 13,214 Pfd. Matina gewonnen, und diefer Ge: 
winn wurde noch gefteigert in den folgenden vier Jahren von 
1531 bis 1834, in welchen nach Zeitungsnachrichten an 450 
Pud 35 Pfd. oder im Durchſchnitt jährlih gegen 113 Pud 


19) Dfdefop, ruſſ. Merfur. Petersburg 1831. 8. Th. II. ©. 67. 
19) Erdmann, Reifen II. 2. ©. 133. 
»0) Dldefop, ruf. Merkur, Petersburg 1831, Th. I. ©, 42. 
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gewonnen fein follen °*). Ya um das Maaß diefer Schaͤtze 
an aller Art vollftandig zu machen, hat man in den leßten 
Sahren in der Nähe von Katharinenburg auch Diamanten | 
gefunden, wodurch diefer fibirifche Norden die Schaͤtze der 
Eldorados der alten und neuen Welt, Indiens und Brafiliens 
in fich vereinigt, und mit den ihm allein eigenthümlichen Bor: 
zügen, vornehmlich dem jugrifchen Pelzreihthum, verbindet. 
Unter allen Provinzen des ruffifchen Reiches ift das Gou: 
vernement Perm dasjenige, mo der bergmännifche Betrieb fich 
zu feiner größten Bedeutfamfeit emporgefehwungen hat, und 
von dem man am beften den Maafftab entlehnen Fann zur 
Beurtheilung des Reichthums der im Ural gewonnenen Schäße. 
In den Berg- und Hüttenwerfen find hier an 180,000 Men: 
fchen befchäftigt, die Provinz zählt an 200 Eifenwerfe mit 
mehr als 1200 Eiſenhaͤmmern, dazu an 27 Kupferhütten mit 
200 Defen, und zwar auf einem Areal von ungefähr 6000 
Meilen, das von noch nicht einer Million Menfchen bewohnt 
wird *2). Nach neuern Berichten aus Rußland wurde der 
in der Landfchaft Perm gewonnene Reichthum an Metallen 
für die legten Jahre im Ducchfchnitt folgendermaßen angegeben. 


51) feberfichtlich giebt folgende von Oldekop in Th. II. ©. 66. des 
ruff. Merkur mitgetheilte Tabelle, welche unbedeutend nur zum Theil 
von Erdmann's Angaben abweicht, die Ausbeute an Gold und Platin 
im Ural während des legten Decenniums bis 1830. 


Gold, Platina. 

4821. 27 Bud 3 Pfo. — Pud — Po. 
1822. 2383 =: 29 = —— — ⸗ 
1823. 105 = 38 ⸗ — ug 
1824. 206 = 31 = 1:83 > 
1825. 2337 = 2 > 41 = 24 > 
1826. 2331 = 39 : 3 ss % : 
1827, 232 =: — : 25 =: 30 =: 
1828, 21 » 3: 3 : 38 > 
1829. 237 = 30 = 78 =: 3 2 
1890. 355 : — : 105 = 1: 

2054 Pud — Pi. 330 Pud 14 Pf. 


2) Schubert, Statiftif des ruf. Reiches ©, 132, 218. 
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In den Kronbergwerfen gewann man jährlid an 41,000 Pud 
Kupfer, 100,325 Pud Eifen und 1,050,000 Bud Gußeifen, und 
gegen SO Pud Gold und 4Pud Platin. In den Privat: 
ſawoden gewann man dagegen jahrlid) an 90,000 Pud Kupfer, 
31 bis 4 Millionen Pud Bußeifen, ferner gegen 190 Pud Gold 
und an 100 Pud Platina 5°). Bon dem fonft noch eigen: 
thümlichen Reichthum der Landfchaft Perm an Salz, das 
einen HDauptfchag der meftlichen Ural: Gehänge bildet, wird 
weiter unten die Rede fein. 

Dagegen Fommt hier noh der Waldreihthum des 
Ural in Betradt. Denn noch an ncun Zehntheile der Ober— 
fläche des uralifchen Gebirgefpftemes find mit Waldungen be- 
deeft, und ſchon dadurch unterfcheidet es fich von allen andern 
Gebirgen Europas. Die mehrften Berg: und Hüttenmwerfe 
liegen in ſchwer zugänglichen Waldrevieren, und bei der gro: 
ken Menge des von ihnen verbrauchten Holzes und Kohlen 
macht ſich an mandyen Stellen der Holzmangel ſchon geltend, 
fo daß deshalb die Induſtrie von einer Stelle zur andern wird 
wandern müffen. Der mittlere Ural ift auf feinen Höhen mit 
den mächtigften Nadelholzmwaldungen bedecft und unter diefen 
gehören Tannen, Fichten, Kiefern zu den gemeinften und ver: 
breitetften Arten. Letztere find überall die häufigften ®*), und. 
liefern das meifte Bau-⸗, Drenn: und Kohlenholz. Dann findet 
fih hier vornehmlich die fibirifche Ceder oder Zirbelfichte 
(pinus cembra), die Zierde des gefammten fibirifchen Nor: 
dens. Cie fehlt noch dem ganzen füdlichen Ural, und beginnt 
erſt am Tagil und zwar auf der Dftfeite des Ural; in einer 
Höhe von 800 Fuß über d. M. zeigt fih da der Baum, 
welder in den Echweizer: Alpen nur in einer Höhe von 4 big 
7000 F. oder an der-äußerften Grenze der Waldregion gefun: 
den wird °°). Diefer fehöne, ftarfe und hochſtaͤmmige Baum 
wird aber meiftens nur mie die Fichte benutzt; er liefert treff: 
lihe Nüffe, welche außer der angenehmen Speife auch ein 


3) Dorpater Sahrbücher. Leipzig 1834, 8. Th. V. Heft 4. ©. 320. 
> Storch, Gemälde des rufl. Reiches II. ©, 440. 

5) Erman, Reife durd) Nord: Afien L ©. 31. 
1, 


L. 13 


194 Erfter Abſchn. Das Gebirgsfnftem des Ural. 


gutes Del geben. Zu Samarowsk am Irtiſch bei feiner Ver: 
einigung mit dem Obi gewinnt man jährlich gegen 10,000 Pud 
Cedernuͤſſe, die in der billigften Zeit nicht unter zwei Rubel 
das Pud an Ort und Etelle verfauft werden °*%). Außerdem 
ift auf dem Ural befonders der Lerhenbaum (pinus larix) 
zu Haufe, deffen nutzbare Holzart wegen ihrer harzigen Bes 
fchaffenheit zum Schiffbau, fo wie auch in vielen Gegenden 
zum Waſſerbau angewendet wird °7). 

Unter den Faubhölzern kommt vornehmlich die Birfe in 
Betracht, da diefer Baum am meiften gegen Norden fort: 
fommt, und alfo auf dem Ural feine rechte Heimath findet. 
Sie reiht in den weſtlich angelagerten Ebenen bi8 zum 69° 
N. Br., noch an ein bis zwei Grad über die Grenze der Ma: 
delholzwaldungen hinaus °°). Die Birfe ift unter allen taub: 
höfzern die gemeinfte Holzart, die auch durch ihre Öfonomifche 
Benugung auf mannigfache Weife brauchbar wird. Die Rinde 
des Baumes, feine Blätter, fein Holz, fein Saft gewähren 
für alle Bölfer am Ural "und an der Wolga die michtigften 
Huͤlfsmittel für das häusliche Leben °°). Nächft der Birke 
findet fich die Linde am häufigften in Verbindung mit Eichen 
und Ulmen, aber nur auf den wärmern Vorbergen des füd- 
lichen Ural, die fih nun von diefem Gebirge aus durch das 
ganze mittlere Europa verbreiten. Die Birfe ausgenommen 
fteigt die Linde am meiteften in die Falte Region empor, da fie 
fi bis 630 N. Br. findet, und auch fie gewährt den Voͤlkern 
Rußlands mehr Vortheile als irgend fonft wo °°) Der Baft 
giebt das Material für eine fehr ausgebreitete Baſtmattenwe— 
berei, und die Rinde der jungen Pindenbäume dient den zahl: 
reichen tſchudiſchen Voͤlkern an der Wolga zu Baftfchuhen. 
Aus den Lindenblüthen der ausgebreiteten Waldungen dieſer 


6, Bieljawsky, Reife von Tobolst nad) dem Eismeer. Moskau 
1833. 8. in den Dorpat. Jahrbüchern. Riga 1834. 8. Th, I. ©. 339. 

57) Hermann, ftatiftiiche Schilderung ©. 219. 

>), Schouw, Maturgemälde von Europa, aus dem Dän. Kid 
1833. 8. ©. 57. 

>59, Hermann, ftatiftiiche Schilderung ©. 221. 

60) Hermann a. a. O. ©. 223. 
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Baumart am bafchfirifchen Ural ziehen die Bienen eine herr- 
lihe Nahrung. Bon der Eiche ift ſchon oben erwähnt, daß 
ihre erften Spuren auf den Weftgehängen des füdlichen Ural 
vorfommen, daß aber diefer Föniglihe Baum in feiner wahl: 
ven Natur, in der er dem germanifchen Abendlande fo eigen: 
thumlich ift, nur erft an der Wolga und am obern Don auf: 
trete ®'). 

Dbftwaldungen fehlen dem Ural gänzlih, und alle 
Berfuche fie anzupflanzen find durch die Falten Winter dafelbft 
vereitelt worden. Denn der Ural hat zwar an vielen Theilen 
im Sommer eine große Hige, welche durch die Dürre Aſiens 
gefteigert wird, aber im Winter tritt auch eine fehr ftrenge 
polarifche Kälte ein, und diefer große Kontraft läßt die Oft: 
baumzucht nicht gedeihen. Selbft die Thalebenen von Dren: 
burg am Suͤdfuße des Ural find für die Obſtkultur nicht ge 
eignet, obfchon die Pandfchaften weiter weſtwaͤrts an der mitt: 
lern Wolga durch ihren DObftreichthum °*) berühmt find. Um 
fo weniger fann von der Rebe hier die Rede fein und der 
Ural bemeifet darin am beften feinen Charafter al8 eines nor; 
difchen Gebirges. Die Weinfultur, welche fib im Wolga: 
Delta findet und bis nach Sarepta und Zarizyn hinaufreicht, 
berührt durchaus nicht die füdlichen Vorhöhen des uraliſchen 
Gebirgsſyſtemes 82). 


4) Der Gegenſatz der cisuralifhen und transura— 
liſchen Ebenen, und die große Naturgrenze in der 
kaspiſchen Steppenniederung, der Obſtſchei-Syrt. 

Schon oben ift im Allgemeinen hingemwiefen auf den eigen: 
thümlichen Unterfchied der meiten Slachebenen auf der öftlichen 
und teftlichen Seite des Ural, und es ijt derfelbe hier näher 
zu beftimmen als Grundlage für die weitern Unterfuchungen 
über die Natur der Fänderräume in dem Wolga : Gebiete auf 
der einen, und dem Dbis und Srtifch: Gebiete auf der andern 


61) Pallas, Reife durch Süd-Rußland I. ©. 13, 15. 
62) Storch, Gemälde des ruſſ. Reiches II. ©. 402 bis 404. 
6), Storch a. a. D.1. ©. 428, 
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Seite. So viele von den aͤltern ruſſiſchen Akademikern die 
Landſchaften auf der Oſtſeite des uraliſchen Gebirgszuges be— 
ſucht und beſchrieben haben und alle neuern Reiſenden ſtimmen 
darin uͤberein, daß vom Ural an bis zum obern Irtiſch und 
Obi die groͤßte Einfoͤrmigkeit und Duͤrftigkeit der Naturver— 
haͤltniſſe herrſche, und daß es ein Gebiet ſei, welches nicht 
von je an zur Wohnung und zum Aufenthalte von Menſchen 
beſtimmt geweſen, ſondern wohl in einer Zeit, wo ſchon die 
meiſten andern Theile der Erdoberflaͤche bevoͤlkert waren, noch 
die Heimath der Meeresbewohner geweſen ſei. Ganz vorzuͤg⸗ 
lich traͤgt dieſen Charakter der ſuͤdliche Theil dieſes Gebietes 
gegen das kaspiſche Meer zu. So weit die Geſchichte reicht, 
kennen wir dieſe Landſchaft nie als den Aufenthalt anſaͤßiger 
Kulturvoͤlker, ſondern ſtets als den Tummelplatz unſtaͤter No: 
madenvoͤlker, wo ſeit den erſten Jahrhunderten unſerer Zeit— 
rechnung bis jetzt tuͤrkiſche, mongoliſche und turktatariſche 
Staͤmme in ſtetem Kampfe mit ſich und mit der Armuth der 
Natur gelebt haben. Doch geht dies vornehmlich nur auf die 
der Suͤdoſtſeite des Ural angelagerten Gebiete, da die mehr 
noͤrdlichen Landſchaften durch die groͤßere Bewaͤſſerung und 
durch die groͤßere Annaͤherung an die polariſche Zone einen 
ſchon mehr verſchiedenartigen Charakter haben. Pallas und 
Falk ſind aus der fruͤhern Zeit noch immer die Hauptfuͤhrer 
in dieſen Gebieten, und es iſt um ſo auffallender, wenn ſie 
ſelbſt in dieſen, nach ihrer Anſicht erſt ſpaͤt aus dem Meeres— 
grunde hervorgetretenen, oͤden Steppen uns von ſo vielen 
Denkmalen einer Vorzeit berichten, in merkwuͤrdigen koloſſalen 
Grabhuͤgeln und verſchiedenartigen Architekturwerken beſtehend, 
welche unmoͤglich von den Raubhorden herruͤhren koͤnnen, die 
jetzt dieſe Steppen durchſchwaͤrmen. 

Die ganze Kirgiſen-Steppe vom Ural bis zum obern Ir—⸗ 
tifch bdefteht nach Pallas !) aus falzigem Boden und iſt 
erfüllt mit Salzſeen und Salzpflanzen. Nah Falk) 


1) Pallas, Reifen durch dverfdied. Provinzen IL. ©. 386, 3%, 
396, 398. Ä 

2) Half, topogr. Beiträge I. ©.387. Bergl. Eversmann, Reile 
von Drenburg nach Buchara. Berlin 1823, 4. ©, 69. 
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beftehen die Firgififchen Steppen aus trocknem, fandigen- Thon: 
boden, der zum Theil mit Salzjmoräften bedeckt ift, erfüllt 
mit geößern und Eleineen Sandfchollen und Sandhügel: 
ſtrichen, befegt mit mancherlei Geftripp von Steppenfräutern 
und fparfam mit Fleinen Waldungen. Diefelde Natur Hält an 
von dem Dftfuße, des Ural bis zum Weftfuße des Altai und 
vom Suͤdfuße des Ural bis zu dem obern Stufenlande des 
Drus oberhalb Bochara. Daher fagt auch ein neuerer Reiz 
fender, das ganze jegt von den Kirgifen bewohnte Slachland 
trage überall die Spuren eines fpäten Bedecktſeins vom 
Meereswaffer an fich, den Boden bilde ein falzreicher Thon 
mit kieſeligem Geröll, und auch an den häufigen Seen der 
Steppe fehe man deutliche Spuren einer fpät erft verminderten 
Ausdehnung ihres Waſſers. Ganz ähnliche Verhältniffe. zeigen 
ih ſchon am Dftrande des füdlichen Ural am Ui um Troizk. 
Auch dort haͤlt man die vollkommen ebenen Flaͤchen, welche 
die haͤufigen Seebecken umgeben, fuͤr das ehemalige Bett einer 
ungleich ausgedehntern Waſſermaſſe, und alle zum Theil trocken 
gelegte ſuͤduraliſche Waſſerbecken und die in der Kirgiſen— 
Steppe liegenden Seen muß man ihrem Urſprunge nach fuͤr 
verwandt mit dem kaspiſchen Meere und dem Aral See 
halten °). 

Wenden wir uns dagegen zu den Ebenen auf der Weft: 
feite des Ural, fo ift auch hier wieder nur Cine Stimme aller 
Berichterffatter und Reiſenden über die Fruchtbarkeit und 
Trefflichkeit jener Kulturlandfcaften, welche fo weit 
die Gefchichte reicht auch immer der Sig von Völkern in einem 
eigenthümlichen Kulturzuftande gewefen find. Das ganze Ge: 
biet von Kaſan um die mittlere Wolga und Kama ift faft 
geößtentheils mit einem fruchtbaren, ſchwarzen Erd: 
reiche bededt *). Die Gegend um die Samara und Wolga _ 
bildet das herrlichfte Ackerland; fie ift mit mächtigen Lehm: 
und Thonſchichten und mit einer ſchwarzen Gartenerde be— 





9 Erman, Reiſe durch Nord-Aſien I. ©. 406. Vergl. Lenz, 
über die Veränderungen der Höhe des kaspiſchen Meeres. Petersburg 
1831. 4. ©. 11, 12, 19, 30, 38, 

) Erdmann, Reifen im Innern Rußlands I. ©. A. 
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det 5). Vornehmlich das Dftufer der Wolga, der Stadt 
Simbirsf gegenüber, wird von allen Augenzeugen wegen der 
außerordentlihen Fruchtbarkeit und als der trefflichfte Korn: 
boden ®) aepriefen. Eben fo liegt auf der Weſtſeite der Wolga 
‚an der Sura entlang das fruchtbarfte Ackerland ”). Pallas 
rühmt alle Gebiete zmwifchen der Kama und Samara als das 
reichſte und fruchtbarfte Kornland °). Grade dort war das 
alte Bulgaren Land, welches gleich dem Lande Aegypten im 
Alterthum bei allen ummwohnenden Völkern, vornchmlich bei den 
Rufen für die wichtigfte Rornfammer galt). Der Theif der 
Ebenen des europälfchen Rußlands, fagt ein ruffifcher Echrift: 
fteller, welcher an der Wolga liegt und fich bis gegen die Faspi- 
ſchen und aſowſchen Eteppen hin ausbreitet, bildet den fehön: 
ften Theil von Rußland; er ift im Allgemeinen fehr reich und 
fruchtbar, und hat mehr Fulturbares Pand und Wiefen als 
Wälder, Sümpfe und dürre Steppen. Aber der durch feine 
Fruchtbarkeit und durch die edelften Erzeugnife berühmtefte 
Theil ift das Gebiet von Woronefh, Tambow, Penfa und 
Simbirsk bis gegen die Steppe hin. Dort zeigt ficb überall 
ein außerordentlich fruchtbarer Boden, der aus ſchwarzer Gar: 
tenerde befteht und reich mit Eafpeter gefehwängert ift !°), 
Der Grund diefer merfwürdigen Erſcheinung ſcheint nicht 
ſchwer aufjufinden zu fein. Denn fo mie die transuralifchen 
Ebenen ehemals vom Meere bedecft gemefen fein müffen, fo 
zeigen fid) auch mancherlei Spuren in den cisuralifchen Ebenen, 
daß auch hier einft Waffergemalten thätig waren, welche den 
Hauptantheil an der Bildung der jest beftehenden Erdober: 
fläche haben. Die ganze Direktion des Wolga : Stromfpfiemes, 
den großen Stromläufen des bucharifchen Tieflandes zuge 


Hermann, mineral. Beichreibung I. ©. 26. Rytſchkow, 
Drenburg. Topographie VI. ©. 510. 

6) Erdmann, Reifen II 1. ©. 43, Rytſchkow, Tagebuch ©.5, 
26, 34, 117. 

”) Georgi, Reifen II. ©. 825. 

8) Pallas, Reifen durch verſchied. Prov. III. ©. 506. 

°) Karamfin, ruffiihe Geſchichte IL ©. 17. II. ©. 218. 

0) Plescheef, survey of the Russ. empire p. 6. 
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mandt, der Parallelismus aller aud nach entgegengefeßten 
Seiten laufenden Stromrinnen in den weiten Ebenen vom 
faspiihen bis zum baltiihen Meere, ferner die große Salz: 
ablagerung in der mächtigen Banf am Nordfuße der Karpa: 
then (f. oben ©. 56.) und viele andere Umftände weiſen be: 
ftimmt genug darauf hin. Gab es nun eine Zeit, wo von 
dem gebirgigen Iſthmus des indifchen Kaufafus auf der Be: 
ruͤhrung der Hochländer von Iran und Turan fi ununter: 
brochen gegen Nordweſt ein Meeresfpiegel bis zum ffan: 
dinaviſchen Alpengebirgslande hin ausbreitete, fo mußte dieſes 
felbit, fo wie der langgeftrecfte uralifche Bergruͤcken nebft dem 
gefammten gebirgigen Weft-Europa ald Inſeln mitten im 
weiten Dcean erſcheinen 11). Und fo wie es der große Nas 
turforfcheer Humboldt an der Bildung und Entftehung des 
mächtig ausgebreiteten. nordafrifanifchen Tieflandes 2) nachzu= 
weiſen verfucht hat, fo Fonnte auch hier von den fpäter fich 
verlaufenden und finfenden Meeresfluthen der Boden. aufge: 
mühlt, und alles dort befindlihe zum Wachsthum geeignete 
Erdreich fortgeſchwemmt und in den fernften Gegenden abges 
lagert werden. Nun ift unläugbar das ganze meite Gebiet 
der cisucalifchen Ebenen bis gegen die baltifchen Geftade hin 
mit einee mächtigen Schicht jüngerer Erdarten über: 
lagert, die fich überall mehrere Hundert Fuß über den Spiegel 
des Meeres erhebt, und c8 Fünnen diefe flügartigen Schichten 
faum aus einer andern Gegend herrühren ald aus den trans: 
uralifhen Ebenen, melde von den neptunifchen Gemalten 
überall ihrer fruchtbaren Erdhülle beraubt wurden, die fodann 
hinter dem fangen Damme des uralifchen Bergzuges, an mel: 
chem fih die Fluthen brechen mochten, aufgchäuft wurde. 
Denn daß der größere Theil jener ofturafifchen Ebenen bedeu: 
tend tiefer liege als die wefturalifchen ift allgemein anerfannt, 
fo ftreitig auch noch immer das eigentliche Niveau des Faspi- 


1) Laxmann, phyfifal. Reife durch einige nordiiche Statthalter: 
ihaften des rufjiihen Reiches bei Pallas, neue nordifche Beiträge. 
Petersburg 1782. 8. Th. II. ©. 164. 

2) Aler. v. Humboldt, über die Steppen und Wüften, in den 
Anfihten der Natur. Stuttgardt 1826. 12. Th. I. ©, 20. 
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fhen Meeres im BVerhältniffe zum Ocean fein möge. Aud 
trägt, mie Georgi fagt, das ganze uralifche Gebirgsſyſtem 
mit feinen Gehängen im Dften und Weiten noch genug Spw 
ren davon, daß eine große von Dften herfommende Wafferfluth 
auf feine jegige Geftaltung den größten Einfluß ausgeübt 
habe 12). 

Aber ein Hauptbemweis für diefe große durch Waſſer— 
gemwalten bemwirfte Revolution in der Umgeftaltung der Erd: 
oberfläche auf der europäifch = aflatifchen Grenzmarf liegt wohl 
in den merfwürdigen fogenannten vormweltlihen Truͤm— 
mern einer andern als uns jest befannten animalifhen Dr: 
ganifation, welche über jene weiten Ebenen bis zum Eismeer 
hin zerftreut meift nur wenig unter der Erdoberfläche begraben 
liegen. Und wenn auch viele diefer Weberrefte auf noch jegt 
vorhandene thierifhe Organismen hinmweifen, fo finden fich diefe 
doch nur in ganz andern, vornehmlich füdlichern Zonen wie: 
der !*). Im Allgemeinen hat man dergleichen Ueberrefte auf 
beiden Seiten des Ural in großer Menge aufgefunden, doch 
ſcheint es, als fei der Hauptfächlichfte Theil derfelben in Schutt, 
Trümmer: und Schlammmaffen eingehüllt auf der Weſtſeite 
jenes Gebirgszuges abgelagert worden, wo befonders an den 
hohen Uferwänden der Etröme viele Refte diefer Vorzeit von 
den Fluthen derfelben losgewafchen und ausgefpult murden. 
So ijt die ganze Flaͤche auf der Oftfeite des Ural zwifchen 
dem Iſet und der Poufchma !°) bis zum Tobol hin erfüllt mit 
Elephantengebeinen und. Zähnen diefer Thiere, und wie Pallas 
fagt '°), ift die Lage, worin diefe Knochen gefunden merden, 
ein thoniger Seegrund, über welchem die obern Lagen duch 
die vom Gebirge» herabgeführten Erdarten entftanden find. 
Nördlicher finden fich dergleichen Gebeine an der Tura um 


2) Georgi, Reifen I. ©. 745. 

24) Am ausführlichiten hat fich hierüber zuerft der ältere Gmelin 
geäußert, den man wohl den eigentlichen Entdecker Sibirtens in willen: 
fhaftliher Beziehung nennen Fann, in feinen Reifen durd Sibirien 
Th. II. ©. 147 bis 160, 

5) Hermann, mineral. Beichreibung I. ©. 182, 184. 

1260) Pallas, Reifen durch verfch. Prov. IL ©. 282 bis 284, 
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Merchoturie und Turinsk 17), Diefe Ueberrefte der Vorwelt 
ziehen fih auch weit nach Dften in die Steppe hinein, denn 
dergleichen Elephantenzähne und Gebeine werden häufig an den 
fteilen Wänden der hohen Steppenufer der Klüffe Iſchim und 
Irtiſch 18) gefunden. Nicht minder zeigen fich diefe Ueberrefte 
in den fibirifchen Tundras an den Mündungen des Obi, mo 
es nah Pallas Angabe nicht felten ift, daß gute Elephanten- 
jähne von den Samojeden als Tribut an die Ruſſen gezahlt 
werden 9). Auch Hat man dort einen Rhinoceros: Schädel 
gefunden. Don den fogenannten Mammuthsfnochen, welche 
in den arftifhen Regionen an den Mündungen des Obi, Je— 
nifei und der Lena ausgemwafchen werden, und welche bei den 
Rufen den Namen Mamatowa:Koft führen, fah Strahlen: 
berg 20) einige von vier Ellen Fänge. 

Weit reichliher find aber auf der Weftfeite des Ural 
die fruchtbaren Landfchaften an der Wolga und Kama mit 
- Clephantengebeinen und ähnlichen thierifchen Fragmenten er: 
füllt ?°). Gebeine, Schädel und Zähne von Elephanten fand 
Pallas ??) in dem hohen Wolga Ufer bei Eimbirsf und an 
den Ufern der benachbarten Swiaga, überdied mancherfei ver: 
fteinerte Holzmaffen und Bäume, deren Rinde in Kupfererz ??) 
verwandelt war. An den Ufern der untern Kama entdeckte 
Rytſchkow verfteinerte Fiſche und Figuren von verfteinerten 
Schlangen ?“). Vorzuͤglich fcheinen die Kama Zuflüffe in 
ihren Ufermwänden viele diefer Trümmer zu beherbergen. So 





7) Hermann, mineral. Beichreibung I. ©. 211. II. ©. 379, 380. 
Dallas, Reifen durch verſch. Prov. II. ©. 266. 

18) Pallas a. a. 9.1. ©. 430, 446. 

19) Pallas a. a. O. II. ©. 34 bie 35. 

20) Strahlenberg, der, N. und D. Theil von Europa ©. 393 
bis 396, | 

21) Erdmann, Reifen im Innern Rußl. I. ©, 4. i 

22) Pallas, Reifen durch verfchied. Provinz. I ©. 140. Georgi, 
Reiſen II. ©. 822. 

23) Pallas a. a. D.1 ©. 248. 

9, Rytſchkow, Tagebuh ©. 194. 
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find die Ufer des Ik und befonders der Bjelaja ?°) darin be 
fannt, und an den Ufern der Tfehelna, die auch zur Rama 
geht, fand man den vollftändigen Kopf eines Rhinoceros ?*). 
Aehnlihe Elephanten» und Büffelfnochen wurden in der kas— 
pifchen Steppe bei Kalmykowa an dem hohen Ufer des Ural: 
Fluſſes 27) entdecft, und felbft in dem untern YWolga : Delta 
bei Aftrahan am Rande des Faspifchen Meeres wurden beim 
Ausgraben von alpetererde Klephantenzähne ??) gefunden, 
welche theils weiß, theild braun von Farbe waren. Weiter 
im Weften bemerkte Gmelin zahlreihe Fragmente von Ele 
phantengerippen in den Freidigen Ufern des Don ??). Schon 
die wißbegierigen Araber hatten viel vernommen von den zahl: 
reihen großen, riefenartigen Gebeinen, welche in den Wolga: 
Gegenden ausgegraben und ausgemwafchen wurden, und das 
hat bei ihnen Veranlaſſung gegeben zu der Sage von den 
KRiefen im Bulgaren Lande ?°) an der mittlern Wolga. 
Man hat nun zwar gemeint, daß die Gebeine jener Riefen: 
thiere nicht duch mächtige Naturrevolutionen ‘auf der Erd— 
oberflädhe in alle diefe Gegenden hingefommen feien, fondern 
erft in Kriegen, und daß fie dort beftattet erft feit einigen 
Sahrhunderten ruheten ?*), aber gegen diefe Annahme fpricht 
doch von allen Seiten fo viel, daß felbft, wenn man die Au 
torität eines Pallas ??), der fich dagegen erflärt, nicht aner⸗ 
fennen wollte, man diefelbe doch fogleich aufgeben müßte. 
Dazu Fommen noch manche andere merkwürdige Um: 
ftände, welche nicht daran zweifeln laffen, daß diefe organi— 


25) Hermann, mineral. Beichreibung J. ©. 77. Pallas, a. a. 

2.1. ©. 9. 
26) Hermann, mineral. Beichreibung I. ©. 224, 

27) Erdmann, Reifen I. 1. ©. 218. Pallas, Reifen durd) 
verſch. Provinzen I. ©. 378, 401, 417. 

26) Schober, ruff. Denfwürdigfeiten bei Müller, Sammlung 
ruff. Geſch. VII ©. 77. 

292) Gmelin der j., Reife durd Rußland J. ©. 35, 79. 

30) Frähn, Ebn Foslan und anderer Araber Berichte über die 
Ruffen älterer Zeit. Petersburg 1824. 4. ©. 228, 237. 

31) Lepechin, Tagebuch I. ©. 184, 

32) Pallas, Reiſen durch verfchied. Prov. I. ©. 141. 
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fhen Fragmente in der Urzeit durch eine aufgeregte Meeres: 
fluth) Hier abgefegt wurden. Denn ald man im vorigen Jahr: 
hundert in Mosfau den Grund zum Soltikowſchen Pallaft 
legte 22), fand man über acht Fuß tief in der Erde einige 
hundert Belemniten; fie lagen in grader Pinie, völlig regel: 
mäßig neben und übereinander, fo daß ihre Enden genau zu: 
fammenpaßten. Es mar dies aber nur der Anfang einer 
merfwürdigen Bank verfteinerter Seethiere, welche von 
Pallas fpäter genauer unterfucht und verfolgt wurde. Nach 
ihm findet man in der Gegend von Mosfau in einer gemwiffen 
Tiefe überall eine Menge verfteinerter Seeförper auf einem 
grauen Thonlager, es find Belemniten, Ammonshörner mit 
goldglänzenden Schaalen, Ammoniten, Ehamiten, Gryphiten, 
Telliniten u. a.; die ganze Lage, fagt er, gleicht einem natuͤr— 
liben Seegrunde. Pallas verfolgte die Spuren diefer Ver: 
fteineeungen oftwärts bis Wladimir, von dort bis Murom an 
der Dfa, und noch meiter oftwärts über die Sura hinaus bis 
nah Simbirsk an dem hohen Ufer der Wolga ?*), wo auch 
Lepechin auf diefe Petrefaften außer mancherlei verfteinerten 
Holzmaffen aufmerffam made ?°). Es erſtreckt fih demnach 
diefe Petrefaftenbanf mindeftens auf eine Strecfe von hundert 
Meilen grade unter dem 550 N. Br., und was um fo auffal: 
lender erfcheint, grade am Südrande des großen nordruffifchen 
Umalli, der fih an fünf Breitengrade weiter nordwaͤrts von 
Dften nah Weften durch Rußland hindurchzieht. Hier feheint 
in der That am Rande jenes erhabenen Landrücens cin eigen: 
thümlicher Niederfchlag der von Eudoften her anftürmenden 
Meeresmogen ftatt gefunden zu haben, zu vergleichen mit der 
großen Saljbanf am Sudfuße des Ural, und neben diefer an 
verfteinerten Körpern fo reichen Region zieht die obere Hälfte 
der mittlern WolgasThalfenfung von Weften nah Dften hin. 
Noch ift uns bis jest der meitefte Umfang diefes Gebietes 
nicht befannt, aber eine ähnliche Region verfteinerter Geeför: 


33) Schober, ruff. Denfmwürdigfeiten a. a. O. VII. ©, 14.! 

34), Pallas, Reifen durch verſch. Prov. L ©. 13, 14, 18, 19, 32, 
60, 3, 

35) Lepechin, Tagebuch I. ©. 148, 149. 
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per auf der Oberfläche der Erde zieht fih nach Welten oder 
Nordmweften zu fort bis in das Quellgebiet der Wolga auf 
den Waldais Höhen ?°). 

Die Thätigfeit früherer Meeresgemwalten in den dem Ural 
angelagerten Landfchaften läßt fih aber noch am beften erfen: 
nen in dem Gebiete am Südfuße des Ural, und dies führt 
ung zur nähern. Beftimmung der Naturgrenze zwifchen 
Afien und Europa in der kaspiſchen Steppenniedes 
tung, wo wir oben die große Lücke in dem uralifchen Böl- 
ferthore Fennen gelernt haben. Der fo forgfältige und feine 
Naturbeobachter Pallas, dem mir Pie meiften Nachweifungen 
über alle diefe Naturverhältniffe verdanken, wird auch hier 
unfer Führer fein. Wenn man von der Samara, melde im 
Nordweſten von Drenburg fih in eben diefer Richtung zur 
Wolga hinabergieft, gegen Süden nach Uralsf am Jaik reifet, 
fo fteigen allmählig flache duͤrre Hügel auf, die fich. gegen den 
Jaik zu immer mehr erheben. Da findet man feine alten 
Grabhügel mehr, mit welchen die ganze Gegend an- der untern 
Samara und nordwärts bis zur Bjelaja hin.erfüllt ift, aber 
dieſes Gebiet ift dagegen mit zahllofen Fleinern, von Murmel 
thieren aufgemworfenen Erdhaufen ?7) überlagert. Die Dede 
dieſer Landfchaft befteht aus einem röthlichen Lehmboden, der 
mit einer Salzflora bedeckt ift, und gegen den Jaik zu mit 
Grus und Kiefeln vermifht; das Innere befteht aus Sand: 
fteinz und Kalffteinmaffen ?°). Diefer hoch auffteigende Land: 
rücken zmwifchen der Samara und dem Jaik, gewoͤhnlich ein 
Steppengebirge genannt, obfchon er äußerlich der Gebirge: 
natur völlig entbehrt, führt den Namen Obftfhei Syrt 
oder Gemeingebirge, denn die Bafchfiren bezeichnen mit dem 
Worte Syrt im Gegenfag gegen Tau jeden langgeftrecften 
Bergrücen ohne eigentlihe Gebirgsnatur. Suͤdwaͤrts von 
diefem Steppengebirge zeigt ſich plöglich eine bedeutende Ver: 





36) Pallas, Reifen durch verfchied. Prov. J. ©. 10. 

37) Half, topogr. Beiträge III. ©. 302, 

38) Pallas, Reifen durch verfchied. Provinzen I. ©. 225. Her: 
mann, mineral. Beihreibung J. ©. 37. Falk, topogr. Beiträge UL. 
©. 19, 25. 
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änderung des Erdreichs und der Pflanzenwelt. Die 
Steppe, welche hier ganz offen, und je mweiter, defto ebener 
wird, hat außer in einigen Gründen und in der Fräuterreichen 
und meift bufchigen Niederung des Jaik Feine Oberlage von 
ſchwarzem Erdreich mehr, man fieht hier, fagt Pallas, nichts 
als einen gelblichen, mit Sand vermifchten trocenen Lehm, in 
welhem man nicht den geringften Kiefel oder Stein finden 
fann. Diefe Erdart herrſcht durch die ganze füdliche Ebene 
ju beiden Seiten des Jaik, auch trifft man auf viele Faden 
tief beim Graben fein anderes Erdreih an. Freilich wird 
auch zumeilen von den zerftreut mwachfenden Kräutern etwas 
ſchwarze Erde erzeugt, aber da die Sommerftürme den Staub 
befonderd aus den mehr fandigen Gegenden ftets über dieſe 
Ebene führen, fo wird dieſe ſchwarze Erde mit der Zeit vers 
weht, und man fieht zerftreute dünne Lagen davon an den 
abgeriffenen Ufern der Slüffe bis faft auf einen Saden unter 
der Oberfläche. Die ganze brennende Steppe, welche überall 
drei bi8 vier Faden über dem Jaik erhöht ift, hat eine falzige 
Beſchaffenheit. Dies und die hier durch die Farbe des Erd— 
reihes vermehrte Hite Hat einen mefentlichen Einfluß auf die 
Vegetation, denn hier beginnt eine Saljflora °°). Demnad) 
ſcheidet dieſes Steppengebirge des Dbftfchei Syrt zwifchen der 
Samara und dem Jaik den nördlichen, hüglichen, fruchtbaren 
Boden *°) mit den europäifchen Pflanzen von der afiatifchen 
Steppe durch einen Abfag ganz natürlicy ab. Auf der Süd: 
oftfeite dieſes Obſtſchei Eyrt ift überall Holzmangel vorherr: 
hend, was um fo mehr contraftirt gegen den Waldreihthum, 
in Eichen, Birfen und Linden beftehend, auf der Nordmeftfeite 
diefes Landrücens an den Zuflüffen zur Kama und mittlern 
Dolga *'). Der Gegenfat beider Gebiete ijt auf der Nord: 
weitfeite des mittleren Ural Fluſſes von der Natur feharf ger 
nug bezeichnet, wenn ſchon es fich damit verträgt, daß die 
afiatifche Steppennatur fporadifh auch noch in das europaͤi⸗ 


20 Pallas, Reifen dur verſch. Prov. L ©. 364 und 365. III. 
©. 513, 

4, Hermann, mineral. Befchreibung I. ©. 3, 8. 

) Rytſchkow, Tagebuch ©, 124, 126. 
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ſche Gebiet übergreift, wie fih denn auch an der obern Sa: 
mara an ihrem nordöftlichen Zufluffe dem Tof noch ein falziger 
Steppenboden zeigt, der durch den atmofphärifchen Nicder: 
ſchlag noch nicht ausgelaugt ift *?). 

Der aus jüngern Flötformationen beftehende Landruͤcken 
des Dbftfchei Syrt bildet eine unmittelbare Kortfegung 
des füdlichen, fich zertheilenden Ural, aber wie Pallas ausdruͤck— 
lih bemerft, ift er nur ein Zweig des uraliſchen Gangge— 
birges, nicht des eigentlichen Ural oder Ural: Tau. Er be 
ginnt im Norden von Drenburg an dem Safmara Plateau *?), 
und dort an der Quelle der Safmara erhebt er ſich zu feinen 
größten Höhen in breiten Bergruͤcken und einzelnen Kuppen, 
aber auch dort gleicht er nur einer bergigen, waldlofen 
Steppe ohne die Außerliche Geftalt eines Gebirges zu haben. 
Die Sandfteinmaffen, aus denen er dort beftcht, find erfullt 
mit Baumftämmen mit und ohne Zweige und mit vielen klei— 
nern petrificirten Holztruͤmmern **). Bon dort zieht er fid 
weſtwaͤrts oder in mehr füdmeftlicher Richtung fort zwiſchen 
Samara und Kaif bis zur Wolga bei Dimitrewsk, jegt Ka: 
myſchin genannt, auf eine Strecke von 90 bis 100 Meilen. 
Zwifchen Saratom und Kamyſchin überfegt er die Wolga, 
oder wird vielmehr von der Wolga durchbrochen unter 51! N. 
Dr. An feiner Nordmeftfeite ftrömt von ihm der Fleine Fluß 
Irgis hinab, der fich mweftwärts zur Wolga ergießt, und deffen 
Quellen auf feinem erhabenen Steppenrücden dicht neben Uralsk 
liegen. An feiner Eüdoftfeite entfpringt der kleine Steppenfluß 
Seruslan, der ihn an feinem Rande begleitet, und jich gegen 
Suͤdweſt zur Wolga ergießt, die er bei Kamyſchin erreicht. 
So bildet der DObftfchei Syrt, wie Pallas bemerft, am kas— 
piſchen Meere, defien nördliche und nordmeftliche Geftade 
er in einer Entfernung von 70 bis 80 Meilen vollfommen 
parallel begleitet, die Grenze zwifhen Europa und 
Afien, und vollendet fo die Grenzlinie von dem Eismeere 


42), Pallas, Reifen durch verichied. Prov. I. ©. 216. 
5) Hermann, mineral. Befchreibung I. ©. 229. 
#4) Georgi, Reifen II. ©. 764 und 765. . 
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und von dee Mündung des Dbi an bis zum Faspifchen 
Meere *°). 

Auf der Weſtſeite der Wolga fest der Obſtſchei Syrt 
weiter fort nur in mehr füdlicher Richtung, indem er zunächft 
das rechte, hohe Bergufer der Wolga bilden hilft, und 
dann am linfen Ufer der Sarpa, an welchem er fi) in gras 
der Richtung nah Süden zu fortzieht. In welchem Verhält: 
nife zu dieſem Obſtſchei Syrt an dem Wolga: Durchbruche 
bei Kamyſchin, unter SO! N. Br., die an ſechs Werft weft: 
wärts davon liegenden fogenannten Uſchi Gori d. h. Ohren: 
berge ftehen, ift ung nicht befannt. Nach Lepechin find es drei 
Berge, welche von der Kette des molgifchen Uferbergzuges 
ziemlich entfernt find, den Wolga:Bergen aber an Höhe nichts 
nachgeben *°). Erdmann rechnet fie aber mit zu der wolgi⸗ 
fchen Uferbergfette, und giebt ihre Höhe auf 500%. an. Der 
erfte ſteht ganz einzeln und ift der Wolga am nächften, die 
beiden andern fich benachbarten Berge liegen an 500 $aden 
von dem erften entfernt. Cie beftehen aus weißem dürren 
Quarz, der von der Luft an manchen Stellen zu weißem Sand 
verwittert ift. Reibt man Stuͤcke davon an einander, fo geben 
fie einen ftarfen Schwefelgeruch. Die Berge find von tiefen 
Erdflüften durchfchnitten, mit zahlreichen Höhlen erfüllt, die 
alle enge Eingänge haben; auf den Seiten liegen mächtige 
Steinflumpen. Nach Lepechin follen fie durch vulfanifche Ges 
walt entftanden fein *”). 

Diefer Dbftfchei Syrt, deffen Ausdehnung man in einem 
großen Bogen um die Nordmeftfeite des Faspifchen Meeres 
auf eine Strede von über anderthalb Hundert Meilen von den 
Quellen der Sarpa im S. W. bis zu denen der Safmara im 
N. O. verfolgen fann, ift nicht blos wichtig als die Grenz— 
Iheide zmifchen dem Kulturboden und Steppenboden in der 
Faspifchen Niederung, fondern auch durch fein Berhältniß 
zum kaspiſchen Meere felbft. Der fcharflichtige und forg: 


+5) Wallas, Reifen durch verfchied. Prov. IL. ©. 312. 
49) Erdmann, Reifen II. 1. ©. 1%. 
7) Lepehin, Tagebuch I. ©. 247 bis 248. 
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fältige Naturforfcher Pallas Hat uns hiermit am beften befannt 
gemadt. Die Sarpa fommt’nehmlich aus der zwifchen dem 
Don und der Wolga füdmärts ſich ausbreitenden trockenen 
und falzreihen Steppe, und macht mie viele andere Steppen: 
bäche von ihrem Urfprunge an viele tiefe und ſchilfreiche Teiche, 
zwifchen denen fich feichte DVereinigungsfanäle befinden. An 
der linfen oder mweftlihen Eeite der Sarpa ftreicht längs der: 
felben mit vielen Buchten und Vorgebirgen in die Steppe füd: 
mwärts ein hohes Land, welches von der niedrigen Steppe her 
einem häglichten Floͤtzgebirge ähnlich fieht. Es ift dies der 
Abſatz des von Norden her ganz eben liegenden Höhern 
und etwas hüglichten Landes, melches gegen die faljige, 
trocene wolgifche und Fumanifche Steppe auf einmal abfällt, 
und ein Ufer bildet, das von Quellen, Schneegerinnen und 
breitern Thälern durchfchnitten ift, aus welchen die Sarpa ihr 
meiftes Waſſer erhält. Die Anzahl diefer Thäler und Erd- 
brüche wird längs der Sarpa hin von den Kalmücen auf 
einige fechszig angegeben, zwifchen denen eben fo viele Land: 
ecken und Vorgebirge vorragen follen, die wie die Thäler mit 
befondern Namen unterfchieden find *°). Grade bei der Ko- 
lonie Sarepta, an der Einmündung der Sarpa in die Wolga 
an dem Winfel diefes Stromes in der Nähe von Zarizpn, 
macht diefes hohe Land ein fehr bedeutendes, von Sandhöhen 
aufgefchättetes VBorgebirge, welches bei den Kalmücden 
Moo:hammur d. h. Fahle Nafe oder Landecke (bei Berg: 
mann, nomadifche Gtreifereien unter den Kalmuͤcken, Moo: 
fhamar d. h. böfe Nafe; nah %. %. Schmidt *?), dem Kenner 
der mongolifhen Sprache und Fitteratur, heißt es aber Mong: 
Khamar d. i. das ftolze, erhabene Vorgebirge, weil e8 weit 
über die Steppe ragt und den wandernden Stämmen der Kal: 
mücen als Führer dient) genannt wird. Von demfelben wen: 
det ſich das Ufer des höhern Landes längs der Wolga hinauf 
nah Norden, und läßt bis an die mittlere Elfchanfa, die 


zwoͤlf F t oberhalb der Kolonie zur Wolga geht, einen meiſt 


“2 Pallas, Reiſe durch verſch. Prov. III. ©. 568. 
4°) Journal asiatique. Paris 1823. 8. Tom. UI. p. 110. 
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über zwei Werft breiten ebenen Abfa vor fih, der wie alle 
füdwärts gelegenen ‚Steppen meiftens zehn volle Klafter tiber 
das hohe Waflerzeihen und noch mehr uber die Wolga - Nies 
derung erhöht if. Bei der Elfchanfa breitet ſich das hohe 
Sand mit einer flachen Böfhung bis an die Niederung aus, 
hebt fih aber immer mehr gegen Zarijyn und meftwärts 
gegen den Don, fo daß es das ganze Land zwifchen beiden Flüffen 
arüllt, an dem rechten Ufer der Wolga aber genau abfegt. 

Diefe fchleunige Erhebung des Bodens, die fandige, fteile 
Boͤſchung des höhern Landes gegen die Steppe, die Buchten 
und Vorgebirge, und noch mehr die Salzhaftigfeit der niedern 
mit Mufcheln veichlih verfehenen Steppe laſſen fowohl auf 
den vorigen Zuftand der Fumanifchen, wolgiſchen und jaiffchen 
Eteppe Schließen, die ſich überall gleichen, als auch auf die 
feuhere Ausbreitung des Faspifhen Meeres und die 
einftige Gemeinfchaft deſſelben mit dem pontifchen. 
Meere, worauf auch ſchon die Alten °°) aufmerffam 
machten, 

Die vielen Mufcheln in diefen Eteppen, welche mit denen 
in dem Faspifchen Meere ganz übereinftiimmen, und in den 
Fluͤſen nicht anzutreffen find, die Cinförmigfeit des Bodens 
diefee Steppen, der aus Meerfand ohne alle Raſendecke und 
ohne mineralifche Lage befteht, die allgemeine Salzhaftigfeit 
des Bodens, die vielen Calzgründe und Eeen und auc) die 
ganz ebene Befchaffenheit diefer meiten Wüften find Beweiſe, 
daß fie ehemals von den Gewaͤſſern des Faspiichen Meeres 
bedeckt geweſen find, und obfchon diefe Ebenen ſchon feit vielen 
Sahrhunderten von der See verlaffen find, fo haben fie doch 
wegen ihrer Lage unter einem heißen Himmelsftriche und wegen 
ver Saljhaftigfeit, die von der thonigen Unterlage erhalten 
vird, und wegen der Saljflora, die wenig Erde giebt, fich 


0) Strabo IX, 7. Eis &v ouv ovviyov ıyv te Maiwuv Aluvnv 
a ınv Kaoniev Ia)aooev, Aluynvagal Taurmv zuhoüvres, zei ouV- 
TOjOdue Ya6zovTes noög alınıas Auporlgas, Exerigav ÖE give 
os zig Ereous. Auch weifen die merfwürdigen Angaben bei Plinius 
ber die Entfernung beider Meere von einander auf eine einft größere 
Innäherung derjelben hin. Plinius, hist. nat. VI, 12. 
1:4 14 
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noch nicht mit ſchwarzem Erdreich) oder Rafen bedecken Fün- 
nen und auch nicht die geringjte Holzung hervorgebracht. Aud 
erhellt, daß zwifchen dem Don und der Wolga das hohe Land 
längs der Sarpa, fo wie zwifchen der Wolga und dem Jaik 
der im engern Sinne fogenannte Obſtſchei Syrt das alte 
Ufer des weit ausgebreiteten Hyrfanifhen Meeres 
geweſen ift. Denn in diefem hohen Lande fangen an fich die 
Floͤtzlager zu zeigen, die allgemeine Salzhaftigkeit hört auf, 
die Oberfläche ift mit einem ftarfen Rafen bedeckt, und zeigt 
eine ziemlich mächtige Dede von ſchwarzem Erdreich, auch 
findet man hier die kaspiſchen Seemuſcheln nicht mehr. Man 
findet zwar höher hinauf an der Wolga, mo das Land ber— 
giger wird, ganze Bänfe von Mufcheln und Korallen, aber 
dies rühet, wie Pallas hinzufügt, von einer viel Ältern 
und mäcdtigern Ueberftrömung des Erdballes her, 
und die Seeprodufte diefer Flöge find alle von ſolcher Gat: 
tung, die man im Faspifchen und pontifchen Meere gar nicht, 
fondern nur in der Tiefe des Oceans findet °Y). 

Da fragt es fih, durch welche Revolution das Faspifche 
Meer bei immer gleichem Zuflug von Waffer, da man auf 
jest Feine gefteigerte Abnahme des Waflers feit vielen Fahren 
bemerft hat, fo viel Waffer hat verlieren Fünnen, daß die 
weiten an funfzehn Klafter über dem Geefpiegel erhabenen 
MWüfteneien von dem untern Don bis zum Jaik und dem Aral- 
See haben trocken gelegt werden fünnen. Nach des franzoͤſi⸗ 
ſchen Reifenden Tourneforts Meinung °?) exiſtirte früher 
die Straße des thracifchen Bosporus nicht, und der durch fo 
viele waſſerreiche Ströme bereicherte Pontus bildete einen 
mächtigen weit über dem Spiegel des Mittelmeeres erhabenen 
Landſee. Der fpätere Durchbruch des Pontus nah Suͤdweſt 
veranlaßte nun die in der alten griechifchen Sagengefchichte fo 
berühmte große Fluth in Hellas *2) und das große nordi— 


51) Pallas, Reifen durch verſch. Prov. II. ©. 570. 

s2) Tournefort, relation d’un voyage du Levant. Paris1717. 
4. Tome I. p. 211. Tome 1I. lettr. 45. 

53) Diodorus V, 47. 


Frühere Verbindung des Fasp. und pont. Meeres. 211 


difhe Binnenmeer foll dadurch in zwei befondere ge: 
ſchieden fein °*). Es endigt nehmlich das hohe Fand, welches 
als ein Ufer die niedere Salzebene an der Sarpa begrenzt, an 
dem Urfprung des Manitfch mit einer abgebrochenen Fand: 
efe ungefähr 40 Meilen im Weften von Aftvachan. Dafelbft 
nimmt diefer Fluß ungefähr 180 Werft vom Urfprung der 
Sarpa in einer niedrigen mehr ald zwanzig Werft breiten, 
überaus falzigen und dabei feuchten, auch mit einigen Kochfalz- 
pfügen bedecften Ebene feinen Anfang, richtet feinen Lauf durch 
eine weite Vertiefung gegen Weften und kommt nach ungefähr 
hundert Werften in eine weite dürre Fläche, die fich gegen den 
Don ausbreitet, und gleich bei ihrem Beginn zwei beträchtliche 
Kochfalzfeen hat, die bei den donifchen Koſacken Smwätie 
Dfera (die heiligen Seen) heißen °). Diefem erhabenen Vor: 
gebirge an dem niedrigen Steppenboden gegenüber erhebt fich 
auf der Süpdfeite des Manitfch ein anderes hohes Land, welches 
ald ein Vorgebivge des Kaufafus von der obern Kuma her 
porfpringt °°). Hier hat alfo die öftlihe Faspifche Steppe 
mit der meitlichen pontifchen Steppe dur) die niedere Thal: 
fenfung des Manitfch eine offene Berbindung und beide 
Eteppen auf der Oftfeite und Weftfeite Haben diefelbe Befchaf: 
fenheit. Wenn nun das fchwarze Meer vor feiner Ergiefung 
durch den Bosporus um mehrere Klafter höher ftand, fo ift 
die ganze Frimfche, Fumanifche, molgifche -und jaiffche Steppe 
nebft den Steppenländern der Kirgifen und Usbecfen am Aral: 
See nur ein allgemeines großes Meer gemefen, das 
durch einen fehmalen und feihten Kanal, deffen Spuren der 
Manitfch zeigt, den nördlichen VBorfprung des Kaufafus um: 


4) Die Sagen und die ältern und neuern Berichte über die einft- 
malige größere Ausbreitung des Faspiihen Meeres, über feinen Zuſam— 
menhang mit dem pontifchen Meere und ihre Entladung durd den Bos— 
porus find am forgfältigiten behandelt von 8. E. A. v. Hoff, Geſchichte 
der durch Weberlieferung nachgemiefenen natürlichen Veränderungen der 
Gröoberflähe. Gotha 1922. 8. Th. I. ©. 105 bis 144, 

55) Pallas, Reiſen durch verſch. Prov. II. ©. 571. 

36) Pallas, Reife durch Suüd-Rußland I. ©. 290, 293. 
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flog, und an dem jetigen pontifchen und Faspifchen Meere 
zwei mächtige und tiefe Bufen hatte *7). 

Zwiſchen den Quellen des Manitfch und dem Faspifchen 
Meere liegen nur Dünenhaufen von Flugſand, und bei einem 
etwas höhern Stande des Faspifchen Meeres mürde dieſes 
fih noch jest einen Weg zum aſowſchen Meere bahnen muͤſ— 
fen °°). Die Niederungen von Ulagan Terni, Alabuga und 
Bieloe Dfero zwifchen den Mündungen der Wolga und Kuma, 
durch welche das kaspiſche Meer bei Anwachs des Waſſers 
durch Seeftürme ſich fo gern landeinmärts ergießt, bezeichnen 
nah Pallas Meinung das alte Bett der Meerenge, die 
vormals das Faspifhe mit dem aſowſchen Meere verband. 
Dann müßte der wilde Faufafifche Strom Teref damals auch 
feine Mündung grade gegen Norden in dag Meer gehabt ha: 
ben, und von dem von ihm mitgebrachten Quarzfande feheinen 
die Klugfandftrecfen herzurühren, welche die Steppe zwifchen 
dem Terek bis zur Kuma erfüllen °°). Zu jener Zeit der Ger 
meinfchaft beider Meere haben die Eeehunde, die Störarten 
und andere Fiſche des fchwarzen Meeres, der Silberfifch, der 
Nadelfiſch und die Kammmufcheln in das faspifche Meer ges 
langen koͤnnen, das nach feiner jetigen Lage zu weit von allen 
Meeren entfernt ift, als daß fie in daſſelbe kommen fonnten. 
Sobald fih aber das fchwarze Meer durch den Bosporus 
entlaftete, murde gleich bei dem erften Fall der Gewaͤſſer ein 
großer Theil feiner flachen Ufer zur Salzſteppe, das Faspifche 
Meer, welches nur durch eine untiefe Meerenge mit dem 
Pontus zufammenhing, ward jetzt davon abgeriffen und zu 
einem eingefcbloffenen Landfee, und meil das Waffer in 
dem Pontus fogleich niedriger fanf als der Boden diefer Meer: 
enge lag, und weil das Faspifhe Meer an fich nicht fo viele 
und waſſerreiche Ströme aufnimmt, als der Pontus, fo ward 
durch die VBerdünftung und Zurücziehung des Waffers von der 
flachen Küfte noch mehr and entblößt, und diefes Meer in noch 


s?, Pallas, Reifen durch verich. Prov. II. ©. 572, 
8) Mallas, Reife dur Süd-Rußland 1. ©. 267, 274. 
»9) Pallasa. a. O. 1. ©, 273, 280 bis 283, 356, 
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engere Schranfen gefest. Bielleiht wurde auch erft Damals 
die Gemeinfchaft mit dem Aral-See aufgehoben %). Die 
vormaligen Sandbänfe wurden zu Flugſand, der fih zu Huͤ⸗ 
geln anhäufte, wie man fie in der Sandſtrecke Naryn und an 
der untern Wolga findet; vormalige Inſeln zeigten ficb auf 
dem abgetrocneten Meeresboden wie Fleine Bergzüge, tie .die 
indersfifhen und andere. Viele Vertiefungen blieben, nach: 
dem fich das Seewaſſer von den flachen Gründen verlaufen 
hatte, als Seen oder Calzgründe jtehen, wie fie ſich noch jett 
fo häufig in der Eteppe finden ®'). 

Defonderd die Gegenden um den nördlichen Theil des 
faspifchen Meeres zeigen, Daß dieſes weit jtärfer als das 
Mittelmeer und andere abgenommen habe und noch abnehme. 
Möglich ift e8 auch, daß ohne den angenommenen Durchbruch 
des Pontus blos durch die faft allgemein angenommene Ab— 
nahme des Seewaſſers in allen Meeren die Trennung des 
Faspifchen und pontifchen Meeres und die Austrocknung der 
Meerenge ganz allmählig und in weit fpätern Zeiten erfolgt 
wäre. Denn merfmwürdig ift die Angabe der byzantinifchen 
Hiftorifer, daß die Niederung am Nordfuße des Kau— 
fafus im vierten und fünften Jahrhundert n. Chr. Geb. noch 
nit ganz ausgetrocfnet geweſen, fondern noch eine Sumpf: 
region gebildet habe. Priscus, der Abgeordnete des Kaifers 
Theodofius IM. an Attila berichtet uber einen Weg, melchen 
die Hunnen zu nehmen pflegten, um in Perſien Einfälle zu 
machen *?), und giebt an, daß fie zuerft durch eine müfte 
Gegend oder Steppe zügen, dann über einen Sumpf fegten 
(wobei aber wohl ſchwerlich, wie Priscus meint, an den maͤo— 


— — —— — 


s0) v. Hoff, Geſchichte der natürlichen Veränderungen der Erd— 
oberfläche I. ©. 117, 118. 

61) Pallas, Reiſen durdy verſch. Prov. III. ©. 573. 

6?) Priscus, excerpt. de legat. ed. Bekker. Bonn. 1829. 8. 
p. 200. Kat zwüs dreßeßmzurag Aeysıy, ws Eomuov Enehyovres Zwoav 
za kiuryv Tiw& asouwderıes, 3v 6 Pouvkos ıjv Muwrıw eiva 
wEero, nevre zur dexa dıaysvouevov Nuspwv bon ıwa ünegßavısg Es 
nv Mndıznv Eseßakor. 
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tifhen Sumpf zu denken ift), fodann über ein Gebirge, und 
‘fo in funfjzehn Tagen nad Medien gelangten. 

Eine Folge diefer Abnahme der Gewaͤſſer des Faspifchen 
Meeres ift fein befanntlih fehr tief liegendes Niveau, 
welches durch das Verhältnig des Wafferpaffes der Ströme 
Don und Wolga, mo fie fih am meiften nähern, klar darge 
than wird. Der Don fließt um zehn und mehrere Klafter 
höher als die Wolga, die auffallend hohen Ufer des Ural 
Sluffes und der Wolga in einer fonft ganz flachen Ebene find 
eine andere Folge und zugleich ein Beweis von der Abnahme 
des Faspifchen Meeres, und deffen niedrige Page läft fih noch 
aus dem weiten Laufe des Wolga:Etromes beurtheilen, in 
fofern derfelbe in einer: wenig erhabenen Gegend entfpringt 
und dennoch Feine träge Strömung hat. Aus der gegenwärs 
tigen Lage des höhern Landes fieht man, daß auch bei der 
vormaligen Gemeinfchaft beider Meere der Don und die Wolga 
ganz verfchiedene Mündungen, erfteree in der Gegend feiner 
Vereinigung mit dem Donez, lettere bei Kampfdin 
gehabt Haben muͤſſe. Der Manitfch zeigt die Spur der fid 
gegen das fchwarze Meer fchleuniger zurüchziehenden Gewaͤſſer, 
und die nördlichen Geftade des Pontus find auch vielfach mit 
ähnlichen Spuren gezeichnet. Auch um das Faspifche Meer 
find die Steppen nicht ohne folhe Spuren, obgleich hier die 
allmählige Abnahme der Gemwäffer viel ſchwaͤcher gemirft 
u 


63) Pallas, Reifen dur verfch. Prov. II. ©. 575. Durd) eine 
genaue Aufnahme der Lage und Grenzen des höhern Landes, meint 
Pallas, von Zarizyn durch die kalmückiſche Steppe gegen Oſten und von 
der Sarpa weitwärtd zum Don würde man den Zufammenhang der vor: 
maligen Ufer des pontifchen und Faspifchen Meeres zu der Zeit, da lie 
noch ein gemeinfames Meer bildeten, beitimmen Fünnen. Auch bezeichnet 
Pallas auf feiner Charte das Ufer des Faspifchen Meeres durch eine 
Finie, welhe von den Quellen des Manitfch und der Sarpa nordmwärts 
bis etwas oberhalb von Kamyſchin zieht, dort gegen N. O. über die 
Molga fett auf der Nordfeite des kleinen Fluſſes Uluſtan, dann den Jail 
von Norden nah ©. zwiſchen Uralsf und Ilezk durchſetzt und ſich gegen 
©. 9. in die Kirgiſen-Steppe hineinzieht. 


„ Der alginstifche Bergzug. Ä 215 


Auch noch folgende Umftände bemweifen, daß der Rand 
des höhern Landes das alte Meeresufer gemwefen fei. An der 
Boͤſchung der erften Ecken des fandigen Vorgebirges Moo— 
chammur bei Sarepta findet man ein mit Falfigen Stoffen 
verbundene Sandconcret, das von der Wirfung des falzigen 
Seewaſſers und feiner kalkigen Beftandtheile bei abmechfelnder 
Benegung und Austrodnung am Strande erzeugt ift, und 
dies kann fogar dienen, die vormalige Höhe des Meeres 
zu beftimmen. Denn etwas unterhalb des oberften Ruͤckens 
der Eandhöhe liegt an der Mittagsfeite ein fchmaler Rand 
oder Kranz von verhärtetem, Fandirten weißem Sande. Die: 
fer Kranz ift nicht über eine Elle breit und noch weniger tief 
in den Berg hinein, welcher übrigens innerhalb und unter 
diefem Rande aus mürbem Flugfande befteht. Diefer Kranz 
liegt ungefähr an vierzig Saden fenfrecht über der Steppe 
des ebenen Landes an der Wolga. Kerner zeugen für den 
ehemaligen Meeresftand an diefem Landruͤcken die vitriolreichen 
Schlammlager mit Schilf und Seemoor, die an der mittlern 
Elſchanka zu Tage ftehen, wo fich das hohe Land der Wolga 
nähert. Diefe Lagen von Vitriolerde find als die Ueberbleibfel 
von einem fchilfigen Seemoraft zu betrachten °*). 


Zweiter Abschnitt. 
Der alginsfifhe Bergzug und die Kirgiſen Steppe. 


Die weiten Ebenen, welche ſich auf der DOftfeite des Ural: 
Gebirges ausbreiten und von dem Nordabfall des perfifchen 
Hochlandes nordmwärts bis zum Polarmeere hin über ein hal, 
bes Taufend Meilen erftrecken, gegen Suͤdoſt aber tief in dag 
Innere, des afiatifchen Erdtheils Hineinreichen, und mehr nörd- 
li fih an die große fibirifche Niederung anfchließen, zeigen 


°*) Dallas a. a. O. 1. ©. 576, 
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doch bei ihrer gemeinfamen Natur als eines großen Tieflandes 
twefentliche Unterfchiede in ihrer Oberflächenbildung. Ertvarten 
muß man im Allgemeinen, auch ohne fonjtige Angaben über 
die nähern Naturverhältniffe jener ziemlich einförmigen Steppen— 
flächen, doch eine Veränderung derfelben durch diejenige Finie, 
welhe ungefähr unter dem 50° N. Dr. als eine Waſſer— 
fcheide zwifchen dem feffelartigen Becken des faspr 
fben Meeres und dem nördlihen Eismeer hervor 
fpringt, und vom weſtlichen Ende des Altai bis zum Suͤdende 
des Ural reiht. Man würde aber irren, wenn man nach der 
Meife der frühern Theorie von dem Zufammenfallen der Waſſer— 
feheidelinien mit Gebirgserhebungen, auch hier an einen mwirf: 
lihen Gebirgszug denfen wollte. Schon die Geſchichte zeugt 
Dagegen, hier ein, wenn auch dem Ural an unbedeutender Erz 
hebung und Durchbrochenheit Ähnliches Gebirge anzunehmen. 
Dazu bemerft A. v. Humboldt, der große Naturforfcher der 
alten und neuen Welt, ausdruͤcklich, zwifchen dem Altai und 
Ural finde fih Feine zufammenhängende Gebirgsfette, 
aber das Weſtende des Altai bei den Städten Uftfamenvgorsf 
und GSemipalatinsf am obern Irtiſch verlängere ſich weſtlich 
in dem Parallel von 49 bis 50° N. Br. durch die Steppe 
der Kirgifen der mittleren Horde auf eine Strede von 160 
Meilen; doch fei diefe Verlängerung nad) Breite und Erhe 
‚bung fehr unbedeutend, und durchaus nicht eine Fortſetzung 
des Altai zu nennen. Es find ifolirte Berge von 5 bis 600 $. 
Höhe, und Gruppen Fleinerer Berge, die ſich nur felten, mie 
der Semitau bei Cemipalatinsf bis faft zu einer doppelten 
Höhe erheben. Dennoch bilden fie die Wafferfcheide zwiſchen 
den füdlichen Steppenflüffen des Saraſu und den nördlichen 
Abflüfen zum Irtiſch, und merfwürdig ift es, daß fie auf 
einem Erdſpalt hervorgetrieben wurden, welcher auf der gro: 
fen Ausdehnung von fechgzehn Längengraden immer diejelde 
Richtung behält. Humboldt !) nennt es einen Verſuch der 
unteriedifchen Kräfte der Natur eine Gebirgsfette hervorzuhe: 


) Al. de Humboldt, fragmens de geologie et de climato- 
logie asiatiques. Paris 1831. 8. Tome I. p. 36 — 40. 
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ben, was ihn an manche ähnliche Erfcheinungen im füdlichen 
Amerifa erinnerte. 

Auf jeden Fall muß man aber diefe Bergreihe wegen 
ihres geoanoftifchen Gehaltes an Granit, Thonfciefer, Grün: 
fein, Porphyr und Kalffteinmaffen, die mit denfelben metalli: 
fben Subftanzen wie das öftlih davon liegende eigentliche 
Gebirge verfehen find, als eine Ermeiterung des fogenannten 
feinen Altai betrachten. Es erfcheint diefer vielfach durch: 
brodene Höhenzug bei den Ruſſen unter verfchiedenen Namen. 
Er wird bald .Algidin Schano ?) genannt, bald Algins— 
foi Syrt oder Chrebet ?), bald auch Ajaginsfoi Chre— 
bet, und er foll bei den dort einheimifchen Kirgifen Dalai 
Kamtfchat heißen. Der Höhenzug ift im Allgemeinen plateaus 
artig geftaltet, zeigt Feine Epuren von großen terreftrifchen 
Revolutionen, und breitet fi vornehmlih an den Tobol: 
Quellen zu wellenförmigen breiten Ruͤcken aus, die mit ihren 
Gipfelerhebungen von den Anwohnern Ulu-Tau, das große 
Gedirge, genannt werden. Der Ulustagh in der Mitte der 
Kirgifen-Steppen, fagt Meyendorff *), beherrfcht durch feine 
Höhe alle Bergfetten diefer Wuͤſten. Aber die unzufammen: 
hängende Reihe von Bergen erreicht nicht das füdliche Ende 
des Ural, fie endet plöglih in den Meridian von Ewerinas 
golowskoi; da beginnt eine merfwürdige Region von Seen, 
und diefe Unterbrechung dauert fort bie zum Meridien von 
Miasf, wo der füdliche Ural aus der mugofarifchen Kette die 
Hügelmaffe Buflanbitau oftwärts unter 49 N. Br. in die 
Kirgifen= Steppe fendet, dort wo uns Pallas den Dftofa: 
ragai ale einen gegen Suͤdoſt zwifchen dem Jaik und Tobol 
in die Kirgiſen-Steppe fich erſtreckenden Landruͤcken °) nennt. 
Diefe Region von Fleinen Seen, wie Baleful, Kumful u. a. 


2) Rytſchkow, DOrenburg. Topogr. VI. ©. 17. 

3) Falk, topogr. Beiträge I. ©. 380. 

*#) Meyendorff, voyage d’Orenbourg à Baukhara. p. 95. 

5) Pallas, Reifen durch verſch. Prov. II. ©. 312. Von den Fi: 
tenwaldungen, womit diefer Landrücken bedeckt ift, führt derfelbe bei den 
Bafchfiren den Namen Okto⸗Karagai d. h. Pfeil:Fichtenwal. Gmelin, 
Reife durch Sibirien IV. ©. 328, 
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deutet auf eine alte Waffer-VBerbindung mit dem Ak— 
faful im Süden und mit dem Aral-See; es ift eine Furche, 
welche man nordöftlih über Omsk zwifchen dem Iſchim und 
dem Irtiſch durch die feenreiche Steppe der Barabinzen, und 
dann nordmwärts über den Obi bei Surgut und durch das 
Oſtjaken-Land bei Berefom bi8 nach den fumpfigen Küften 
des Cismeeres verfolgen kann 5). Die alten Nachrichten, 
welche die Ehinefen von einem großen bittern Meere im 
Innern von Sibirien, welches der untere Jeniſei durchfließe, 
aufbewahren, deuten. vielleicht auf die Refte eines früheren 
Adfluffes des Aral-Sees und des Faspifchen Meeres gegen 
Nordoſten 7). 

Hoͤchſt auffallend Ft der Unterfchied der Erhebung der 
diefem Firgififchen Bergzuge, den wir im Allgemeinen mit dem 
bei den Ruffen üblichften Namen des Alginsfifchen bezeich 
nen mwollen, gegen Norden und Süden angelagerten Steppen: 
flächen über den Epiegel des Oceans. Denn die Kirgifen: 
Steppen an dem obern Irtiſch auf der Nordoftfeite jenes Berg: 
zuges liegen zwar nur im Durchſchnitt in einer Höhe von 
200 bis 250 Toif. oder von 1200 bis 1800 Par. F. über 
dem Meere ®), bilden alfo faft nur eine Niederung im Ber: 
hältniß zu der großen Gebirge: Erhebung des Altai-Spftems, 
überragen aber doch an abf. Erhebung die weiten Flächen fo: 
wohl füdmwärts gegen das Faspifhe Meer zu, als auch die 
auf der MWeftfeitd des Ural: Gebirges, und nur weiter abwärts 
am Irtiſch und Obi-Strom hinunter fenfen fie fi bald, und 
gehen in die weiten Klachebenen über, welche nur eine geringe 
Erhebung über den Spiegel des Eismeeres zeigen. Dagegen 
findet ſich fogleih füdwärts von dem alginsfifchen Bergzuge 
die größte continentale Depreffion der alten Welt in 
dem Herzen von Afien rings um die Geftade des Faspifchen 





6) Humboldt, fragmens asiatiques I. p. 44 — 46. 

”) Klaproth, Asia polyglotta p. 232. tableaux histor. p. 175. 

5) Humboldt, fragm. asiat. 1. p. 320. Vergl. C. Fr. v. Le 
debour, Reife durch das altaifche Gebirge. Berlin 1829. 8. Th. 1. 
©. 402 bis 410. 
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Meeres herum, welche nach dem Spiegel diefes Meeres zu 
urtheilen, eine Einfenfung von 300 F. unter dem Niveau des 
Dceans bildet ?), denn der Spiegel des Aral-Sees liegt etwas 
über Hundert Fuß höher als der des Faspiichen Meeres. Diefe 
große Depreffion iſt um fo merfwürdiger, ald fie rings von 
den bedeutendften Erhebungen des Landes umgeben wird, von 
dem Faufafifchen Hochgebirge und vun den Hochländern von 
ran und Turan. Auch mag diefe Einfenfung der Erdober: 
floͤche mit der Emportreibung jener Höhen wohl zufammen: 
hängen. 

In Diefer negativen Niederung des centralen Afien, die 
jedoch dem europäifchen Abendlande nahe benachbart ift, herrſcht 
nun zwar im Allgemeinen die Natur vor, welche wir oben 
am Shdfüße des Ural und am füdöftlihen Rande des Obs— 
tichei Syrt als die eines alten Meeresbodens bezeichnet haben, 
doch ift Dabei nicht an eine vollfommene Horizontalflähe zu 
denfen. Vielmehr finden ſich auch hier in der verfchiedenften 
Richtung mancherlei Berghöhen und Bergzäge von nicht uns 
bedeutender relat. Erhebung, welche aber alle mit den dazwi— 
fen ausgebreiteten Senfungen ihre Bildung oder einftige Bes 
defung von mächtigen Wafferfluthen beurfunden. Alle Berge 
und Bergfetten der Kirgifen-Steppe, fagen Everdmann und 
Meyendorff 9), welche in der neueften Zeit diefe Gebiete auf ihren 
Reifen von Drenburg nah Bochara durchwandert haben, find 
nue niedrige, unanfehnliche, nackte Erhöhungen, die nur Berg: 
hügel zu nennen find, alle von gleihem Ausfehn und von 
gleichen inneren Gehalt. Die von jenen Reifenden genommene 
Karavanenftraße um die Geftade des Aral-Sees herum macht 
ung am beften mit der Natur der füdmeftlichften Theile der 
Kirgifen: Steppe befannt. Die Karavanenftraße von Drenburg 
nach Bochara beträgt gegen 200 Meilen, und wird von den 
Karavanen bei einem täglichen Marfche von 25 bis 30 Werft 


) Humboldt, fragmens asiatiques I. p. 10, 91 - 8. U. 
p. 333 — 326. ° 

9%) Eversmann, Reife von Drenburg nach Borhara. Berlin 1824, 
4.©.67. Meyendorff, voyage p. 9%. 
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in 44 Tagen zurüchgelegt, nehmlih 30 Tagercifen bis Chiwa, 
und von Chiwa bis Dochara noch 14 Tagereifen !"). 

Ale Hügelreihen in der Eteppe am Suͤdfuße des Ural 
beftehen aus Kalfftein, Sandftein und Mergelflögen, welche 
zahtreihe Verfteinerungen wie Belemniten, Ammoniten u. a. 
enthalten. Je mehr man fi von Orenburg aus gegen Sud: 
often der eigentlichen Kirgifen: Steppe nähert, defto mehr ftirbt 
die Natur ab, bis fie in der Gegend von Bochara felbft den 
höchften Grad der Unfruchtbarkeit erreicht 12). Erft auf der 
Hrordoftfeite des Faspifchen Meeres hat man den erften bedeu: 
tenden Bergzug zu überfegen, der fi) von Norden nah Suͤ— 
den bis zu dem Faspifhen Meere hinzieht. Es ift eine Floͤtz— 
ablagerung, ganz aus Verfteinerungen von Ceethieren beftehend, 
auf dem Rücken mit einer weiten Fläche, Buffaga d. 9. 
Thürfchmwelle genannt, weil es von Drenburg aus der am 
höchften auffteigende Punft ıft. Die Umgegend ift unfruct: 
barer Lehm- und Gandboden, ohne allen Graswuchs "?). 
Dftwärts folgt der große Steppenfluß Emba, bei den Kirgi- 
fen Dſchem genannt, der fich in das kaspiſche Meer ergießt, 
und ihn überfegend erreicht man auf feiner Oftfeite einen neuen 
Bergräcken, Mugofar:Tau genannt. Die Berge find nadt 
und kahl, in den Schluchten zwifchen ihnen finden fich Fleine 
Dirfen und Weiden; fie beftehen aus Sandftein, Quarz und 
Grünfteinformationen und haben eine relat. Höhe von 800 
Fuß '*) Man betrachtet fie als eine fudlihe Erweiterung 
des Ural nach Art des Obſtſchei Syrt, auf ihnen entfpringen 
die beiden Steppenflüfe Dr und Jemba. Cie follen fih füd: 
wärts in die Steppe zwifchen dem Faspifchen Meere und dem 
Aral-See hineinziehen, wo fie bei Kalf unter dem Namen der 
Mangislamsfie Gori vorfommen, oder auch Magaldier 
Tau bei Kirgifen und Kalmuͤcken genannt; fie find nirgends 
hoch, überall ift Mangel an Waldung vorherrfchend, dagegen 





11) Falk, topogr. Beiträge I. ©. 393. 

2) Eversmann, Reife ©. 17, 18. 

13) Eversmann, Reife ©. 20, 25. 

14) Eversmann, Reiſe ©. 26018298. Meyendorff, voyagr 
p: 23 — 20. 
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tigen ſich Spuren ehemaliger vulfanifcher Thätigfeit '°), Auf 
der Dftfeite der mugofarifchen Berghöhen breitet fich eine große 
Klugfandmwüfte mit Sandhügeln aus; fie ift bedecft mit 
Caljmaffen von ausgetrocfneten Salzfeen und mit unzähligen 
Mufcheln, aus deren Conglomeraten auch viele Hügel dafeldft 
beftehen. Schon die einheimifchen Namen jener Gegenden Ka: 
rafum und Sapaf:fum (das Wort fum bedeutet im türfiz 
den Eand) weiſen auf die Naturbefchaffenheit jener abgeftorz 
benen Steppen hin, und Ddiefe Natur zieht fich rings um den 
Aral-See herum bis zur Mündung des großen Sir Darja 
(Eihon, Jaxartes) '°). Diefe Niederungen werden von vielen 
größern und Fleinern Steppen- und Korallenflüßchen durchfegt, 
die im Sommer ftellenweife austrocnen, ſich in fandiger 
Eteppe verlieren oder in kleine Seen auslaufen, die theils 
faljig, theils füß find, aber doch immer fchlechtes Waffer und 
feine ifche enthalten. Sie fliegen immer in einer jchmälern 
oder breitern Niederung, die an zwei bis drei Fuß tiefer als 
die Steppe liegt, und auf dem mulmigen Boden etwas Gras, 
Gebufh, Pappeln und Weiden hat. Der Sarafu, einer 
der größten Steppenflüffe jenee Gegend, ift im Sommer faft 
ganz ftehend mit brafigem Waffer, und ergießt ſich nur in der 
naffen Sahreszeit in den Teleful auf der Dftfeite des Arals 
Sees 17), 

Mit wie vielen Befchwerden demnach die Karavanen in 
diefen an aller Vegetation fo außerordentlich armen Gebieten 
zu Fampfen haben, auch abgefehen von den Gefahren, welche 
von den räuberifchen Stämmen der Usbecken und Kirgifen 
drohen, erhellt von felbft, und doch war diefe Strafe, die jet 
von Bochara nach Drenburg führt, durch faft alle Zeiten der 
Gefhichte hindurch ein Hauptweg 8) für den Handelsver: 
Fehr von In dien. nach dem europäifchen Abendlande, 


5) Half, topogr. Beiträge I. ©. 381. 

16) Eversmann, Reife ©. 32 bi8 40. Meyendorff, voyage 
p. 31 —41, 94. 

17) Falk, topogr. Beiträge I. ©. 386, 387, 

159) Meyendorff, voyage d’Orenbourg à Boukhara p. 227 
— 2322, — 
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von Bactra oder Balfh nach dem Wolga:Delta. Vermehrt 
werden jene Befchwerden überdies noch durch die eigenthüm: 
lihen Kontrafte des Klimas, wie man fie hier in einer fo 
füdlichen Breite zwifchen dem 40 bis 50! N. Br. faum erwar— 
ten follte, die jedoch durch die Natur des Steppenbodens be: 
dingt werden. Denn während in dee Sommerzeit eine glühende 
Hite herrſcht, welche die fchon an fich fo dürftige Steppen: 
vegetation verfengt, ftellt ſich auch ein fo ftrenger Winter ein, 
daß ſich die beiden Fluͤſſe Amu und Sir häufig mit fo dickem 
Eiſe überbrücken, daß große Karavanen mit belafteten Kamelen 
und mit Kanonen verfehen, über fie hinmwegfegen koͤnnen !?). 
Daß diefe Gegenden aber nicht immer fo öde an Bewohnern 
waren tie jest, oder daß mwenigftens ihre frühern Bewohner 
einen höhern Bildungsgrad als die fie jegt durchſchweifenden 
Stämme erreicht hatten, lehrer die vielen Ueberrefte des Alter: 
thums. Zahlreihe Grabhügel finden fich hier, wenn auch 
nicht aus den frühern Zeiten des Alterthums, fie liegen immer 
auf den höchften Theilen der Steppe, und erfcheinen öfter in 
ziemlich langen erhabenen Hügelreihen. Auch große gemauerte 
tatarifhe Begräbnißftätten trifft man hier an ?°), 
Bon einer andern Seite her, von Nordoften, haben wir 
in der neueften Zeit diefe Gebiete Fennen gelernt durch Meyer’s 
Reifen duch die fongarifhe Kirgifen-Steppe Durch 
ihn werden wir bejtimmter mit mehreren einzelnen Gruppen und 
Gliedern des alginsfifhen Bergzuges befannt, vornehmlich in 
der DOfthälfte. Dort liegen die Eleinen Steppengebirge Arkat, 
Dſchigilen, Tſchingistau, erfteres mit einer Erhebung von 4 
bis 500 Fuß; es zeigt nackte, öde, fteile Felswaͤnde, die 
nur fparfam mit Gebüfch bewachfen find ?!). Bedeutender ift 
aber das fogenannte Kar-Karaly-Gebirge, welches aus röth: 
lihem Granit beftehend, ſich an 3000 $. erhebt; auch diefes 
ift nacht und duͤrr, zeigt überall fteile Felsabhänge, doch zii: 





— ——— 


19) Meyendorff, voyage p. 55, 106, 107. 

20) Eversmann, ©. 13, 17 bis 20, 29. Falf, topogr. Beiträge 
1. ©. 394. 

21) Meyer bei Ledebour, Reife in den Altai I. ©. 371, 383, 39. 
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ſchen den Felswaͤnden viele fehöne, Hohe Fichten, und ift aus⸗ 
gezeichnet durch feinen Waſſerreichthum ??), daher ein wichti⸗ 
ger Aufenthaltsort der Kirgifen Stämme und merfwürdig durch 
die in der legtern Zeit dort veranlafte ruffifhe Kolonifa: 
tion innerhalb des Kirgifen Landes. Zwiſchen diefen Berg: 
fetten und Berggruppen breiten fich immer falzige, thonige 
oder fandige Steppenebenen aus ?°). Alle Flüffe dajelbft haben 
nur ftellenweife Waffer, und diefe Wafferftellen find durch 
trockene, oft einige hundert Schritt lange Strecken unterbro- 
hen; fie find theils fließend, theils ftehend und fcheinen durch 
unterirdifche Zuflüffe 'zufammenzuhängen. Ihr Flußbette be: 
fteht aus grobem Sande, tiefer liegt überall eine Thonſchicht, 
wo das Waſſer nicht durchdringen kann, und daher an mehr 
vertieften Stellen wieder hervorfließen muß ?*). Aehnliche 
Nachrichten über diefe Gebiete haben wir fehon früher von 
einer dritten Seite her erhalten von Nordmeften, theils 
duch Falk, der diefelben beruͤhrte, theilg durch die Begleiter - 
der ruſſiſchen Erpeditionen (Bardanes ?°) und den jüngern 
Rytſchkow), welche von der ruffifchen Regierung beauftragt 
auf Beranlaffung der Kalmuͤcken Flucht von der untern 
Wolga ?°) nach den Steppen der Songarei am obern Irtiſch 
auf dem chinefifchen Gebiete im Jahre 1771 diefe Einöden 
durchftreiften, um wo möglich die Kalmücken einzuholen, und 
fie zur Ruͤckkehr in die von ihnen verlaffenen Eige zu noͤthi— 
gen. Dies gelang jedoch nicht, und die ruffifchen Truppen 
entgingen nur mit großer Mühe dem gänzlichen Untergange 
duch Hunger und Mangel aller Art. Denn überall traf man, 
von Drenburg aus grade oftwärts in die Steppen eindringend, 
öde und trocfene Wüften, aus fandigem und thonigem Boden 
beftehend von Sandhügelftrichen durchzogen, mit Salsfeen, 


22) Meyer bei Redebour, Reife II. ©. 416. 

23) Pander bei Meyendorff, voyage p. 362— 368. 

24) Meyer bei Ledebour, Reife II. ©. 388. 

25) Bardanes, Reife in die Kirgifen-Steppe bei Falf, topogr. 
Beiträge I. ©. 361 bis 376. 

26) Micol. Rytſchkow, Tagebuch einer Reife durch die Steppen 
der Kirgis: Kaifaden bei Büfching, Magazin VIL ©. 419 bis 477. 
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Saljmoräften und Ealzplägen bedeckt; zwar zeigte ſich man: 
cherlei Geftripp von Steppenfräutern, aber nur fparfam fleine 
MWaldungen. Die Borgebirge der alginsfifchen Berghöhen, 
welche man erreichte, zeigten Zertrümmerungen von Kalf und 
Sandfchiefer, von Gips, Mlabafter und Thonftein 27). 

Das gejammte von Meyer durchforfchte Steppengebiet ift 
erfüllt mit zahlreichen Monumenten der Vergangenheit. Be: 
fonder3 häufig finden fih alte Gräber, welche gewöhnlich 
immer geuppenmweife bDeifammen liegen und in verfchiedener 
Sorm, theils vierecfig, theils rund, theils erheben fie fih nur 
wenig über den Boden, theils find fie durch hohe Steinhügel 
bezeichnet. Schon die verfchiedene Form der Gräber fpricht 
dafür, daß fie von verfchiedenen Nationen herrähren. Bor: 
züglih ausgezeichnet find die hohen Gräber an dem Steppen— 
fluffe Rura im Norden des Kar-Karaly-Gebirges, melce 
wie manche Ueberrefte von Baumwerfen dafelbft von den No: 
gaiern herrühren follen. Die jüngern kirgiſiſchen Gräber 
laffen ſich auch leicht Durch ihr unfcheinbares Aeußere von den 
öltern Gräbern unterfcheiden, fie finden fich befonders in den 
duͤrren holz- und wafferarmen Gegenden der Steppe, während 
in der Nähe des fruchtbarern und holzreichern Gedirges Kar: 
Karaly Gräber von fehr verfchiedener Form vorfommen. Schon 
der ältere Gmelin unterfchied bei feinen Wanderungen durd 
die altaifhen Gebiete am obern Jeniſei an fünferlei verfchie: 
artige Gräber, von welchen ſchon oben die beiden erften Arten, 
die fogenannten Majafi und Slanzi, angeführt find. Ne 
ben ihnen find durch die Art ihrer Errichtung und durch ihre 
Yusftattung an Schägen und Alterthümern von gleicher Wich: 
tigfeit die fogenannten Semljanie Kurgani und Tworil: 
nie Rurgani, während die fünfte Art, Kirgisfie Mogili 
bei den Ruſſen genannt, fowohl duch ihr Aeußeres wie durch 
die darin enthaltenen Sachen am dürftigften und unbedeutend: 
ften find 2°). Die Kirgifen belegen alle alten Gräber, die nicht 
von ihnen herftammen, befonders aber die hohen fehr hervor: 








27) Half, topogr. Beiträge I. ©. 364, 397. 
28) Scherer, nordiiche Nebenftunden I. ©, 172 bis 177. 
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tragenden mit dem Namen Uba, dagegen nennen fie ihre cige: 
nen Gräber Moly. Zwar wiffen die Kirgifen durchaus nichts 
über den Urfprung jener alten Gräber anzugeben, doch hat 
ih bei ihnen die Tradition erhalten, daß jene hohen Grab— 
hüael die Ueberbleibfel von einem Wolfe feien, das fie Myk 
nennen, und Das noch vor der Anfunft der Mongolen diefe 
Gegenden bewohnt haben foll *°). Auf jeden Fall wird man 
jene Grabmäler nicht zu den tatarifchen fondern zu den tſchu— 
diihen Denfmalen zählen müffen, von welchem Volke fie auch 
immer herrühren mögen, und im Allgemeinen pflegen die Kir: 
giſen, aus Ehrfurcht vor diefen alten Denfmalen der Vorzeit 
in ihrem jegigen Heimathslande, fih gern in der Nähe von 
tſchudiſchen Gräbern auch ihre Grabjtätten zu wählen ?°). 
Die Grabhuͤgel an der Nura find im Umfreife mit 
vertifal eingefügten, nicht hervorragenden Gteinfliefen einge: 
faßt, fie haben einen Durchmeſſer von 25 bis 35 Fuß und 
eine Höhe von 6 Fuß und darüber. Cie beftehen aus mäch- 
tigen Schieferplatten, die horizontal über einander gefchichtet 
find, und laufen nach oben fegelförmig zu. Bisweilen find 
zwei bis drei Grabhuͤgel von einem großen gemeinfchaftlichen 
Kreife vertifal eingefuͤgter Steine eingefchloffen. Mehrere dort 
angeftellte Nachgrabungen haben aber außer Knochenfragmenten 
nichts gegeben, und es fcheinen die ehemaligen Bewohner dies 
ſer Gegenden nicht die Reichthuͤmer der früheen Bewohner der 
altaiſchen Gebirge befeffen zu haben ?!). An dem Kent oder 
Ken Kaslyk-Gebirge, welches, dem Kar Karaly benachbart, 
mit demfelben eine ganz gleiche Naturbefchaffenheit theilt, aber 
minder erhaben und weniger ausgedehnt ift, finden fich andere 
jahlreihe Gräber, die nicht Firgififchen Urſprungs zu fein 
(deinen, aber auch nicht das Anfehn der alten Gräber ande: 
tt Gegenden haben; denn fie beftehen aus kleinen Steinhaus: 
fen ohne mit Steinen eingefaßt zu fein. Daneben zeigt fich 





29), Meyer bei Ledebour, Reife in den Altai II. ©. 417 bis 419. 
30) Sievers, fibirifhe Briefe bei Pallas, N. Nord, Beiträge. 
Petersburg 1796, 8. Th. VIL. ©. 276. 
21) Meyer bei Ledebour, Reife I. ©. 432. ur 
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ein merkwuͤrdiges altes Gebäude, welches jedoch nicht auf ein 
fehr hohes Alter zurüchweifet. Die wohlerhaltenen Mauern 
des Hauptgebäudes, das an 28 3. Fänge hat und ein Qua: 
drat bildet, beftehen aus roh behauenen Granitplatten, die 
mit Lehm verbunden find. Es fcheint von den Songaren oder 
von den Nogaiern herzurühren, alfo erſt aus der tatarifchen- 
Zeitz die Kirgifen betrachten es als ein Heiligthum, und fie 
pflegen hier Opfer darzubringen in Roßhaaren, Schaafwolle 
und allerlei Lumpen beftehend ??). . Demnach darf e3 nicht 
befremden, daß auch die andern von Falf, Bardanes und 
Rytſchkow durchftreiften Theile dieſer Steppen viele für die 
Gefchichte der Völferanfiedlungen und ihrer Kultur nicht un: 
wichtige Monumente enthalten, fie fanden überall in der 
Steppe die Uebertefte von Städten, Drtfchaften und riefen: 
hafte Grabhügel aus den verfchiedenften Zeiten ftammend °°), 

Bon unzähligen Völferftämmen find diefe dem alginski— 
ſchen Bergzuge angelagerten Steppenflächen feit der Urzeit an 
durchzogen worden. Denn e8 war hier der nächfte Pfad 
und Bölferfteig, der von den Klächen des mongolifchen 
Hochlandes dur die fongarifche Steppenfenfe am Nordfuße 
des Thian-ſchan abwärts nach Weften zum uralifchen Böl: 
ferthore führte, auf der größtmöglichen Annäherung dreier 
Welten, des öftlichen und mweftlichen Orients, Turan und ran 
mit dem europäifchen Abendlande. Darum pflegte, fihb aud 
bier auf dem großen Kreuzwege innerhalb der gefammten 
alten Welt nicht felten die Bölferfluth zu brechen und zu thei: 
len, und noch ehe das europäifche Völferthor am Ural er: 
reicht twurde, waren meiftens ſchon große.Theile derfelben nach 
Norden in die Gegend des untern Irtiſch und Obi, und nad 
Süden in die Gegend nach dem reichen ran abgelenft wor: 
den, gleihfam um Europa mit dem mächtigen Andrange der 
wilden Völferfchaaren nicht ganz zu überfluthen. Was für 
Voͤlker von den Zeiten der Scythen und Maffageten an 


32) Meyera.a. O. II. S. 478 bis 480, 
33) Falk, topogr. Beiträge I. ©. 394. Rytſchkow bei Büſching 
a. 0. 9. VII. ©, 450, 453, 462, 
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bis auf die neuere Zeit, wo die Kirgifen hier ihre Haupthei- 
“ math, gefunden haben, fich hier herumgetummelt haben mögen, 
wird im weitern Verfolg diefer Unterfuchungen noch zu berüh: 
ven fein, hier genügt es vorläufig darauf hinzumeifen, daß 
auch auf diefem Gebiete beftimmte Spuren von der Thätigkeit 
der alten Tſchuden, ähnlih wie am Ural, fich auffinden 
lafien. Denn die Berghöhen im Süden des Nura-Zluffes find 
reich an Kupferfmaragd, der ſich in den Kalffteinmaffen da: 
felbft findet, und auch der Thonfchiefer enthält Anzeichen von 
Kupfer. Seit alten Zeiten ift hier Bergbau betrieben toorden, 
und die rufjifchen bergmwerfsfundigen Reifenden Schangin und 
Wjätfin haben zahlreiche alte Grubenwerke angetroffen, welche 
fie als Tſchuden Gruben glaubten bezeichnen zu müffen ?*), 
Nun wiſſen wir auch beftimmt, daß Voͤlker eben deffelben‘ 
Stammes, welchen wir oben die alten Halden am Ural haben 
zufchreiben müffen, lange Zeit in dieſer Gegend ihren Aufent: 
halt hatten, denn noch im fechften Jahrhundert fpielen grade 
hier die Hunnifchen oder ugrifhen Hajatheleten (Neph— 
thaliten), welche als die furchtbarften Feinde der Saffaniden ?5) 
befannt find, eine große Rolle, wenn fchon fie auch bald nahe 
her aus diefer Gegend fich verloren zu haben fcheinen. Nach 
dem Aufhören der großen Völferbemegungen durch die mon: 
golifchen und turftatarifchen Stämme finden "wir hier als Zn: 
faffen das Volk der Kirgifen oder Kirgis-Kaifaden. 
Die bei den Abendländern fogenannten Kirgifen geben fich 
nicht felbft diefen Namen, fondern nennen ſich Kaſak, ein 
Name, der feit den Zeiten des Kaifers Conftantinus Porphy: 
rogenneta, bei welchem er zuerft im zehnten Kahrhundert am 
Kaufafus *6) vorfommt, in den weiten Fändergebieten auf der 
Grenzmarf von Afia und Europa von fo großer Bedeutung 
ift, und auf die verfchiedenartigften Voͤlker übergegangen ift. 
Der Name Kafaf foll in der türfifchen Sprache einen Reiter 
oder Krieger bezeichnen ?7), und dann auch einen Freibeu— 


34), Meyer bei Ledebour, Reife in den Altai II. ©. 430. 
3°) Agathias ed. Niebuhr. Bonn. 1828. 8, IV, 27. p. 266. 
36) Schlözer, allg. nordiiche Geſchichte ©. 521. 
°7) Meyendorff, voyage p. 53. 
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ter, der auf Raubzuge umherzieht ?°), und fo feheint der 
Name von den turftatarifchen Voͤlkern gegen das Ende des 
Mittelalters auf die flavifchen Kofacfen an den Geftaden des 
Pontus übertragen worden zu fein. Wie diefer Name an 
jene flavifchen Stämme übergegangen, und in welchem Ber; 
hältnig der von Eonftantin angegebene Name der Faufafifchen 
Kafachen zu dem der Kofacen ftehe, ift weiter unten zu be: 
rühren. Die Kirgifen follen ſich auhd Sara Kaifafi d. h. 
Steppen-Kaiſacken nennen, und fie gebrauchen nicht minder 
zumeilen den Namen Kirgiſi, den fie jedoch nur den Nomaden 
der großen Horde geben. Denn nad Abulgafi ??) find fie 
Abkoͤmmlinge der Alteften Mongolen, und Kirgis, ein Enfel 
des fabelhaften Heros bei allen türfifhen und turftatarifchen 
Bölfern, des Dgus Chan, fol ihre Stammovater fein. Damit 
ftimmt freilich nicht eine andere Angabe, wonach das Wort 
Kirgis ald Appellativ im Turktatarifchen einen niedrigen, rohen 
Menfchen bezeichne, der fich zu jeder Sache gebrauchen laſſe *°). 
Zur Unterfheidung von andern gleichnamigen Bölfern nennt 
man fie auf jeden Fall am beften Kirgifen oder Kirgik 
Kaſacken (Kaifaden); fie find die fogenannte Kafatfchja 
Drda bei den Ruſſen +"). 

Diefe Kirgifen find, wie ihre leiblihe Bildung zeigt, ftarf 
vermifht mit Mongolen, aber dennoch ift ihre Sprache einer 
‚ der reinften türfifchen Dialekte, fie find alfo unftreitig von 
türfifcher Abftammung, und man muß fie demnach als einen 
Haupttheil der turftatarifchen Bölferfchaften *?) 
betrachten. Noch jebt erfennt man leicht, daß die heutigen 
Kirgifen aus einem Zufammenfluß verfchiedenartiger Stämme 
entftanden find, aus mehreren Stämmen der goldenen Horde 
oder des tatarifchen Reiches Kaptfchaf, aus Usbecken, aus 


38) Alerei Lewſchin, Beichreibung der Horden und Steppen ber 
Kirgis-Kaifaden. Vetersburg 1832. IH. 8. in den Dorpater Jahrb. 
Riga 1834. 8. Th. U. ©. 194 und 19. 

39) Abulgasi, hist. geneal. des Tatars p. 68, 99. 

40) Fischer, recherches historiques p. 134. 

2) Schlözer, allg. nordiihe Geſchichte ©. 414. 

“2) Klaproth, Asia polyglotta p. 231. 
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verfchiedenen Stämmen von Turfeftan u.a., und dies wird auch 
beftätigt durch die Sagen der Kirgifen über ihren eigentlichen 
Urfprung, den fie auf verfchiedene Art angeben. Die Stamm⸗ 
väter der urſpruͤnglichen Kirgifen follen ſchon in frühen Zeiten 
unter dem Namen der Hafiaszu (Hafas) ald Anwohner des 
Atai zwiſchen dem obern *enifei und Dbi den Chinefen be: 
kannt gemefen fein, mo fie fodann in der Zeit von Dfehingis: 
han unter dem Namen Kirfis (Ki-li-ki-ſſe bei den Chinefen) 
hervortreten *?), und von mo fie fich in Folge der mongoli: 
hen Wanderungen mehr: nad) Weften gezogen haben. Ge: 
nannt werden diefe Kirgifen in Europa unftreitig ſchon zu 
Anfang des fechszehnten Jahrhunderts, indem die von Herber: 
ftein **) erwähnten fchibansfifchen und koſatzkiſchen Tata: 
ten, welche auf der Dftfeite des Ural wohnen follten, nur die 
ſibiriſchen Tataren am Tobol und Irtiſch und die Kirgifen 
bezeichnen Fönnen. Auch Jenkinſon traf bei feiner Reife in der 
Bucharei in den Yahren 1558 und 1559 den Herrſcher von 
Taſchkend mit den Kafacfen in Krieg verwickelt, und die Ruf: 
fen mußten mit ihnen bei der Eroberung von Sibirien feit 
1580 bald in feindfelige Berührung treten. Doch maren zu 
jener Zeit ihre Eige noch ziemlich befchränft, fie felbft waren 
noch bedroht durch die Uebermacht der Songaren von weſt— 
mongolifhem Stamme, dazu Famen innere Zroiftigfeiten zwi— 
fhen den einzelnen Stämmen, Feindfeligfeiten mit den mwolgis 
ben Kalmuͤcken und Bafchfiren, und die Kämpfe mit den 
ſibiriſchen Koſacken. Schon damals folien fie daran gedacht 
haben fih dem Schute Rußlands zu unterwerfen zu Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts, aber die bald mehr glücklichen 
Kämpfe gegen die Songaren hielten fie davon noch ab, und 
fie fonnten bald durch die Zurucdrängung der Bafchfiren und 
wolgifhen Kalmückfen nah Norden und Welten auch nad 


1) Klaproth, Memoires relatifs à l’Asie. Paris 1826. 8. 
Tome ]. p. 160— 170. Tome II. p. 332 — 369. 

“4) Herberstein, rer. Moscovit. comment. p. 100. Ultra 
Cazan ad Permiae viciniam Tartari habitant, qui Schibanskü_ et 
Cosatzkii vocantur. 
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jener Seite fih mehr ausdehnen *°), fo daß fie erft feitdem 
in den Sitzen erfcheinen, die noch. jegt ihr Gebiet ausmachen. 

Seit alter Zeit zerfallen die Kirgifen in drei für fich ge: 
fonderte Horden, die fogenannte große, mittlere und Fleine 
Horde, was auf die urfprüngliche, verfchiedenartige Zuſam— 
menfegung der Beftandtheile diefes Volkes hinzumeifen ſcheint. 
Die große Horde mohnt im Dften an den Grenzen von 
Tafchfend und Kofan, fie ift nur wenig befannt, wird aber 
mehr gefürchtet als die beiden andern, und die zu ihr geh: 
rigen Kirgifen follen fih durch ihre Raubſucht, Graufamfeit, 
MWildheit und Tapferkeit vor, allen übrigen Kirgifen auszeichnen. 
Selten kann eine Handelsfaravane durch ihr Gebiet ziehen, 
ohne ihr entweder Tribut zu entrichten oder wenn died nicht 
gefchieht, von ihnen angefallen und geplündert zu werden. 
Man hält dieſe Horde für das eigentliihe Stammvolk 
der Kirgifen *°), Diemittlere, zugleich die zahlreichfte Horde, 
wohnt im Norden bis zum obern Irtiſch und ſuͤdwaͤrts bie 
zu den aralifchen Steppen. Biele von ihnen, wie der Haupt: 
ſtamm der Naimanen, find zwar von den Chinefen abhängig, 
aber im Allgemeinen ftehen fie am meiften mit den Ruſſen 
in Verbindung, und haben am meiften die ruffifche Oberhoheit 
anerfannt. Sie find auch an Wildheit mit ihren füdöftlichen 
Nachbarn nicht zu vergleichen. Die Fleine Horde mohnt 
im Weften am Aral-See und am Faspifchen Meere bis zum 
Jaik, fie follen den wilden oder den auch fogenannten ſchwar— 
‚ zen Kirgifen an Wildheit und Raubfuht nur menig nad) 
ftehen, auf jeden Fall find fie bei weitem ſchwerer zu bändigen 
als die Kirgifen der mittleren Horde *”). 

Die innern Zerrüttungen bei den Kirgifen zu Anfang des 
achtzehnten Jahrhunderts und die noch immer fortdauernden 
Kämpfe mit den Songaren auf der einen und den Bafchfiren 
auf der andern Seite bewogen den Fürften Abulchair, den 





5) Aler. Lewſchin a. a. ©. II. ©. 196 und 197. 


46) Georgi, Beichreibung aller Nationen des ruffiihen Reiches 
1. ©. 138, 


m) Meyer bei Ledebour, Reife II. ©. 450. 
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Chan des größten Theiles der Fleinen Horde, und einige Ge: 
fchlehter der mittlern Horde fih der ruffifchen Herrſchaft 
ju unterwerfen, toobei erfterer feine eigene Herrfchermacht zu 
erweitern hoffte, im %. 1730. Zmei $ahre fpäter leiſteten 
auch wirklich jener Abulchair und der Fürft Schemjafa, ein 
Chan der mittleren Horde, den Huldigungseid an Rußland, 
aber dies hinderte fie Feineswegs ihre Raubzüge in das ruſſi— 
ide Gebiet, befonders gegen die Bafchfiren und molgifchen 
Kalmuͤcken fortjufegen, und beide Umftände zufammen befchleu: 
nigten damals die Anlegung der vrenburgifchen Linie *°). Die 
Hoffnung der ruffifchen Regierung auf die Begründung eines 
ruhigen, friedlichen Verhaͤltniſſes an dem uralifchen Voͤlker— 
thore war, tie die Auspfänderung mehrerer nach der Bucharei 
gehenden ruffifhen Karavanen bewies, vergeblih, und die 
überdies in der fleinen Horde ausbrechenden Spaltungen bei 
der jtreitigen Wahl. eined neuen Chanes nach Abulchairs Tode, 
fo wie der Einfluß der Chineſen nach der Befiegung der Son: 
garen auf diefe Stämme vermehrten die Verwirrung, fo wie die 
Gefahr und Unficherheit an der orenburgifchen Linie. Dagegen 
fuhte nun der Baron v. Igelſtroͤm als Befehlshaber in jener 
Feſtungslinie feit 1785 als Mittel, die Errichtung einer Volks— 
tegierung bei den Kirgifen der fleinen Horde einzuführen, 
indem mit Aufhebung der Würde eines Chanes die Verwaltung 
mehreren vom Volke gewählten Aelteften übertragen wurde. 
Dies half auf einige Zeit, aber den Kirgifen war der turbus 
lente Zuftand verbunden mit den Kaubzügen lieber, und die 
darauf erfolgende Verwirrung wurde fo arg, daß die Horde 
fih zum Theil auflöfte.- Denn viele Stämme ſchloſſen ſich an 
die mittlere Horde an, andere wanderten aus nah Suͤden in 
die von den Usbecfen beherrfchten Fänder, und einer ihrer be; 
deutendften Häuptlinge Bufei, Sohn des Nurali und Enfel 
des Abulchair, unterwarf fi) mit 10,000 Kibitfen völlig der 
ruſſiſchen Herrfchaft, und nahm die feit der Flucht der Kal: 
mücen unbewohnten Steppen am linfen Ufer der Wolga ein. 
Diefe Kirgifen werden jet unter dem Namen der bufeifchen 


#8) Storch, Gemälde des ruffiihen Reiches V. ©. 326. 


. 
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Horde begriffen. Bukei ward 1812 zum Chan derfelben- ers 
nannt, und jest beffeidet fein Sohn Dſchangir diefelbe Würde *°). 
Die übrigen Stämme der Fleinen Horde ftehen zwar jest wie— 
der unter einem Chan, aber in ziemlich loſer Berbindung unter 
fihb und auch in ähnlicher Abhängigkeit von Rußland. Cie 
fol aus drei Hauptftämmen beftehen, die vom Volk ermähl: 
ten Chane follen nach der gegenfeitigen Uebereinfunft von dem 
ruffifchen Kaiſer erft ihre Beftätigung erhalten. Seit 1806 
iſt auch diefem Chan der Fleinen Horde ein eigener Rath zu: 
geordnet, deſſen Mitglieder fo wie der Chan felbit Jahrgelder 
empfangen. Der Chan hat zwar die höchfte Gewalt in feinen 
Händen, aber ohne nach Willkuͤhr über Leben, Eigenthum 
und Freiheit feiner Unterthanen entfcheiden zu Fönnen °°). 

Da die Kirgifen der-mittlern Horde nit die uns 
bändige Wildheit wie die Per kleinen Horde zeigten, fo war 
die ruffifche Grenzlinie am Setifch immer” weniger gefährdet 
als die am Jaik. Aber auch in diefer Horde herrfchten häu- 
fige Unruhen, viele innere und äußere Sehden, welche fie zu: 
letzt demfelben Schickſal zuführten, dem die Fleine Horde un 
terlag. Zwar fuhren Schemjafas Nachfolger fort der ruffifchen 
Regierung den Eid der Treue zu leiften, fo wie der Chan 
Ablai, aber diefer huldigte auch zugleich den Mantſchu Kal: 
fern in China nad) der Unterjochung der Eongaren durch die 
Chinefen im J. 1756. Durch diefe eigenthümliche Politik ge: 
dachte Ablai fich felbft vermittelft jener beiden Mächte zu heben, 
und größern Einfluß in feiner Horde zu erfangen, um fodann 
ganz unabhängig aufzutreten. Aber diefe politifche Bedeutfam: 
feit der mittlern Kirgifen:Horde dauerte nicht lange, denn ſchon 
unter feinem Sohne Wali feit 1782 loͤſte fih diefe Macht 
wieder auf, da dieſer Fuͤrſt nicht das Talent feines Waters 
befaß; die innern Partheifämpfe nöthigten auch hier viele 
Häuptlinge zur Auswanderung, und ſchon 1795 wollten über 
100,000 Kirgifen fih auf ruſſiſchem Gebiete am obern Irtiſch 


49) Aler. Lewſchin a. a. ©. 1,6. 198 bit 200. 
so) Hermann bei Ofderop, Petersburger Zeitſchrift 1822, 8. 
Th. IV. ©. 153, 151. 
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niederlaffen. Dies Fonnte jedoch nicht geftattet werden, und 
da der innere Zmwiefpalt immer mehr zunahm, fo erlangte Ruß: 
land hier immer geößern Einfluß, fo daß Ddiefe Kirgifen am 
meiften von ihm in Abhängigkeit gebracht wurden °'). Daher 
haben fie fih auch ſchon feit einem halben Jahrhundert mehr 
an ein ruhiges Verhältniß zu dem rufjifchen Gebiete gewöhnt, 
welches fie nicht mehr fo durch Etreifzuge heimfuchen ‘wie 
ihre füdmeftlihen Stammgenoffen. Auch bei ihnen müffen die 
Shane in ihrer Würde von der ruffifchen Regierung beftätigt 
werden, die auf ihre Ernennung einen großen Einfluß ausübt, 
und fie dann den Huldigungseid leiften läßt °?). Die Namen 
zweier Hauptftämme diefer nördlichen Kirgifen, die Naiman 
und die Kiptfhaf°’?) erinnern auf eine auffallende Weife 
an mehrere andere benachbarte Völfer und Staaten, aus deren 
Trümmern diefe Kirgifene Macht erwachſen fein muß. Denn 
die Naiman etfcheinen ſchon frühzeitig in der Geſchichte als 
ein mächtiger, unftreitig türfifcher Volksſtamm in dem Lande 
Kara:Katai, mit welchem Dfbingischan >*) lange vor feinem 
Einbruch in MWeft-Afien heftige Kriege führte, und fie zufegt 
feiner Herrfchaft unterwarf. - Sm Gefolge der Mongolen:Heere 
haben ſich die Naimanen erft nach den Steppenländern der 
niedern Bucharei hinab verbreitet, und find dort theils zu 
Qurftataren, wie unter den Kirgifen, geworden, theils haben 
fie fi) unvermifht erhalten, und bilden noch jest einen der, 
vier Hauptftämme der echtstürfifchen Usbecfen in Chima, 
fo mie einen der usbecfifchen Stänme °°) in dem Chanate 
Bochara. Aber ſchon zu Timurs Zeit in der Mitte des vier: 
zehnten Sahrhunderts ‚finden mir fie ald Bewohner des bocha= 
riſchen Tieflandes °°). Der Name der Kiptfchaf, am meiften 


51) Lewſchin a. a D.11. S. 291. 

52) Meyendorff, voyage p. 52. 

3, Georgi, Befchreibung aller Nationen T. ©. 200. 

°#) Petis de la Croix, histoire de Genghizcan, empereur 
des anciens Mongols et Tartares. Paris 1710. 8. p. 82. 

»5) Mouraviev, voyage en Turcomanie et a Khiwa p. 269. 
Meyendorff, voyage p. 19. 

»6) Cherifeddin Ali, histoire de Timur Bec. I. p. 23, 114. 
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befannt in dem großen mongolifchen Chanate an der Wolga, 
möchte auch wohl urfprünglich von türfifchen Völkern ausge 
gangen fein, da er fi auch jegt noch ald Bezeichnung eines 
der michtigften der Usbeefen: Stämme fowohl in Chiwa als 
Bochara erhalten hat. 

Die Kirgifen der großen Horde ftanden lange unter 
der Dberhoheit der Songaren, und fie nahmen ftet8 bei deren 
inneen Unruhen fo wie bei ihren Kämpfen gegen China leb— 
haften Antheil an den Fehden. Nach dem Kalle des Songa: 
ren-Reiches geriethen fie größtentheils unter chinefifche Dber: 
hoheit. Auch hier entjtanden wie bei ihren Stammgenoffen 
vielfache Zerrüttungen, die durch die Kämpfe mit ihren Nach: 
barn, den Usbeefen in Tafchfend und Kofan, und mit den von 
der Wolga zurücflüchtenden Kalmücen vermehrt wurden, und 
den Ueberreft der politifchen Bedeutfamfeit diefer Horde zer: 
ftören halfen. Diefe Kirgiſen haben Fein gemeinfames, höheres 
Oberhaupt, fondern ftehen unter der Peitung verfchiedener Sul: 
tane, welche meiftens die chinefifche Oberhoheit anerfennen; 
ein anderer Theil fteht unter dem Chan von Kofan im Pande 
Ferghana am obern Eir, und noch ein anderer Theil von 
ungefähr einigen taufend Kibitfen unterwarf fih im J. 1819 
unter dem Chan Sjufa, einem Sohne des Ablai, der ruffi: 
fchen Dberhoheit *7). Die unter den Mantjchu Kaifern fte: 
henden öftlichen Kirgifen fürchten, wie Meyendorff berichtet *), 
die Chinefen wegen ihrer jtrengen und felbft graufamen, aber 
meiftens gerechtfertigten Politif, da auch in der That der Hof 
zu Peking grade auf diefen nordmeftlichften Winfel feines mei: 
ten Reiches zur Aufrechterhaltung der beftehenden Herrfchaft, 
tie die SongarenzKriege lehren, mit der größten Aufmerf: 
famfeit zu achten hat. 

Nah den Angaben Lewſchin's, der ſich in officieller Ruͤck— 
fiht lange unter und in der Nähe der Kirgifen aufhielt, bez 
läuft fich die Anzahl der Kibitfen der großen Horde, welche 
die ſchwaͤchſte ift, ungefähr auf 100,000, die der Fleinen Horde 


»7) Lewſchin a. a. D. 11. ©. 202. 
#5) Meyendorff, voyage p. 53. 
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auf 190,000, und die der mittleren Horde, welche jet die 
färffte ift, auf 210,000, alfo zufammen an 500,000 Kibitfen, 
und dies giebt eine Bevoͤlkerung von drittehalb bis drei 
Millionen Rirgifen 5°). Es bilden aber die Kiraifen von allen 
drei Horden heut zu Tage ein gemeinſames Volk, und fie find 
fih im Allgemeinen in Sitten, Gebräuden und Lebens— 
art ziemlich gleih, nur daß der Einfluß der chinefifchen und 
ruſſiſchen Regierung auch auf fie eingewirft Hat, und dadurch 
einige Verfchiedenheit in ihrem ſittlichen Zuftande hervorbringt. 
Cie führen, fagt Lewſchin °°), während der fehönen Jahres— 
jeit ein wahrhaft idyllifches Leben, denn nicht an einen Flecken 
gebunden, ziehen fie im Sommer in ihrem Gebiet umher, und 
überlaffen fich ganz dem Eindruck der lebendigen immer wech— 
felnden Natur, die über ihr Leben einen eigenen Reiz und einen 
eigenthümlichen Zauber verbreitet. Aber die Schattenfeite ihres 
genußreihen Sommerfebens bildet der traurige Winter. Nur 
ſchlecht und fümmerlih in ihren luftigen Filzzelten gegen die 
grimmige Kälte, gegen die heftigen Winde und gegen den ein: 
dringenden Schnee gefichert, genöthigt ihre Kinder in heißer 
Aſche gegen das Erfrieren zu fchügen, die Heerden, ihr Haupt: 
reihthum und faft ihre einzige Nahrungsquelle, dem Verderben 
preisgegeben, führen die Kirgifen mährend dieſer Kahreszeit 
ein trauriges Leben. Aber mit dem beginnenden Frühlinge hat 
der forglofe Kirgife auch alle Noth vergeffen, und er rüftet 
fih wieder zum neu beginnenden fröhlichen Nomadenteben. 
Die Kirgifen find meiftene von mehr als mittlerer Statur, 
zum Theil Männer von riefenhaftem Wuchfe, von musfulöfem 
und Fräftigem Bau. Ihre Gefihtszüge ftehen in der Mitte 
jwifchen den Falmücifchen und denen der fogenannten Ta: 
taren in Rußland von turftatarifhem Stamme, mozu fie 
auch felbft gehören, doch find die chinefifchen Kirgifen den Kal- 
mücen in ihrer Gefichtsbildung verwandter ald die mehr met: 
lihen, welche aus bedeutendern Beftandtheilen tärfifcher VBöls 
kerſtaͤmme erwachfen zu fein fcheinen. Bei den Weibern zeigen 


59) Lewſchin a. a. O. II. ©. 202. 
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ſich meiftens falmücifche Züge, auch heirathen fie Häufig Fal: 
muͤckiſche Mädchen. Ihre Hautfarbe ift meiftens ftarf ge 
bräunt, woran jedoch vornehmlich ihre Unfauberkeit ſchuld ift, 
bei der heftigen Sonnengluth im Sommer und bei den Rauch: 
wolfen in ihren Winterhütten; denn bei den fleinen Kindern 
findet fi nicht felten eine fehr weiße Haut *'). Sollen doch 
ſelbſt die die ruſſiſchen Maͤrkte beſuchenden und der Reinlich— 
keit mehr befliſſenen Bucharen von perſiſcher Abſtammung eine 
ſo dunkle Hautfarbe zeigen, daß ſie dadurch den Negermeſti— 
zen aͤhnlich werden ?). Die Augen der Kirgiſen find faſt 
ohne Ausnahme ſchwarz, ihr Haar iſt auch in der Regel 
ſchwarz, hoͤchſt ſelten braun oder roͤthlich. Nach ihrem Cha: 
rakter ſind die Kirgiſen leichtſinnig, wortbruͤchig und zu Un— 
ruhen geneigt, und dieſe Schattenfeite zeigte ſich beſonders in 
den Zeiten des fiebzehnten Jahrhunderts, mo fie durch ihre 
ftets wechfelnden Verbindungen mit den Nachbarvölfern, dur) 
ihre Unterwerfungen unter die Kuffen und Songaren, dur 
ihre Empörungen und ihre Treulofigfeit gegen Freunde und 
Bundesgenoffen beruchtigt genug wurden; fo wie nicht minder 
in der Zeit des achtzehnten Jahrhunderts, als fie bei dem 
Emporfommen der beiden großen afiatifchen Weltmächte des 
Nordens und Dftens durch eine zmeideutige und treulofe Po: 
fitif gegen die Höfe von Petersburg und Pefing auf der 
Grenzmarf ihrer Reiche felbft eine politifch wichtige Rolle 
fpielen wollten. Die innere Zerrüttung und ihre Einfchrän: 
fung und Bandigung duch Chinefen und Ruſſen erfolgten als 
eine gerechte Strafe. | 

Die Kirgifen find im Allgemeinen träge, fie verbringen 
ihre Zeit am liebften in ihren Filzzelten mit Tabacfrauchen und 
Erzählen. Gilt es aber einen Raubzug auszuführen, fo 
trogen fie allen Beſchwerden und entwicfeln dabei eine unge: 
meine Lift und Verfchlagenheit. Cie find mäßig, dem Trunte 
nicht ergeben, zwar reinlicher als die Kalmücfen, ihre weft: 
lihen Nachbarn, aber auh noch fehr ſchmutzig. Im Som: 
61) Meyer bei Ledebour, Reiſe in den Altai II. ©. 451, 432. 
62) Erman, Reife durch Nord: Ajien I. ©. 195. 





Charafter und Bildung der Kirgiien. 237 


mer leben fie faft nur von Milchfpeifen, nur felten wird ein 
Stuͤck Vieh gefchlachtet, gewöhnlich verzehren fie das Kleifch 
der erlegten Thiere der Steppe oder auch das von den gefalle 
nen Thieren ihrer Heerden. Ausgezeichnet find fie durch ihre 
Saftfreundfchaft, denn befindet man ſich in einem Aul, fo 
ft man ficher von den Bewohnern deffelben weder beraubt 
noch beftohlen zu werden, aber diefelben Kirgifen machen fich 
fein Geriffen daraus, den Keifenden zu ‚bevauben, wenn er 
nur einige Werſt vom Aufl entfernt ift °°). Cie find meniger 
diebiſch als raubſuͤchtig' zu nennen, und in diefer Beziehung 
gleichen fie vollfommen den Söhnen der Wüfte des ſuͤd— 
weftlichen Afiens, den arabifchen Beduinen ®*), 

Die Kirgifen find übrigens weder blutdürftig noch auch 
graufam, und bei ihren Ueberfällen wird höchft felten jemand 
getödtet. Der fibirifche Reiſende Sievers °5) nennt fie gutz 
müthige Naturmenfchen, Furchtſamkeit fei ein Hauptzug 
ihres Charakters, wild und unbändig feien fie nur gegen Uns 
bemwehrte, aber feig gegen tapfere und bewaffnete Leute. Bor: 
nehmlich menn ihre Gegner mit Feuergewehr verfehen find, 
wagen fie feinen Angriff, wenn fie an Anzahl auch nod fo 
überlegen fein follten., Daher fuchen fie die Rufen plößlich 
und unvorbereitet zu überfallen, gelingt ihnen das nicht, fo 
entfliehen fie. Nachricht von durchreifenden Karavanen erhal: 
ten fie bald, da fie von Natur fehr neugierig find, und das 
Gerücht davon verbreitet fic immer mit der größten Echnel: 
ligfeit Durch die weiten, öden Steppen des Kirgijen = Fandes. 
So roh und ungebildet fie auch find, fo haben fie doch eine 
eigenthümliche Bildfamfeit und Auffaffungsfraft, und 
es ift befannt, daß fie in den ruffifchen Kolonien fehr leicht 
mancherlei mechanifche Arbeit fennen lernen, und darin zum 
Theil die Rufen übertreffen. - Auch in ihrer Heimath befchäf: 
tigen fie fi) außer der Bewachung ihrer Heerden mit dem 


62) Meyer bei Ledebour a. a. DO. 11. ©. 456, 457. 
64) Arvieur, die Sitten der Beduinen=Araber,- aus dem Franz. 
son Nofenmüller. Leipzig 1789. 8. ©. 30, 82. 
65) Sievers, fibirifche Briefe bei Pallas, N. Nord, Beiträge VII 
©. 291. 
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Schnitzen von Holzwaaren und mit Schmieden, beſonders aber 
mit Raͤubereien. Alle haͤuslichen Arbeiten muͤſſen von den 
Weibern verrichtet werden, dieſe muͤſſen die Jurten abbrechen 
und aufbauen, das Vieh melken, Speiſen und Getraͤnke zube— 
bereiten und für die Kleidung ſorgen ® 9), 

Die Kirgifen zerfallen in drei Stände, die Sürften, die 
gemeinen Freien und die Sklaven, und fie haben in ihren 
Stämmen und Gefchlechtern, in welche fie forgfältig gefondert 
find, eine vollfommen patriarchalifche Verfaſſung. Ihre Häupt: 
linge führen die verfchiedenen Namen Scheih, Beg, Behader, 
Sultan und Chan. Die Scheihs find die Kamlilienhäupter, 
die Behader °7) die Kriegshelden, welche bei allgemeinerer An: 
erfennung Begs und Gultane genannt werden. Auch bezeichnet 
man mit dem Namen Sultan die Verwandten des Chang, 
fie bilden fämmtlih den fürftlihden Stand, und heißen 
daher Tura. (Herren). Der Chan hat zwar ein Recht über 
Leben und Tod, aber feine Macht ift auch befchränft durch 
die untergeordneten Dberhäupter und vornehmlich) abhängig 
von der öffentlichen Meinung °?). Die Häuptlinge merden 
im Allgemeinen mit großer Ehrerbietung behandelt, und die 
gemeinen freien Kirgifen find als Vafallen derfelben zu betrach— 
ten, aber fonft herrfcht zwifchen ihnen ein fehr lofes Verhält: 
niß, indem legtere weder eine befondere Untermwürfigfeit zeigen, 
noch auch irgend mie eine befondere Abgabe leiften. Selbſt 
die Sklaven oder feibeigenen ftehen in einem familienartigen 
Verhältniß zu den Herren, um fo mehr als ihre Zahl häufig 
durch verarmte ‚Kirgifen vermehrt wird, die in die Dienfte 
anderer treten müffen. Das ganze Gemeinwefen ift nur 
eine Vereinigung von einzelnen Woloften und Aimaks, die 





6, Meyera.a.D.1U. ©. 458, 472. 

67) Schon in den Heeren Timur’s erfcheint diefer fonft weniger 
übliche Name (wohl türfifhen Urfprungs wie Chan, Beg) ald Titel der 
Befehlshaber der größern Heeresabtheilungen,, wie in der merfwürdigen 
Schlacht Timur's gegen Toftamiih, Chan von Kaptichaf, am Mordfuß 
des Raufafus im Sahre 1395. Cherifeddin Ali, hist. de Timur 
Bec. II. p. 346. | 

6») Meyendorff, voyage p. 47, 48. 


Berfaffung und Lebensart der Kirgijen. 239 


durch Fein höheres allgemeines Band vereinigt werden, und 
nuc diejenigen Chane und Gultane finden allgemeinere Aner: 
fennung, die fih duch ihr Talent und ihre Macht auszeichz . 
nen, und fich fo eine Leberlegenheit erringen. Somit findet 
hier eigentlich ein reiner Naturzuftand ftatt, und Ddiefer ver— 
bunden mit der natürlichen Raubfucht der Kirgifen ift die 
Urfache det fogenannten Baranta d. h. Repreffalien, oder daß 
der mit gemwaffneter Hand ſich felbft fein Recht verfchaffen 
muß. Diefe Baranta hat feit den letzten Zeiten vornehmlich 
beigetragen zur Verarmung und Schwaͤchung der Kirgifen, 
und fie muß dazu führen, fie immer mehr in Abhängigkeit 
von der ruffifchen Regierung zu bringen. Es ift ein Kampf 
aller gegen alle, und den Kirgifen geht durch diefe Raubfucht 
ihrer eigenen Landsleute alle Ruhe des Lebens und Sicherheit 
des Eigenthums verloren °°). 

Die Viehzucht ift die Hauptbefchäftigung der Kir: 
gifen, die Viehweiden bilden ihren häuptfächlichiten Reichthum, 
fie halten große Heerden von Pferden und Schaafen, weniger 
Rindvieh, Kamele und Ziegen. Die Pferde werden nur zum 
Reiten gebraucht, nie zum Lafttragen, dazu dienen die Kamele. 
Aber die Zucht der legtern ift in diefer Gegend bei der Rau— 
higfeit der Winter mit einiger Schwierigkeit verbunden, denn 
gegen den Winter muß man die Kamele in Filz einnähen und 
zwiſchen den Jurten große Filze ausfpannen, unter denen fich 
diefe Thiere bei der ftrengen Kälte verfammeln. Doc) gedeihen 
fie im Allgemeinen gut, und man findet bei jedem Aufl ziemlich 
zahlreiche Heerden derfelben. Als ein nomadifirendes Reis 
tervolk fegen fie ihren Hauptreihthum in Pferde, beſonders 
Etuten wegen des beliebten Kumis, viele reiche Kirgifen haben 
mächtige Pferdeheerden von 4 bis 5000 Stück und mehr; fie 
bringen ihr ganzes Leben auch faft nur auf dem Pferde zu, 
haben daher durchgängig krumme Beine und find fehlechte Fuß: 
Hänger, Alle die zahlreichen Heerden der Kirgifen halten ſich 
das ganze Fahr hindurch im Freien auf, und muͤſſen fich feldft 
ihr Futter fuchen, denn die Trägheit erlaubt es nicht den 


69) Meyer a. a. O. 1. ©. 461 bis 465. 
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Kirgifen Heuvorrath einzufammeln, fondern fie begnügen ſich 
zum Minter gewiſſe Gegenden aufzufparen, die im Sommer! 
nicht befucht merden. Als eine Art Baranta muß man die 
Gemwaltthätigkeit betrachten, die fich bisweilen feindfelig ge 
finnte Kirgifen erlauben, indem fie ihre Heerden nach foschem 
Winteraufenthalt hintreiben, und fo den Befigern des Drtes 
das Zutter für die Heerde rauben. Denn obgleich die Kirgifen 
den Sommer hindurch weit umherziehen, fo hat doc jeder 
Aimak, jeder Woloft und faft jeder Aul, ja faft jede Jurte 
eine beftimmte Stelle für den Winter, die die Kirgifen nur 
höchft felten ändern. | 
In Hinficht des Nomadenlebens unterfcheiden fih die oͤſt— 
liben und weſtlichen Kirgifen auf eine beftimmte Art, 
was zum Theil duch die Befchaffenheit des Landes bedingt 
wird. Die Kirgifen im Oſten in der Nähe hoher Gebirge 
überwintern in den Steppen an den Ufern der. Slüffe und 
Seen und in den Echluchten der niedrigen Steppengebirge. 
Sm April ziehen fie dagegen mit ihren Heerden in das Gr 
bivge, wo fie die heiße Kahreszeit zubringen und dann allmählig 
wieder hinabfteigen, um in den gefchonten Steppen zu über: 
wintern. Das entgegengefeste Verfahren findet bei den welt: 
lichen Kirgifen ftatt. Diefe durchziehen den ganzen Sommer 
hindurch die oͤden dürren Steppen, und entfernen fich oft 
viele hundert Werft von ihren Winterlagern; fie übermintern 
dagegen in den Schluchten der Gebirgszäüge, theils auch am 
Irtiſch und den andern Steppenflüffen. Den Heerden der 
öftlichen Kirgifen mangelt es im Sommer nie an gutem Futter 
und Waffer, fie leiden weder an Hite noch an Ungeziefer, auch 
find dort Viehſeuchen felten. Dagegen follen die Winter in 
der Nähe jener Gebirge firenger und befonders fehneereicher 
fein. Im Weften finden die Kirgifen während des Sommers 
lange nicht fo reichliches Sutter, und der fparfame Kräuter: 
wuchs auf der dürren Steppe ift bald abgemeidet; und da 
das Waſſer in jenen Gegenden felten ift, fo meiden die Heer: 
den dort oft viele Werften weit von den Wafferftellen entfernt, 
und darum leiden fie oft Waflermangel. Auch merden ihre 
Pferde und Kamele häufig von VBiehfeuchen heimgefucht. Da 
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gegen ſollen die Winter in den weſtlichen Gegenden weniger 
hart und weniger ſchneereich ſein, und die Heerden leiden dann 
in dieſer Jahreszeit hier weniger als im Oſten. Tiefer Schnee: 
fall iſt vornehmlich den Schaafheerden ſehr verderblich, da die 
Pferde ſich das Futter auch unter dem Schnee hervorzuſchar⸗— 
ren wiſſen. Naͤchſt der Viehzucht iſt die Jagd eine Haupt— 
beſchaͤftigung der Kirgiſen, die fie beſonders im Winter auf 
die Pelzthiere betreiben, im Sommer dagegen auf die Antilo: 
penheerden. Der Ackerbau ift bei den Kirgifen höchft unbe: 
deutend, ‘ fie bauen etwas Gerfte, meniger Waizen und 
Hufe 79). 

Durch ihren Tauſchhandel find die Kirgifen und ber 
fonders die von der mittleren Horde fehr wichtig für Rußland. 
Aber wie viel bedeutender und toichtiger dieſer Taufchhandel 
für die Ruffen und Kirgifen bei größerer Thätigfeit und Sorg— 
falt der lettern fein Fönnte, zeigt der lebhafte Verfehr mit 
der Fleinen bufeifchen Horde, die durch die dreißigjährige Ruhe 
in einen fehr blühenden Zuftand gefommen ift?!). Der Vieh: 
teihthum der Kirgifen, vornehmlich an Schaafheerden, wovon 
manche reiche Kirgifen über 20,000. Schaafe befiten, bildet 
einen Hauptgegenftand des Handels, der fo viele nordifche 
Provinzen des ruffifchen Reiches mit fo wichtigen Hülfsmitteln 
verforgt, und der in den Städten Drenburg, Troizk, Petros 
pawlowsk, Semipalatinsf und Uftfamenogorsf betrieben wird, 
wo die Kirgifen die nöthigen Bedürfniffe des gewöhnlichen Fe: 
bens eintaufchen. Sie find übrigens im Handel fehr eigen: 
nüßig, und fuchen ihre Waaren fo Hoch als möglich abzufegen, 
ein Umftand, der den Taufchhandel mit den Kirgifen fo lang: 
weilig und unangenehm macht ??). 

Die Kirgifen find Muhamedaner, aber in ihren religioͤ— 
fen Gebräuchen eben fo unmiffend als lau in der Ausübung 
derfelben. Ihr ganzer Kultus befteht faft nur in der Be 
ſchneidung und in dem Herfagen kurzer Gebete nebft dem Hände: 


0, Meyer a. a. ©.I. ©. 465 bis 470, 

"N Lewſchin a. a. D.1U. ©. 216, 
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wafchen vor und nach dem Effen. Die öftlihen Kirgifen Haben 
nur fehr wenige Mullahs, die meiftens aus Tafchfend find, 
die weftlihen Stämme werden dagegen von Rußland aus mit 
tatarifhen Mullahs verfehen. Doc haben fie dabei au 
noch Zauberer und Wahrfager. Die Kaiferinn Katharina IE 
befahl die Anlegung von Mofcheen und Schulen in der Nähe 
von Drenburg und Troizf zur Bildung von muhamedanifchen 
Geiftlihen, und im %. 1819 erhielt die Eleine Horde auf die 
Verwendung einiger vornehmen Kirgifen in einem der kirgiſiſchen 
Aelteften einen eigenen Mufti oder Kadi als erfte geiftliche Per: 
fon in dem Hoflager des Chans. Die fchottifhen Miffionare, 
welche fih vor einigen Jahren in Drenburg zur Verbreitung 
der Bibel unter ihnen niedergelaffen haben, find noch ohne 
fihtbare Wirkung auf diefes Volk geblieben 7°). Die Kirgifen 
haben einen eigenthümlichen Todtenfultus, indem fie ihre 
Todte gern in der Nähe anderer Gräber oder Ruinen alter 
von ihnen für heilig gehaltenen Gebäude beerdigen. Befonders 
find ihnen mehrere Drte in der Gegend von Tafchfend heilig 
und die Leichen reicher Gultane werden häufig dahin abge 
führt ”*). | 

In den neueften Zeiten hat die ruffifche Regierung vers 
fucht den rohen Zujtand der Kirgifen durch eine geregelte 
Verwaltung zu mildern und zu verbeſſern. Die Stämme 
und Gefchlechter der Kirgifen, welche die Herrfchaft der rufli- 
ſchen Regierung anerfennen, find in Aule, Woloften und Kreiſe 
(Dfrugi) getheilt. Die Aule werden von Nelteften, die Wo: 
foften von Sultanen verwaltet, die Verwaltung der Kreiſe 
aber wird von einem Prikas, oder Diwan bei den Kirgijen 
genannt, beforgt, der unter dem Vorſitz eines aͤlteſten Suk 
tand aus zwei ruffifchen und zwei Firgififchen Beifigern befteht. 
So ift feit dem Jahre 1823 die große Kirgifen Kolonie Kat 
Karaly in dem Lande der mittleren Horde auf den Wunſch 
mehrerer Firgififchen Sultane unter dem Schuß der ruffifchen 
Regierung angelegt worden, die anfangs Feine Abgabe zahlt, 


3) Hermann bei Dldefop, Petersburger Zeitichrift IV. S. 210. 
24) Meyer bei Ledebour a. a. DO. 11. ©. 459, 460. 
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ſich aber verpflichtete fpäter eine jährliche Abgabe von ihren 
Herden zu entrichten. Der Präfident des Prikas, ein Kirgi⸗ 
in Chan, wird von den Kirgifen felbft auf drei Jahre ge- 
wählt, und von der ruffifchen Regierung befofdet: : Zum Schutz 
des Prikas und zur Aufrechterhaltung ſeiner Autoritaͤt hat der 
It Kar Karaly eine Beſatzung von 200 Koſacken und 40 
Mann Fnfanterie mit Kanonen. Diefer Ort ift die einzige 
ruſſiſche Anfiedlung in der Kirgifen «Steppe in einer der beten 
Gegenden des Landes, und ift uns befonders befannt gewor⸗ 
den durch den Beſuch Meyer's, des Reifegefährten v. Lede⸗ 
vous, im Fahre 1826. Kar Karaly ift zum Getreidebau 
und Viehzucht gleich trefflich gelegen, in einer Entfernung von 
0 Werft von Semijarsf, mit welchem die Verbindung durch 
d Kofafenpifets unterhalten wird. Den Einfluß diefer merk: 
würdigen ruffifchen Kolonie auf die Gefittung und Civilifirung 
der Kirgifen Fann erft die Zufunft lehren, da der hier ange— 
panzte Saame einer langen Pflege: bedarf, um feldft nur erft 
Wurzel zu ſchlagen in diefem Sande der Verwilderung >). 


Dritter Abschnitt. 
Das Stromfyftem des Srtifh und Obi. 


Unter den drei großen Stromfyftemen, welche den meiten 
Nbirifhen Norden des afiatifchen Erdtheiles bewaͤſſern, ift leicht 
das Doppelfpftem des Irtiſch und Obi für das in hiftorifcher 
und ethnographifcher Beziehung wichtigſte Syſtem zu halten, 
wenigftens Hat es durch feine Weltjtellung, durch die Mannig- 
faltigfeit feiner Voͤlkerverhaͤltniſſe und durch die früher an 
Ihm ftattfindende hiftorifche Entwickelung unläugbar einen weit 
größern Einfluß auf das europäifche Abendland ausgeübt als 





9) Meyer bei Ledebour a. a. O. I. ©. 438, un 
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die beiden andern Ströme des Senifei und der Lena. Alle dei 
bilden aber eine gemeinfame große Stromgruppe, die fibr 
riſche, melde nad dem Umfange des unter ihrem Einfluf 
ftehenden Areals die Folofjalfte Steomgryppe der Erde zu nen 
nen iſt. Denn alle drei entfpringen gemiffermaßen auf gemein 
famen Quellhöhen, der mittleren Gruppe des altaifchen Ger 
birgsfpftemes, dem mongolifchen Altai, und indem fie von 
dort zu. der großen polarifchen Niederung Afiens Hinabführen, 
gehen fie in ihrem mittlern Laufe weit divergivend aus einan— 
der, um in ihrem Mündungslande an den Küften des Eis 
meeres ſich wiederum auf höchftens dreihundere Meilen zu 
nähern. Das Irtiſch- und Obi-Syſtem theilt mit den beiden 
andern die eigenthümlihe Natur eines jedoch nur halb ausge: 
bildeten Doppeljtromfuftemes, es ift gleichfam der unvollendet: 
Berfuch der Natur, Zwillingsftrompaare hervorzubringen, 
wie wir fie auf die vollendetfte Weife in den chinefifchen, indi- 
fchen und aramäifchen Zwillingsftrömen in dem übrigen Alien 
wahrnehmen, die grade dadurch fo einflußreich auf die Ent- 
wickelung ihrer Anwohner gemwefen find. 

Aber was dem Stromfoftem des Irtiſch und Obi an 
vollendeter Naturbildung abging, das ift ihm reichlich erfeht 
durch die merkwuͤrdige Weltjtellung, wodurch diefes Syſtem 
ganz einzig in Afien dafteht, und nur auf gewiſſe Weife mit 
dem Indus: Syfteme zu vergleichen ift, welches unter demfel; 
ben Meridian, 90° O.L., nur mehr füdwärts die Grenzmark 
zwifchen dem öftlichen und meftlichen Afien bildet. Denn das 
Irtiſch-Obi-Syſtem fteht in Beziehung zu zwei ganz verfchie 
denartigen Gebirgsfpftemen, zu dem des Altai, aus welchen es 
herfömmt, und dem des Ural, deſſen Dftfeite es mit feinen 
weſtlichen Zuflüffen von Süden nah Norden begleitet. Da: 
durch verfnüpfen der Irtiſch und Dbi eine dreifache Welt, 
zunächft den afiatifchen DOften mit dem afiatifhen Row 
den, und beide wieder mit dem europäifchen Abendlande 
jenfeit des Ural. ‚In dem Gebiete des Irtiſch und Obi find 
fih der DOften, Norden und Welten der alten Welt am me 
ften nahe gerüct, und der Einfluß, der ſich daraus auf di 
Voͤlkerzuͤge und Völferberührungen ergiebt, erhellt von fell. 


- 
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Der Doppelftrom deg Irtiſch und Dbi hat dadurch fein hifto: 
riſches Gepräge erhalten, und feine größere hiftorifche Würde 
vor den beiden andern fibirifchen Strömen läßt ſich ſchon dar: 
aus erfennen, daß der Name Sibirien, der jett den ger 
fammten Norden des afiatifchen Erdtheiles bezeichnet, ſich von 
den Ufern des Irtiſch aus bis zum Meere von Ochozf hat 
verbreiten Fünnen. Alle drei fibirifchen Waflferfyfteme gehören . 
zu den Riefenftrömen der Erde, denn der Srtifch- Obi: Strom 
hat eine Länge von 460 Meilen, und er bemäffert dabei ein 
Gebiet von ungefähr 64,000] Meilen. Von den beiden gro: 
ken Quellfteömen diefes Syſtemes ift der Irtiſch offenbar der 
bedeutendere, obfchon er fpäter feinen Namen an feinen minder 
großen und wichtigen Nebenftrom abgiebt; wir bezeichnen da⸗ 
her dies Syſtem richtiger immer mit dem Doppelnamen. 


Der Irtiſch-Fluß. 

1) Der obere Lauf. Erſt feit der Zeit der Wanderun: 
gen der Mongolen und turftatarifchen Voͤlker ift der Irtiſch 
in Curopa befannt geworden, und wir Fennen ihn daher nur 
bei feinem bei den Tataren üblichen Namen !), von denen cr 
Irtys Felga oder Ertfchis genannt wird. Seine Quellen 
hat der Irtiſch denen des eigentlichen Obi nahe benachbart, 
iie entfpringen beide auf dem weſtlichen oder türfifchen Altai, 
aber dort, wo fich derfelbe dem mittfern oder mongolifchen 
Altai anfchließt; ihre Quellftröme laufen dort nach entgegen- 
gelegten Richtungen ab, die des Irtiſch nach Süden, die des. 
nah Norden. Die Quellen des Irtiſch liegen auf dem 
Theile des türfifchen Altai, melcher im engern Sinne der 
große Altai oder Eftagh genannt wird, wo im fechften 
Jahrhundert die mächtige Türfen= Herrfchaft ?) aufblühete, 
welhe durch die Verbindung mit den byzantinifchen Kaiſern 
jum erftenmale den Einfluß des tuͤrkiſchen Volk 
das europäifche Abendland geltend machte. Dort unter dem 
HN. Br. fließt der Irtiſch aus fieben Quellbächen zuſam⸗ 
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men, toelche alle befondere Namen führen, weshalb es eine 
irrthümliche Angabe der frühern Berichterftatter ?) ift, Daß der 
Irtiſch aus vier Quellbächen entftehe, ‚die alle den Namen 
Irtiſch führten. Diefer Name wird dem mächtigen Strome 
- erft unterhalb der Vereinigung jener fieben Quellen beigelegt *). 
Sn einem erhabenen Steppenthale zieht ſich der obere Quell: 
ftrom des Irtiſch am Südfuße des Eftagh von Dften nad 
- Weften hin noch innerhalb des dhinefifchen Gebietes, von mel: 
chem jener Eftagh hier den großen nordmweftlichen Grenzſtein 
bildet, und erreicht bald den großen Steppenfee, den Saifan 
Nor. Dies ganze Hochthal des Irtiſch nebft der flachen Ge 
gend um den Saiſan-See, und noch mehr die füdmwarts gele: 
genen Steppen um den Balkaſch-See, ſchaͤtzt Humboldt °) 
hoͤchſtens 300 Toifen oder 1800 $. über dem Spiegel des 
Oceans. Alfo von fo geringen Höhen hat der gewaltige Strom 
noch einen Lauf von fünftehalb hundert Meilen zurückzulegen, und 
wohl nur durch die Schnellfraft, welche er bei feinem Durch— 
bruch durch die vorgelagerten altaifchen Gebirgsketten empfängt, 
ift es zu erflären, daß er bei feinem weiten Laufe durch die 
flachen Niederungen noch diefe fehnelle, raſche Strömung hat. 
Der Saifan Nor ift nichts als eine mächtige Erweiterung des 
Irtiſch in einer Ausdehnung von 200 Werft Fänge und 50 ®. 
Breite 6); feine Ufer find ifaft überall flach, zumeilen hüglig, 
aber nirgends über 20 Fuß hoch. Bei dem Ausfluß des Irtiſch 
und an den meiften andern Stellen find die Ufer fumpfig, mit 
Rohr dicht bemwachfen und von wilden Schweinen bevölfert. 
Die ganze Umgebung ift thoniger Steppenboden ”). Gegen 
Norden ftrömt der Irtiſch aus dem Saiſan-See wieder he 
vor unter 480 N. Br. und 102° O. L., und fließt an den 
weftlihen Vorgebirgen des Ektagh vorüber bei der Fiſcherei 
2 noch auf chinefifchem Gebiete, in einer langfamen 


mit einem fehr gewundenen Laufe und viele groß 
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flahe Inſeln bildend. Er hat da viele feichte Stellen, fo daß 
manche Arme gar nicht‘ zu befciffen find. Die Ufer der In— 
feln und der Geftade find faft ganz baumlog, nur fparfam 
zeigen fich Weiden, dagegen find fie dicht bemmachfen mit hohem 
Rohr, dem Aufenthalt von zahlreichen Waffervögeln und Ebern. 
Die Thalrinne des Irtiſch bildet eine ausgedehnte Niederung 
jwifchen der etwas höhern Thonfteppe. Erſt bei der Einmuͤn— 
dung des Fleinen Steppenflüßchens Kurtſchum, der von Dften 
von den Borgebirgen des Eftagh herabfommt, wird feine 
Strömung fehneller, die Ufer erheben fich mehr, doch fest das 
dürre Steppenland fort bis nach Baty, wo die beiden legten 
hinefifhen Wachtpoften ftehen, denen gegenüber mehr ab: 
wärts ein ruffifcher Wachtpoften fich befindet °). So meit 
dad Steppengebiet am obern Irtiſch veicht, fo weit reiht auch 
das chinefifche Gebiet, denn gleich unterhalb Baty an der Ein: 
mündung des Fleinen Fluſſes Narym beginnt das Gebirgsland, 
die nordmeitlichiten Ketten des Altai, die nun der Strom 
durhbrechen muß, um die weiten Steppenebenen an feinem 
mittfeen Laufe zu erreihen. Doc ift der Strom dort noch 
fo feiht, daß ihn die Karavanen dafelbit zu durchfegen pfle— 
gen, die von dem chinefifchen nad) dem ruflifchen Gebiete ge— 
hen, und dem linfen Ufer des Fluſſes auf der Straße nad 
Uftfamenogorsf und Semipalatinsf folgen °). 

Gleich bei dem Eintritt in das Gebirgsland auf ruſſi⸗ 
ſchem Gebiete wird der Irtiſch unter rechtem Winkel nach 
Weſten hinuͤbergeworfen unter 4940 N. Br., und er behält 
nun dieſe weſtliche Richtung bis nach Semipalatinsk und Ses 
mijarsk auf einer Strecke von fechs Langengraden von 102 big 
96° O. L., wo mit dem Verſchwinden der legten Vorhöhen des 
Altai der mittlere Stromlauf in der Richtung nah Nordweft 
beginnt. Mit dem Kurtfbum und Narym-Gebirge auf der 
Hitfeite des Irtiſch fangen die altaifhen Kettenzüge an, 
welche der Strom als einen großen ihm vorgefchobenen Riegel 
ju ducchbrechen hat, und welche vor ihrer Spaltung das ganze 
Eu Pu 28 
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obere Hochthal des Irtiſch zu einem gemeinfamen großen Bin: | 
nenfee machen mußten. “gene beiden Fleinern Gebirge erden 
auf der Nordfeite umftrömt von dem Gebirgsflufe Bucht ar— 
ma, dem erften bedeutenden Zufteom des Irtiſch, der eine 
Fänge von 200 Werft hat, und aus dem QDuellgebiet des Obi 
fommt. An der Einmündung der Buchtarma in den Irtiſch 
liegt die erfte ruffifche Stadt Buhtarminsf auf dem red 
ten, fteilen Ufer der Buchtarma auf einem nackten Granitfel: 
fen, der nur eine Werft von der Stadt fchroff zum Irtiſch 
abftärzt. Die fleine die Stadt umgebende Ebene ift überall 
von Bergen umfäumt, welche nordwärts fich zu der bedeuten 
den Höhe von 6630 F. erheben !°), Buchtarminsk ift erft 
feit 1791 angelegt und zum Waffenplatz beftimmt für die nad) 
Entderfung der reichen Erzgrube Syrjaͤnowsk an der untern 
Buchtarma öftlih verlängerte irtifchifche Pine !'). Schon im 
Alterthum war die Umgegend von den fleißigen Tſchuden berg: 
männifch bearbeitet, denn man findet noch jegt dort. viele 
Tſchuden Gruben, vornehmlih da, wo heut zu Tage Kupfer: 
gruben vorhanden find *7). 

Bon dem Einfluß der Buchtarma wird die Strömung des 
Irtiſch viel fchneller und oft reißend. Diefe fchnellere Stroͤ— 
mung wird hauptfächlid durch die einengenden Gebirgsmaffen 
rad den ftärfern Fall bedingt, denn letzterer ‘beträgt von Buch 
tarminsk nach Uſtkamenogorsk, der nächften Stadt, auf eine 
Entfernung von ungefähr 18 Meilen an 374 par. Fuß. Die 
Gebirgsabhänge am rechten Ufer find meiftens fehr fteit, ſchroff 
und nackt, die des linfen Ufers mehr fanft und mit Humus 
bedeckt. Doch find auch bisweilen große Strecken am rechten 
Ufer weniger fteil und ganz mit Erde bedeckt, fo wie auch am 
linfen Ufer fich oft ungeheure, fenfrechte, nackte Wände erhe 
ben, von, denen befonders eine Stelle duch die fenfrechte, 
aͤußerſt Hohe frei ftehende Spige, von den Koſacken Hahnens 
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kamm (Pietuſchji Greben) genannt, ſehr auffällt. An vielen 
Stellen erhebt ſich das Ufer fo fteil aus dem Waſſer, daß zu | 
ande gar nicht fortzufommen iſt. An andern Stellen treten 
große ſchroffe Kelfen in den Fluß, hinein, hin und wieder fin— 
den fich Fleine Wafferfälle, und bisweilen bricht fich der Strom 
mit Macht gegen die Felfen. Dies ift befonders da der Fall, 
wo der Fluß eine wenn auch nur wenig veränderte Richtung 
annimmt; diefe Stellen find für die Schifffahrt fehr gefähr: 
ih, und. die gefährlichfte Stelle heißt bei den Schiffen die 
fieben Brüder. Sonſt ift die Fahrt ftromabmwärts meder 
ſchwierig noch gefährlih, und Ungläcksfälle find felten, aber 
mit vielen Schwierigkeiten werden die Fahrzeuge ftromaufwärts 
gebracht. Da die Strömung fehr heftig ift, fo ift duch Ru: 
dern faft nichts auszurichten, und die Fahrzeuge müfjen gezo— 
gen werden. Dies verrichten Menfchen, und dg bald das eine, 
bald das andere Ufer nicht gangbar ift, fo müffen die Arbeiter 
oft über den Fluß gefegt werden, was mit Pferden zu ſchwie— 
rig fein würde. An Stellen, mo !beide Ufer nicht gangbar 
find, werden vermittelft Fleinee Böte Anfer, an denen lange 
Geile befeftigt find, aufwärts gebracht und ausgemworfen, und 
fo die Fahrzeuge meiter gefchleppt. Stromabmwärts legt man 
die Strecde zwifchen Buchtarminsk und Uftfamenogorsf, welche 
zu Waffer 120 bis 130 Werft beträgt, leicht an einem Tage 
zuruͤck, ſtromaufwaͤrts aber in fleinern Böten in 3 bis 5 Ta⸗ 
gen, mit größern Fahrzeugen in 8 bis 10 Tagen !?). Buchs 
tarminsk liegt noch in einer Höhe von 1511 par. $., aber Uſt— 
famenogorsf nur noch in einer Höhe von 1137 par. Fuß '*). 

Die Stadt und Feftung Uftfamenogorsf unter 500 N. 
Dr., welche ihren ruffifchen Namen von der Lage an dem 
großen Selfenthore des Irtiſch im meftlihen Altai hat, ift die 
ältefte Anfiedlung der Ruffen in diefem Gebiete. Denn fehon 
Peter der Große hatte, bemüht die reichen altaifchen Schäte 
feinem neu begründeten Staate zujumenden, noch mährend 
de8 nordifchen Krieges eine große Erpedition dorthin ausge: 





123) Meyer a. a. O. U. ©. 319 bis 321. 
Ledebour, Reife in den Altai 1. ©. 403, 409. 
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fandt, welche von vielen des Bergbaus Fundigen Schweden 
begleitet, die in ruffifcher Kriegsgefangenfchaft waren, von 
Tobolsf aus mitten durch wilde Völferftämme am Irtiſch hin 
auf erobernd vordrang, und zur Sicherung der Kommunifa: 
tion mit der fibirifchen Hauptftadt überall an dem rechten 
Steomufer Verſchanzungen und Reduten anlegte !°). Uſtka— 
menogorsf, der Aufßerfte Punkt, bis wohin die Ruſſen damals 
fiegreih in den Altai eindringen Fonnten, wurde als Haupt: 
vorwerf der ruffifchen Macht in diefer Gegend von dem Ge: 
neral Licharew ums Jahr 1720 angelegt auf einer Fleinen 
Anhöhe auf dem rechten Ufer des Irtiſch. Die eigentliche 
Stadt, welche ziemlich bedeutend ift, liegt in einiger Entfer— 
nung von der Feftung, und zwar viel tiefer, weshalb fie auch 
bisweilen den Ueberſchwemmungen des Irtiſch ausgefegt ift '°). 
Ungefähr 12 bis 14 Werft oberhalb Uftfämenogorsf ergiekt 
fi in die linfe Seite des Irtiſch grade von Süden nach Nor: 
den gehend das zwar nur Fleine, aber durch feine Alterthümer 
merkwürdige Flüßchen Ablafitfa. Es ift feicht, fließt auf 
fiefigem Grunde, hat aber gutes Waffer; fein ſchmales Thal 
wird lines von niedrigen, fteilen, dürren Schieferfelfen ein: 
geengt, rechts breitet e8 fich mehr aus. Mehr füdwärts fteigt 
das Granitgebirge auf, das ſich in feinen Spigen über 30008. 
erheben fol, von fteilem, wilden und zerriffenen Anfehn, mit 
Nadelholz bewachſen. Bei den Ruffen heißt es das Ablafit 
Gebirge. An beiden Seiten des Fluſſes finden fich zahlreiche 
Tſchuden Gräber, hin und wieder ift an einem Ende derfelben 
eine Schieferplatte aufgerichtet, und an einer der Platten er: 
kannte Meyer noch deutlich Die Züge einer grob ausgehauenen 
menfchlichen Larve. An verfchiedenen Stellen zeigen fich aud) 
Gruppen von Kirgifen Gräbern. Die Tſchuden Gräber ziehen 
fih von hier in großer Anzahl füdmwärts fort bis zu dem hohen 
Tarbagatai auf der ruffifhschinefifchen Grenze zwifchen den 
beiden Steppen-Seen Saifan im Nordoſt und Balfafch im 


15) Müller, Sammlung ruff. Geſch. IV. ©. 213. 
16) Meyer bei Ledebour, Reife I. ©. 192. 
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Suͤdweſt gelegen 17). In einer ‚Entfernung von 70 Werft 
von Uftfamenogorsf erreiht man die fogenannten ablafit-: 
ſchen Palaten, die Ueberrefte eines jest geößtentheils zer: 
förten Tempels, der im Jahre 1654 von dem fongarifchen 
Fürften Ablai erbaut wprden ift, und von welchem ſchon Pallas 
auf feinen fruͤhern Reifen durch die Kirgifen Steppen Nach: 
richten mittheilte 18). Die Kirgifen haben die großen feften 
Backſteine meiftens meggebrochen, um ihren verftorbenen Für: 
en Örabmäler zu bauen, fo daß jest nur noch die Funda— 
mente und Die den Plag einfchliegende Mauer zu fehen ift. 
Merkwuͤrdig ift, daß die Erbauer diefer Gebäude die Mauern 
auch bis auf die höchften Faum zugänglichen Spigen des nach 
Norden zu Liegenden Berges fortgeführt Haben; auch finden 
ſich zwei Stellen, wo Riſſe in dem Berge offenbar kuͤnſtlich 
erweitert worden ſind um als Ausgaͤnge zu dienen. Auffallend 
iſt daſelbſt der kleine etwa 100 Fuß lange und 50 F. breite 
See, der auf dem Berge nach Nordweſten zwiſchen zwei ſtei⸗ 
len Felswaͤnden eingepreßt iſt; er iſt tief, hat braunes aber 
ziemlich gutes Waſſer, und enthaͤlt viele ſchoͤne Karauſchen, 
welche von den Bewohnern von Uſtkamenogorsk gefiſcht wer— 
den. Um die Ruinen der Gebaͤude liegen viele Graͤber, die 
ganz das Anſehn der ſogenannten Tſchuden Graͤber haben, 
vielleicht aber nur den kalmuͤckiſchen Songaren, welche hier 
früher herrſchten, ihr Daſein verdanken. Denn nad) dieſem 
Volke pflegte man fruͤher in Sibirien alle Gebirgsgruppen und 
Ketten auf der Weſtſeite des obern Irtiſch das ſon gariſche 
Gebirge zu nennen9). Bei früher dort angeſtellten Nach— 





27) Sievers, ſibiriſche Briefe bei Pallas, N. Nord. Beiträge VII. 
©. 357, : 


0) Pallas, Reifen durch verſch. Prov. IL ©. 545, Auch in ſofern 
ſind dieſe Denkmale von hohem Intereſſe, als von hier in der erſten 
Hälfte des achtzehnten Sahrhunderts die erften Sansfrit: Schriften nad) 
Curopa gebracht wurden, ehe diefelben noch den Engländern in Indien 
befannt wurden. Gmelin, Reife durd Sibirien L S. 235 bis 237. 
Vergl. Erich Laxmann, fibiriihe Briefe herausgegeben von Schlözer. 
Ööttingen 1769. 8. ©. 14. | 

'9) Falk, topogr. Beiträge 1. ©. 380. 
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grabungen foll man in jenen Gräbern außer Gebeinen bios 
noch einen Fupfernen Krug gefunden ‚Haben ?*°), was merk 
würdig genug, wenn es nicht ein zufälliger Umftand ift, auf 
die wirflihen alten Tſchuden hinweiſen würde, 

Bei Uſtkamenogorsk ift der Irtiſch noch ziemlich reißend, 
aber von da an bis nah Semipalatinsf-mwird feine Stroͤ— 
mung langfamer, er macht viele große Krümmungen und aus 
gedehnte Inſeln, die für die Anwohner vortrefflihe Heufchläge 
geben. An den meiften Stellen ift der Strom hinreichend tief, 
- doch mangelt e8 auch nicht an feichten Stellen, die befonders 
bei niedrigem Wafferftande ſchwierig zu paffiren find ?'). Bis 
nach Semipalatinsf hat der Irtiſch, obſchon in einer doppel- 
ten Entfernung von Uftfamenogorsf als letzteres von Buch: 
tarminsf gelegen, nur ungefähr einen Fall von 70 Fuß, da 
Semipalatinsk eine Höhe von 1080 par. F. über dem Meere 
hat. Diefe Seftung wurde erft nach dem Jahre 1772 ange 
legt, fie liegt an funfzehn Werft öftlicher als die alte Feftung, 
die jegt nur noch eine Redute iſt. Diefe neue Feftung ift auf 
dem hohen, fehr fteilen rechten Ufer des Irtiſch angelegt, noch 
erblickt man bei ihr die Grundlagen von drei alten Gebäuden, 
und in einiger Entfernung die Spuren von vier andern Pala— 
ten, wovon der ganze Drt urfprünglich den Namen der fieben 
Palaten (Semipalatinsf) erhalten hat ??). Die Feftung ift 
nicht groß, hat fteinerne Wälle, die aber nach Süden hin 
fehr verfallen find, und einen trocknen Graben. Die Stadt 
liegt von der Feftung öftlich, eine halbe Werft davon, ift ziem: 
ih groß, hat aber nur hölzerne Häufer, und ift von Ruſſen, 
Tataren und Kirgifen bewohnt, mweshalb fi) auch vier Mo: 
ſcheen dafelbft befinden ?°). Semipalatinsk ift der bedeutendfte 
Handelsort am obern Setifch, früher war der Handel da: 
felbft noch bedeutender, und hat nur erft jest etwas abgenom: 
men feit dem Emporfommen von dem benachbarten Petropam: 


20) Meyer bei Ledebour, Reife in den Altai U. ©. 324 bis 38. 

21) Meyer bei Ledebour, Reife U. ©. 343. 

22) Der ältere Gmelin fand diefe Palaten noch in einem ziemlich 
guten Zuftande vor; vergl. Gmelin, Reife durch Sibirien I. ©. 216. 

22) Meyera aD. 11. ©. 50. 
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lowsk. Der Handelöverfehr befteht vornehmlich mit den Kirgifen 
und zwar, mit denen der mittlern Horde. Nicht minder bedeu: 
tend iſt aber der ausländifche Handel, der fi) bis nach Ko— 
fan, Tafchfend, Kaſchgar, ja bis nach Ehina und bis Kafch- 
mie erftrecft; er wird theils durch ruffifhe Tataren beforgt, 
theils durch ausländifche Afiaten, befonders Tafchfender, welche 
fi) in Semipalatinsf zahlreich aufhalten und auch die hauptz 
fächlihften Jahrmaͤrkte Rußlands befuchen ?*). 

Der Irtiſch tritt bei dieſer Stadt aus den lebten altaiz 
{hen Gebirgsfetten heraus, und ducchfegt bis nach Semijarsk 
unter 51° N. Br. und 96° O. L. nur noch einzelne Vorhöhen, 
um fodann mit der nah Mordweft veränderten Richtung 
ducch die weiten Steppenebenen feinen mittleen Lauf zu begin: 
nen. Das KRofacenftädtchen Semijarsf ift ſchon ganz von 
Steppen umgeben, und der Boden ift dort zur Ackerkultur 
ganz ungeeignet; denn er ift theild falzhaltige, fteinige und 
thonige Steppe, theils Sandboden ?°). Die Thalrinne des 
Irtiſch ift Hier zwei Werft breit, bildet eine Wiefenniederung 
und ift mit Weidengebüfch bedecft.- Auf beiden Seiten erhebt 
ſich höherer Steppenboden, vornehmlih auf der linfen weit: 
lihen Seite, wo von Semipalatinsf bis nah Semijarsf an 
30 bis 40 Fuß hohe Kalffteinwände den Uferfaum des Irtiſch 
bilden 25). Schon bei Semipalatinsf macht fi das eigen: 
thümliche Steppenflima geltend, und bei einer ähnlichen Page 
mit Drenburg auf dem Grenzfaume des Gebirges gegen die 
Steppe unter faft gleicher geographifcher Breite, und nur an 
25 Grad mehr oftwärts gerückt, zeigen fich auch hier ähnliche 
flimatifche Erſcheinungen. Die Extreme einer drüchenden Hitze 
in den Sommermonaten, welche fehnell mit einer fehr ftrengen, 
bis zu 309 gefteigerten Kälte abwechfelt, find jeder feiner orga— 
nifirten Begetation, und namentlich aller Obſtkultur fehr nach: 
theilig 27). 


24) Meyera a. O. 1. ©. 504. 

25), Meyer a. a. O. 11. ©. 486, 488. 

26) Engelhardt bei Ledebour, Reife in den Altai J. ©, 418, 421. 
27) Meyer bei Ledebour, Reife IL ©. 510, 
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Unter den Bewohnern des obern Irtiſch-Gebietes find 
nächft den Kirgifen die zahlreichften die Koſacken. Diefe Ir— 
tiſch-Koſacken, ein Zweig der meit verbreiteten fibirifchen, 
ftammen von den uralifchen oder jaiffchen Kofacen ab, und 
find ein ſchoͤn gebildeter, tapferer Menſchenſchlag. Cie bilden 
die eigentlichen Wächter der Irtiſch-Linie, welche hier feit Peters 
des Großen Zeit am obern Srtifh zum Schuge des füdweft: 
lichen Sibiriens und vornehmlich der ruffifchen Bergmwerfsfo: | 
fonien im goldreichen Altai gegen die Ueberfälle der Kirgifen 
errichtet ift; denn fie haben alle Vorpoften und Reduten zu | 
bervachen, während die Hauptfeftungen an dem obern Irtiſch 
entlang noch von Infanterie und Artillerie befegt find. Diefe 
Irtiſch-Linie feheidet das Land der europäifchen Anfiedlun: 
gen im meftlichen Sibirien auf der Dftfeite von den oͤden 
Steppen der Firgififchen Nomadenhorden auf. der Weftfeite, 
und die Irtiſch-Koſacken fpielen hier eine ähnliche Rolle, mie 
weiter im MWeften die orenburgifchen und uralifchen Kofacken 
am Ural: Fluffe. Sie find alle uniformirt, bilden eine treff: 
liche Reiterei, und find gut bewaffnet; fie find von allen Ab: 
gaben frei, aber fämmtlih zum Militärdienft verpflichtet. 
Wenn fie zum Dienft nicht mehr fähig find, fo treten fie in 
die Keferve zur Beforgung des innern Dienftes, wie um Rei 
fende, welche in Verwaltungsaefchäften reifen, zu befördern 
und dergleichen. Der Dienft felbft ift nicht befchwerlich, da 
diefe Gegenden meift einer tiefen Ruhe genießen. Jaͤhrlich 
werden alle dienftthuenden Kofacen im Sommer verfammelt, 
um auf fehs Wochen ein Lager zu beziehen, wo fie Waffen: 
übungen anftellen, aber während der übrigen Zeit des Jahres 
find fie ganz frei, wenn nicht befondere Veranlaffungen eintre: 
ten. Alle zum Dienft eingezeichneten Kofacen erhalten Waffen, 
Ammunition und ein Pferd. In jeder Redute befehligt ein 
Pjatidesjatnif (ein Befehlshaber über funfzig Mann), mehrere 
Reduten zufammen bilden eine Schwadron, die von einem Sotnif 
(Befehlshaber über Hundert Mann) commandirt werden; eine 
Reihe von Reduten zufammen bildet ein Regiment unter dem 
Befehl eines Keffaul, drei Regimenter bilden wieder eine Bri- 
gade unter einem befondern Befehlshaber, und das ganze Corps 
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fteht unter einem Ataman und einer Kriegsfanzlei, die ihren 
Sig zu Omsf am mittleren Setifh hat. Der jeder Redute 
iugetheilte Boden wird als Gemeingut benutzt, jeder Koſack 
baut fo viel Sand als er will, auch die Weide wird gemein 
ſchaftlich benutzt, und das Vieh weidet in Heerden unter der 
Aufficht von Leuten, wozu die Koſacken gern Kirgifen nehmen. 
Die Wiefen werden zur Heuzeit unter die Koſacken vertheilt, 
und jeder mäht fo viel als ihm beliebt. Doc ift der Acker: 
bau und die Viehzucht bei ihnen nur fo ftarf ald es das Be: 
dürfniß erfordert, mit der Jagd befchäftigen ſich nur menige, 
dagegen bildet die Sifcherei einen bedeutenden Nahrungszweig 
der Koſacken, ähnlich wie bei denen am Jaik, und im ganzen 
find fie daher auch mohlhabend. Ausgezeichnet find fie auch 
dur ihre Liebe zur Drdnung und Keinlichkeit ?°). 

Da die Fifchereien am obern Irtiſch den dortigen 
Kofacken die wichtigfte Befchäftigung und Unterhalt gewähren, 
fo fommen fie hier befonders noch in Betracht. Ehemals er 
ftreeften fich die Fifchereien der Ruſſen den Irtiſch hinauf nur 
bis Baty, jest aber ift die alexejewſche Fifcherei oberhalb der 
Mündung des Kurtfhum die legte am Irtiſch abwärts. Die 
übrigen Fifchereien find zwoifchen diefer und bis gegen 20 Werft 
vom Saiſan Nor hinauf. Bor einigen Kahren befand fich 
nur eine große Fiſcherei am Irtiſch einige Werft vom Saiſan 
Nor entfernt, diefe wurde auf Rechnung der Kriegsfaffe der 
Kofacken unterhalten, und feinem andern dort weiter erlaubt 
ju fifhen. Die Kofacen waren verpflichtet, Arbeiter zu Fuß 
und zu Pferde dazu zu ftellen, wogegen fie von diefer Fifcherei 
für mäßige Preife mit Fiſchen und Kaviar verforgt wurden. 
Später hob man dies auf, weil es für unzweckmaͤßig befun: 
den wurde, und man ftellte jedem gegen eine beftimmte Ab: 
gabe die Kifcherei frei. Doch find um Unordnungen vorzu: 
beugen eigene Gefege vorgefchrieben zur Anlage der beftimmten 
Fifchereieg und für die Betreibung derfelben, und eigene Be: 
amten zur Auffiht darüber angeftellt *°). Im Krühjahr, 


— — 





2°) Meyer a. a. O. U. ©. 511 bis 515. 
29) Meyer a. a. O. IL ©. 311, 312. 
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fobald der Irtiſch vom Eife befreit ift, eilen die Fiſcher zum 
Saifan Nor und zum obern Irtiſch. Gemöhnlich vereinigen 
fih zwei bis ſechs Mann und bilden eine Kameradfchaft (Artel), 
um gemeinfchaftlich zu fiſchen; fie gehen in Böten den Irtiſch 
hinauf und wählen fich einen günftigen Ort zur Kifcherei. Die 
meiften bleiben an dem untern Irtiſch ftehen, nur menige 
durchfehneiden den See, um im obern Setifh zu fifchen. 
Diele Halten fih hier nur einige Monate auf, einige bleiben 
bis zum Herbft, nur wenige fiichen auch den ganzen Winter 
hindurch. Gefangen werden im Irtiſch befonders Störe (Os- 
setrini, Acipenser Sturio L.) und Sterfeden (Sterledi, Acip. 
ruthenus L.) ?°), welche zufammen Krasnaja ryba d. h. 
rothe oder fehöne Fiſche heißen. Im Saiſan Nor und obern 
Irtiſch fängt man vornehmlich die Lachsarten Njelma (Salmo 
Nelma) und Talmeen. (Salmo fluviatilis), weniger Quappen 
und Hechte, welche auch im untern Irtiſch gefangen werden 
und mit den beiden andern zufammen den Namen Bjelaja 
ryba führen. Die Art der Fifcherei ift verfchieden, je nach: 
dem die Fifcher Störarten "oder Weißfifhe (Bjelaja ryba) 
fangen wollen. Zum Stoͤrfang ift der Fruͤhling befonders 
günftig, dagegen im Sommer faft gar feine, und im Herbſt 
viel weniger als im Krühlingsanfang gefangen werden. Die 
Fiſcher fuchen ſolche Stellen aus, wo der Hauptarm des 
Stromes weniger breit und die Nebenarme fehr feicht find, 
oder auch wo der Strom an beiden Ufern feicht ift und die 
Hauptfteömung enger wird. Denn da die Störarten ziemlich 
tief fteeichen, fo vermeiden fie die feichten Stellen, und drän: 
gen fi nach den tieferen Strömungen hin. An den beiden 
Seiten diefer tiefern Stellen, und menn diefe fehr breit find, 
auch in der Mitte werden ftarfe Pfähle eingerammt, daran 
befeftigt man ein ftarfes Seil quer über den Fluß, und hieran 
find wieder zahlreiche lange Schnüre mit Angelhafen gefnüpft. 
Die teübe Fluth des Irtiſch begünftigt den Fang, indem fie 
den Fifchen den Hafen verbirgt, und nur das daran befeftigte 
Hoͤlzchen durchſchimmern laͤßt, welches die großen One für 


30) Falk, topogr. Beiträge mi S. 414. 
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fleinere Halten und darauf losfchießen. In den obern Irtiſch 
fteigen nur felten Sterlede hinauf, Störe faft niemals, daher 
befchäftigen fich die dort fifchenden Kofacfen mit dem Kange 
der Weißfifche vornehmlich der beiden größern Arten derfelben 
vermittelft großer langer Wurfnege. Im Saifan Nor wird 
hauptfächlih des Winters unter dem Eife mit Wurfnegen ges 
ffcht, wobei man befonders Weißfiſche fängt. Die Sterleden 
und Störe, welche in der Nähe des Saiſan Nor gefangen 
werden, find außerordentlih mohlfchmecend und vornehmlich 
die Störe fehr fett. Sterleden von der Fänge eines Arfchin 
find fehr Häufig; die, welche nur dreiviertel Arſchin fang find, 
gelten auch nur für einen halben Fiſch. Die Störe find ge: 
wöhnlich zwifchen zwei bis drei Pud ſchwer ?'). 

Die Zubereitung der Fifcbe ift hier fehr einfach, aber 
auch ſehr fchlecht. Die Rothfiſche werden durch einen Echlag 
auf den Kopf gerödtet, dann abgemwafchen und der Fänge nach 
aufgefchnitten, die NRückenfehnen, Schwimmblaſen und der 
Kogen herausgenommen und das ftreifenmweife zerfchnittene 
Fleisch theils gefalzen, theils getrocnet. Die getrocknete Ruͤcken— 
fehne wird unter dem Namen Wefiga meiftens an die Mons 
solen, Mandfchuren und Kalmücken verfauft. Kaviar wird 
hier nur wenig bereitet; einige Rothfiſche werden auch frifch 
bis nach Buchtarminsf verführt. Auch die Meißfifche werden 
theils gefalzen, theils getrocknet, und im Winter werden die 
Fiſche gefroren verführt. Won jedem Etöre muß eine Abs 
gabe von 250 Kopeken entrichtet werden, von jedem Sterleden 
aber nur 25 Kopefen, dagegen find Kaviar, Wefiga, Fifchleim, 
Fifhfett und alle Arten von MWeiffifchen von Abgaben frei. 
Die jährlihe Einnahme beträgt zwar nur 10 bis 12,000 Rubel 
B. Aſſ., aber außer den an Drt und Stelle verzehrten Fiſchen 
und außer demjenigen , was verdorben oder nicht als voll an: 
genommen wird (wozu überdies: der chinefifchen Wache jährlich 
an 500 Sterleden als Abgabe geliefert werden müffen, da die 
ganze Kifcherei auf chinefifchem Gebiete ftatt findet), berechnet 
man den jährlichen Fang doch auf 3000 Etöre und 30,000 Ster- 


31) Meyer bei Ledebour, Reife I. ©. 313 bis 315. 
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feden und eine verhältnimäßige Anzahl von Weißfifchen. Auf 
jeden Falk. bildet die Zifcherei für die Anwohner des Irtiſch 
einen nicht unbedeutenden Erwerbzweig, um fo mehr als die 
Zurüftungen dazu nur wenig Foften, und fo lange die Zifcher 
hier verweilen, find Fifche ihre Hauptnahrung. Doc eſſen 
fie blos die Rothfifche, und greifen nur in der höchften Not) 
zu den andern. Auch ift der Genuß der frifchen Rothifge, 
wie Meyer aus eigener Erfahrung Fennen lernte, durdaus 
unſchaͤdlich, nur vermuthete er, daß der Genuß der ftark ver: 
dorbenen, gefalgenen und getrockneten, ranzigen Fiſche die Haupt 
urfache der häufig in Buchtarminsf und Uſtkamenogorsk herr 
fchenden Wechfelfieber feien ??). 

2) Der mittlere Lauf, Mit dem völligen Austritt 
des Irtiſch aus dem Gebirgslande bei Semipalatinsf und Sr 
mijarsf beginnt auch fogleich die veränderte Richtung 8 
Stromes nah Nordiweften, welche er, wenn auch mit vie 
fen Kruͤmmungen, 'faft während diefes ganzen Theiles ſeines 
Laufes auf die Strecfe von anderthalb Hundert Meilen in 91% 
der Richtung von 51 bis 584° N. Br. bis nach Tobolsk beibt— 
hält. Denn dort wo er den öftlichen Ural Begleiter, den 2 
bol, in ſich aufnimmt, biegt er wieder um, und giebt dem 
gefammten, vereinigten Stromfpftem des Irtiſch und Obi feine 
Richtung nah Norden. Als ein mächtiger, tmafferreihe 
Strom tritt der Irtiſch in die weiten mweftfibirifchen Steppen— 
ebenen ein, die ſich zwar nur wenig über den Spiegel des Met 
ves erheben, aber doch noch von: mancherlei Huͤgelbildung 
durchzogen ſich von der eigentlichen Niederung am Polarmeert 
toefentlich unterſcheiden. Es reicht diefer mittlere Stromlauf 
bis dahin, wo die Vereinigung des Irtiſch und Obi unte 
61? N. Br. nad) der Umbiegung des Irtiſch bei Tobolsk ar 
gen Norden unter 581 NM. Br. den Austritt des Stromfpftt 
mes aus dem hüglichten Steppenlande bezeichnet. Diefe Greny 
mark zweier verfchiedener Regionen, welche ungefäht 
unter dem 600 N. Br. unter gleichem Parallel mit dem mer: 
‚würdigen nord⸗ruſſiſchen Landrücen im Norden der oben 
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Wolga in den cisuralifchen Ebenen liegt, läßt fih von die 
fem Oſtfuße des Ural am Irtiſch aus oftmärts duch ganz 
Sibirien über die Stromfyfteme des Jeniſei und Lena hinaus 
immer in gleichem Abftande von dem altaifchen Gebirgsſyſtem 
bi8 zum Golf von Dchozf verfolgen, und leicht an der eigen: 
thümlichen Umbiegung der Hauptquellftröme jener Stromfyfteme 
erfennen. ben diefe mittelfibieifche Region ift es, welche 
eigentlih das ruffifhe Kolonialland in Afien bildet, durch 
welche fih von dem Ural bis zum aͤußerſten Dftmeere die 
Reihe der großen Städte und Anfiedlungen aller Art Hindurch: 
jieht, und auf die Bildung diefer Fandfchaft ſcheinen die fibi- 
riſchen Riefenftröme nicht wenig eingewirft zu haben. Denn 
ihe unterer Lauf durch die Geftadelandfchaften des Polarmiee: 
res ift mehr als die Hälfte des Jahres mit Eis befegt,. und 
daher ſchwellen ihre oberen Waſſer zur Srühlingszeit fehr auf, 
weil fie nicht fo fehnell einen Abflug zum Polarmeere finden; 
fie reifen dann die umliegenden Ufer mit Gewalt ein, und 
waͤlzen ungeheure Schuttmaffen von den Höhen nach: den Tie: 
fen hinunter. Mit diefen eingeriffenen und fortgefchwemmten 
Erdmaſſen überfchätten fie die Sumpfniederungen und Fels: 
platten des Tieflandes, und transportiven alfo ftets das Kul— 
turland von Süden gegen Norden, wodurch die nördlichen 
Gegenden allmählig fähiger zur Anfiedlung der Menfchen mer: 
den. Demnach find diefe Ströme noch ungebändigte Na— 
tuegewalten zu nennen, die noch Fräftiger wirfen, als es 
einft Herodot vom Nil befchried. Sie arbeiten ftet8 an der 
Umgeftaltung der Dberfläche der Erde, 

Die Steppen, welche der Irtiſch gleich bei feinem Aus 
tritt aus dem Gebirgslande durchſtroͤmt, führen den Namen 
der weftlichen fongarifchen Kirgifen: Steppe im Un— 
terfchiede von der Öftlichen fongarifchen Kirgifen: Steppe am 
obern Irtiſch und am Saiſan-See. Beide haben troß aller 
Uebereinftimmung ihrer Naturverhältniffe eine ganz verfchie- 
dene Vegetation, die ſich auch von der in der Faspifchen Kir⸗ 
gifen: Steppe im Weften unterfcheidet. Celbft in der erftge- 
nannten Steppe am mittleen Irtiſch laffen fich nach der Be 

17 * 
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getation an ſechs befondere Regionen unterfcheiden ?°). Durch 
eine wenig bewohnte öde Steppe ohne alle Zufläffe hindurch— 
gehend, erreicht der Irtiſch an der Mündung des erften Zu 
ftromes, des Om, vier Breitengrade im Norden von Semi: 
jarsf, die Stadt Omsk unter 55! N. Br. gelegen, Bei 
diefeet Stadt, mo er im Sommer auf einer Fähre überfegt 
wird, hat der Strom eine Breite von 170 Faden; er hat 
einen thonigen Grund, daher find feine Waſſer gelblich, trübe 
und von mäßiger Güte, aber doch fehr fifhreih. Sein Lauf 
ift noch ziemlich fehnell, er macht viele Inſeln, theils mit Wal- 
dungen befegt, theils frei; Hat im Eommer zwar .viele Sant: 
baͤnke, iſt aber doch für mäßige Kahrzeuge bis zum Gebirge 
hin zu befahren. Sein Thalbett ift bei Omsk nur von der 
Breite des Fluffes, mehr unterhalb hat es ein bis fünf umd 
mehr MWerfte, und ift theils bewaldet, theils bildet es Wieſen. 
Im Fruͤhjahr wächft der Strom bei Dmsf nur um einen Fa— 
den an, und tritt daher wenig aus. ein hohes Stepper: 
ufer, das ſchon bei Eemipalatinsf fo bedeutend hervortrat, 
zeigt jich hier bald auf der einen, bald auf der andern Eeite, 
bald auch an beiden, fonft bleibt es gewöhnlich in einer Höhe 
von zwei bis fünf Faden ’*), Nur die rechte Öftliche Seite 
des Stromes ift von feften Anfiedlern bewohnt, denn hier zieht 
fih die Reihe von ruffifchen Feftungen und Berfchanzungen 
entlang, welche von den Irtiſch-Koſacken bewacht, die Ber 
bindung von Omsk mit: den drei Hauptorten am obern Ir— 
tifch aufrecht erhält, und das Bollmerf des dahinterliegenden 
Sibiriens gegen das Fand der unftäten Kirgifen bildet.. 
Omsk, ungefähr in der Mitte der direften Entfernung 
von Semipalatinsf nach Tobolsf, hat den Namen von feiner 
Lage an der Einmündung des aus dem mefopotamifchen Lande 
zwiſchen Irtiſch und Obi Eommenden Zufluffes, des Om; fie 
ift die Hauptftadt der Irtiſch-Koſacken und die Hauptfeftung 
der Irtiſch-Linie, die fih von hier bis nach Buchtarmindf 
am Irtiſch Hinaufzieht. Im Jahre 1716 erbaut, Furz vor 
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der von Peter dem Großen veranlaßten Erpedition in den 
mweftlichen Altai, ftand fie urfprünglicp an der linken Seite des 
Im, und wurde .erft fpäter im Jahre 1768 auf das rechte 
hohe Ufer des Om, das aus Thon und Sandfteinfagern ber 
fteht, verlegt. Sie hat einen mit Rafen befleideten hohen 
Erdwall und einen breiten aber teocfnen Graben, nebft einer 
genugenden Garnifon von regulären ruffifhen Truppen. Die 
alte Feftung mit der Vorftadt fteht noch auf der linfen Seite 
des Om, über den eine hölzerne Brüce führt 3°). Das 
Klima ift in der Steppe um Omsk, ziemlich in gleicher Breite 
mit Ufa im Bafchfiren»Pande und mit Mosfau, fehr ftrenge. 
Der Winter ift ſcharf und anhaltend, der Sommer zeigt größ- 
tentheil3 eine fo dunftige Atmofphäre, daß man nur einen 
fleinen Horizont behält, und die gelblich trübe Sonne mit 
bloßen Augen mie den Mond anfehen fann. Der Frühling 
und Herbft find zwar meiftens heiter, haben aber große 
Abwechſelungen von bedeutender Wärme und Kälte. Vom - 
September bis zum Mai finden ſich Schneegeftöber, und nur 
der Juli ift frei von Nachtfröften, daher ift auch Dbftkultur 
hier unmoͤglich. Im Frühling treibt alles mit außerordent- 
licher Schnelligkeit, Schneeflähen und mit Blumen gefchmückte 
Gefilde wechfeln mit einander in wenigen Tagen. Aber felbft 
gewöhnliche Gartenfrüchte kommen nicht -ohne gute Wartung 
fort, und nur Ackerbau und Viehzucht find noch befohnend ?°). 

Bon Omsk fest der Irtiſch, auf der rechten Seite von 
einem erhabenen bergigen Steppenufer begleitet, feinen Lauf 
nah Nordmweften fort, macht aber bald einen großen nach 
Oſten gefrümmten Bogen in die Barabinzen Steppe hin: 
ein, wie wenn er ſich mit dem Obi vereinigen wollte. Da 
fteömt er an der innerften Biegung diefes Bogens bei der 
Stadt Tara vorüber. Es gehdrt died Tara zu den älteften 
euffifchen Anfiedlungen in Sibirien, indem diefer Drt ſchon 
im $ahre 1594 gegründet tourde ?7) um auf dem Wege von 
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Tobolsf über den Zrtifh und Obi zum Jeniſei vordringen zu 
koͤnnen. Tara fteht wieder auf dem linfen hohen Ufer dei 
Irtiſch 275 Werft unterhalb Omsk und 353 Werft von To: 
bolsf entfernt, 20 Werft unter der Einmündung des Fleinen 
Fluſſes Tara, wonach der Drt benannt ift. Der Strom ge 
winnt allmählig eine Breite von gegen 200 Kaden mit der 
Abnahme der Schnelligkeit feiner Gewaͤſſer. Deshalb wird er 
nun auch nußbarer für die Befchiffung mit größern Fahr 
zeugen, denn von Tara an trägt er fchon die fogenannten Dos- 
tfchennifi, Fahrzeuge, welche eine Ladung von 15,000 Pud 
tragen. Im Fruͤhjahr erhebt fich fein Wafferfpiegel bis gegen 
zwei Baden ?°) über den gewöhnlichen Stand, und wo die 
Ufer niedrig find, tritt er auf mehrere Werft weit aus; erſt 
Mitte April zerbricht er hier feine winterliche Eisdecke. Die 
ganze Umgebung von Tata ift flach und eben, theild dus gu— 
tem Acerboden beftchend, theils mit Waldungen bedeit; 
die Pandfchaft hat noch Getreide zur Ausfuhr nach Tobolek 
und nach der Linie am Irtiſch, und auch die Fiſcherei im 
Steome und den benachbarten Steppenfeen ift fo bedeutend, 
daß Fiſche von hier ausgeführt werden Ffünnen ?°). Indem 
der Irtiſch unterhalb Tara allmählig wieder im feine frühere 
Hauptrichtung nach Nordiweften zurückkehrt, durchftrömt er 
bis nach Tobolsk hin ein wenig bewohntes, oͤdes Gebiet, das 
nur am eftade des Fluſſes felbft Anfiedlungen zeigt. PIE 
Uferlandfchaften find meiftens trocfene Zlächen, wenig bewal⸗ 
det und fparfam durch Bäche bewaͤſſert. Dennoch nimmt €, 
ehe er jene ſibiriſche Hauptftadt erreicht, feine beiden bedeu— 
tendften Nebenflüffe auf, welche ihm von Suͤdweſten aus der 
Kirgifen- Steppe zufließen, den Iſchim und den Tobol. © 
habenes bergiges Steppenufer zeigt ſich abwechſelnd auf beiden 
Seiten des Stromes, und erft unter der Cinmündung des 
Iſchim findet fi) am rechten Ufer ein bis unterhalb Tobolsk 
reichender ziemlich hoher Huͤgelruͤcken, der bei den anwohnenden 
Tataren Turbogami Tau, und an einer Stelle, vermuthli 
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son dem weißen Mergel, Affafch (weiße Augenbraunen) ge: 
nannt wird *°), | 

Der Iſchim, welcher der gefammten angelagerten Steppe 
den Namen giebt, entfpringt auf dem kirgiſiſchen Steppenge- 
birge unter 500 N. Br. in der Gegend, welche bei den Kirgi- 
im Kokſe-Tau heißen foll, und von wo die Duellbäche des 
Sarafu nach Süden hinabftrömen: Die beiden Berghöhen, 
auf welchen feine Quellen liegen, führen nach Falks Angabe *') 
die Namen Nura-Tau (Fihtberg) und Dipar-Tau. Da fein 
ganzer Lauf durch eine fehr ebene Fläche geht, fo fließt er 
langſam, und nimmt auch nur menige, träge Steppenbäche in 
fih auf. Seine Niederung ift meiſtens nur ſchmal und wird 
bald an der einen, bald an der andern Seite von einem hohen 
oder hügligen Ufer begleitet, das aus Mergel:, Thon» und 
Kalflagen befteht. An Fiſchen ift der Iſchim arm, feine Waf- 
fer find von mäßiger Güte, und feine Ufer im’ ganzen wenig 
bewohnt. Aber daß in frühern Zeiten diefe Gegenden fehr 
ſtark bevölkert gewefen find, zeigen noch jet die mancherlet 
Uebervefte der Voͤlkeranſiedlung. Denn auf dem erhabenen 
Steppenboden um den Sfchim finden fich nicht nur zahlreiche 
größere und Fleinere Grabhügel theils einzeln, theils in 
großen Gruppen, fondern auch Trümmer von Städten 
und Bertheidigungsmwerfen. Welchen Zeiten diefe Denf: 
male angehören, ift noch nicht beftimmt, doch mögen es fo- 
wohl tfhudifche als tatarifche fein, gefunden hat man in ihnen 
nur einiges Geräth von geringem Werth und angeblich viele 
ſehr große Menfchenfnochen *2). Die Umgegend „um den 
Iſchim, wo fich diefe Tumuli befinden, ift auch noch jet die 
am ftärfften bevölferte, und es heißt, daß der Gewinn bei der 
Eröffnung derfelben die neuern Bewohner befonders nach dies 
fer Gegend geloct Habe, wo fie zugleich fruchtbares Land, 
ſchoͤne Viehmeiden, fifchreihe Seen und Bäche vorfanden. Es 
it auch faft nicht der gerinafte Grabhügel uneröffnet geblieben. 
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Dallas ließ einige unberührt feheinende öffnen, und fand darin 
doch alles zerwuͤhlt und die Gebeine zerftreut. Chemals fol 
man aber in diefen Gräbern nicht felten Gold und Silber ge: 
funden haben und zwar in Platten um die Gegend von der! 
Bruft oder dem Kopfe *°).- Gfeich den Ufern des Iſchim find 
auch die des Irtiſch zwiſchen Omsk und Tobolöf mit zahl: 
veichen großen und Fleinern Grabhügeln, bei den Tataren Fur 
fatai d. h. chinefifhe Gräber genannt, bedeckt, und dazu 
fommen viele Ueberrefte alter Städte, die nach der Tradition **) | 
fefte Städte des fibirifhen Chans Kutfhum gemefen find. 
Der chim wird in feinem mittlern Laufe durchſchnitten 
von der iſchimſchen Linie, der Fortſetzung der großen oren- 
burgifch=uralifchen Feftungsfette, fo daß die obere Hälfte feines 
Laufes auf Firgififchem Gebiete, die untere auf ruffifch = fibirt 
ſchen Gebiete liegt. Die ifchimfche Linie, welche im Jahre 1752 
urfprünglich gegen die Einfälle der Kirgifen von der mittlern 
Horde errichtet ward, beginnt bei Uft Uisfaja am obern Tobol, 
und reicht von dort oftwärts in grader Linie auf eine Strede 
von 350 Werft bis nah Omsk *°), wo die Irtiſch-Feſtungs⸗ 
linie ihren Anfang nimmt, die von dort bis Buchtarminsf 
hinaufreicht, und fo den großen Halbfreis der Vertheidigungs: 
linie um das Kirgifen Fand vollendet von Guriew an der Mün: 
dung des Kaif bis zum Durchbruch des Irtiſch durch den 
Altai. Die ganze ifchimfche Linie, melche aus ungefähr acht 
Seftungen und ſiebzehn Reduten befteht, ift ungemein merk: 
würdig wegen der unglaublihen Menge von Seen, welche mie 
in einer Kette an einander liegen, und wovon die meiften bra: 
fes oder bitteres, oder ſehr ſcharf gefalzenes Waffer haben. 
Wegen diefer Salzhaftigfeit des Bodens findet fich Hier 
ein großer Mangel an frifhem Waffer, und die Linie ift, weil 
fie Feine Bedecfung von einem Fluſſe hat, den Streifereien der 
Kirgifen am meiften blosgeftellt *%). Der Hauptpunft diefer 
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Bertheidigungslinie ift Petropaulomsfaja auf-dem rechten, 
hohen Ufer des Iſchim gelegen, über den hier eine Kloßbrücke 
führt; der Ort hat‘ genügende Befeftigungsmwerfe durch einen 
Erdwall und Graben, ‚und bildet zugleich einen bedeutenden 
Taufchhandelsplag mit den Kirgifen der mittlern Horde *”), 
Unterhalb Petropaulowsf wird der Iſchim auf ruffifchem Ge: 
biete bald bedeutender, er fließt dort in einer niedrigen Thal: 
fenfung von zwei bis fünf Werften Breite, in welcher er felbft 
eine Breite von 30 bis 50 Faden hat bei einer Tiefe von ge: 
gen zehn Fuß *°). Die anliegende Steppe, welche ſich im 
Durchſchnitt an drei bis vier Klafter über die Niederung er 
hebt, fteigt auf der rechten Uferfeite zu einer Höhe von 15 
bis 20 Klafter über dem Spiegel des Stromes empor *°). 
Der chim ftrömt als ein ziemlich anfehnliches Waffer bei 
der gleichnamigen, jüngern, erft feit 1782 angelegten Stadt 
vorüber, und ergießt ſich bald darauf nach einem Laufe von 
700 Werft in die linfe niedrige Seite des Irtiſch. 

Das zu beiden Eeiten des Iſchim ſich auf eine Strecke 
von Hundert Meilen vom obern Tobol bis zum Irtiſch aus: 
breitende Gebiet, die iſchimſche Steppe, gehört größten: 
theils noch den nördlichen und öftlihen Kirgifen an. Diefe 
Steppe ift aber nicht, -mwie wohl angegeben wird, eine völlig 
baumfofe und horizontale Ebene, fondern fie ift befegt mit 
bedeutenden Birfenwaldungen, ducchfchnitten von tiefen Schluch: 
ten, die im Fruͤhjahr von Waſſern durchfegt werden, und 
von Dften nah Weiten von mehrern Höhenräcen durchzogen, 
welhe von Norden nah Süden: fehr fanft anfteigen, nach 
Süden aber ziemlich fteil, obſchon nit hoch abfallen >°). 
Man theilt die Steppe überhaupt in eine höhere und niedere. 
Die niedrige Steppe hat eine ftarfe Dede von einem fetten, 
ſchwarzen, mulmigen Boden, ift aber doch zur Ackerfultur 
nicht gut geeignet, weil dag Erdreich zu naß und Falt ift. 
Dort iſt befonders die Weißtanne einheimifh. Die hohe, 
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trockene Steppe ift aber der Ackerkultur günftiger, und wo ſich 
Sandboden findet, ift die Fichte einheimifch °'). In der fü 
lichen Hälfte der Steppe, fagt Falk *2), ift meiſtens trockner, 
dürrer Boden vorherrfchend, die nördliche Hälfte ift zum Theil 
fruchtbar, meiftens zeigt ſich dort aber ſalziger Boden mit 
Salzplägen und Saljfräutern. Dort war es, wo Pallas auf 
feiner Reife vom Ural zum Irtiſch 5°) auf dem meit ausge 
breiteten Salzboden die zahllofe Menge von Salzfeen antraf. 
Dallas glaubte die allgemeine Salzhaftigfeit diefer Step 
pen von benachbarten Floͤtzgebirgen herleiten zu müffen. Nun 
laufen zwar geringe Flöte längs des Jet abwärts bis an den 
Tobol, aber durch die ganze übrige Gegend big zum Irtiſch 
und einige hundert Werft füdlicher in die Kirgifen: Steppen 
hinein Fonnten ſich nach feiner Meinung deren Wirkungen nicht 
eritrecken, und daher nahm er an, daß die Firgififchen Berg: 
fetten zwifchen ‚dem Ural und Altai durch ihre weit ausgebrei- 
teten Slöge den anliegenden weiten Ebenen bi8 zum Irtiſch, 
fo wie der weiter Öftlich gelegenen BarabinzenSteppe zwiſchen 
Irtiſch und Dbi die falzige Natur in den vielen Salzquellen, 
Salzſeen und Salzplaͤtzen mittheilten ®*). 

Unterhalb der Einmündung des Iſchim in den Irtiſch 
ergießt fich in die linfe Seite des legtern der Fleine, aus der 
ifchimfchen Steppe fommende Fluß Wagai. Ungefähr drei 
Merft unter feiner Bereinigung mit dem Irtiſch macht er neben 
dem linfen Ufer des Stromes ftarfe Wirbel, welche Jerma— 
fowi Somodi genannt werden, weil dafelbft der berühmte 
Eroberer Sibiriens, Jermak Timofejew, in den Fluß ftürzte 
und ertranf, mitten in feiner Giegeslaufbahn, nur Furze Zeit 
nach der Eroberung des fibirifchen Chanats °°) im Jahre 
1584. Der Fluß macht bei den Wirbefn durch eine Krim: 
mung eine Halbinfel, welche Jermak der Befeftigung megen 
durch einen Kanal vom Lande trennen und durch den Fluß 
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umgeben wollte. Schon war das Werk an zweihundert Faden 
vorgeſchritten, als es durch ſein Tod unterbrochen wurde. 
Der angefangene Kanal heißt noch jetzt Jermakowa Pere— 
£op >°). Unterhalb des Wagai folgt ſodann der zweite große 
Nebenfluß des Irtiſch, der Tobol, zugleich der berühmtefte 
und hiftorifch michtigfte, nach welchem die jüngere Hauptftadt 
Sidiriens den Namen trägt. 

Der Tobol führt bei den anmohnenden Tataren den 
ähnlichen Namen Tabul, wovon auch die ruffifche Bezeich— 
nung entnommen zu fein fcheint. Denn tatarifch find unftreitig 
alle diefe Flußnamen, Tobol, Irtiſch, Iſchim u. a., wenn es 
auch eben nicht wahrfcheinfich ift, wie Remeſow behauptet 57), 
daß fie nach verfchiedenen tatarifchen Chanen, welche ehemals 
an ihnen gehauft haben, benannt worden feien. Schon oben 
haben wir den Tobol als den Öftlichen Begleiter des Ural be: 
zeichnet, und feine eigenthümliche Bedeutung giebt ihm feine 
Weltftellung als verbindendes Glied zioifchen dem uralifchen 
Gebirgsſyſtem und dem Stromſyſtem des Irtiſch und Dbi. 
Die Quellen des Tobol liegen in der Kirgifen=Steppe faft un 
tee gleicher Breite mit Orenburg auf einer Berghöhe, die bei 
den Kirgifen TetigerasTau heißt. Das Gebirge ift dort 
fanft, waldlos, nur eine bergige Fläche, auf welcher nahe an 
feinen Quellen ein ifolirter, Fegelförmiger, aus Erdfchichten 
beftehender Berg liegt, den man wegen feiner regelmäßigen 
Geſtalt für ein Fünftliches Werk halten würde, wenn er nicht 
eine fo bedeutende Höhe hätte. Won dort durchfteömt er in 
einer faft graden Richtung von S. W. nah N. O. auf eine 
Strecfe von 1000 Werft eine weite Steppenebene bis zu feiner 
Einmuͤndung in den Irtiſch bei Tobolsk. Er fließt in einer 
mit Wiefen erfüllten Niederung zwifchen der höhern Steppe 
von einer Breite von ein bis fünf Werft; in derfelben macht 
er wenig Inſeln, hat aber viele blinde Arme und Uferfeen. 
Der Steppenrand erhebt ſich meiftens nur ein bis fünf Klaf⸗ 
ter über die Niederung, an feiner rechten Eeite breitet ſich die 
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ifhimfhe Steppe aus, an feiner linfen Seite die ifetti 
ſche Steppe bis nah Katharinenburg hin, doch zieht fi 
häufig an dem linfen meftlichen Ufer ein höherer Floͤtzhuͤgel— 
ftrih entlang. An der rechten Seite ift der Tobol faft ohne 
alle Zuflüffe, aber auf der linfen Seite nimmt er die vier 
uralifhen Gewaͤſſer Ui, Kfet, Tura und Tauda (Towda) 
in ſich auf, welche durch die ihm zugeführte Waffermaffe fer: 
nen fonft ziemlich trägen Lauf befchleunigen °°). Der Etrom 
hat zwar Feine Fälle oder Klippen, dagegen im Sommer 
viele feichte Stellen, weshalb er dann mit befrachteren Barfen 
auch nicht weiter als bis über der Einmündung des Iſet be 
fahren werden fann. Sein Waffer ift nur von mäßiger Güte 
und menig fifchreich; anfangs foll es fäuerlich fein wegen der 
häufigen Alaunerde, worüber er hinmegfließt, und erft nad 
der Bereinigung feiner uralifchen Nebenflüffe mit ihm wird es 
beſſer *2). Bei der Feftung Uft-Uisfaja an der Einmün 
dung des Li, tritt der Tobol in das ruffifche Gebiet ein, dies 
ift der füdlichfte Ort am Tobol, und einige Werft weiter un 
terhalb liegt auf der öftlichen oder rechten Seite Swerino Go— 
lowskaja, der mweftlichfte Punkt der ifchimfchen Linie. Bis 
hierher kann der Fluß befchifft werden, und er trägt bei hohem 
MWafferftande, wie im Srühjahr, wo er an ein bis zwei Kaden 
anſchwillt, felbft größere Fahrzeuge, die Dostfchennifi, vier: 
eckige Barfen, welche gegen 15,000 Pud laden, im Sommer 
aber nur Bote, die höchftens 1000 bis 2000 Pud führen °°). 
Seine Breite beträgt hier an 30 Klafter. 

Weiter unterhalb erreicht der Tobol den Drt Kurgan, 
ungefähr in der Mitte feines ganzen Laufes gelegen auf dem 
linfen hohen Ufer des Fluſſes. Kurgan wurde in der Mitte 
des fiebzehnten Jahrhunderts angelegt auf den Trümmern einer 
tatarifchen Stadt, und weil e8 damals der Außerfte fhrdliche 
Drt gegen die Kirgifen-Steppen war und eine gute Umgebung 
von fruchtbarem Ackerboden hatte, fo wurde Kurgan zu 


»9 Falk, topogr. Beiträge I. ©. 217. 
2) Rytſchkow, Orenb. Topogr. VII. ©. 12. 
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Grenzfeftung gemacht. Aber feit der Anlegung der orenburgi: 
fchen Linie lag der Drt zu tief im Lande, und feit der Verlegung 
der Garnifon gerieth er in Verfall. Erft 1782 ward Kurgan 
gleichzeitig mit dem benachbarten, mehr öftlichen Iſchim aufs 
neue begründet. Die Umgebung von Kurgan ift befonderg 
merkwuͤrdig durch die vielen an fechs bis acht Faden hohen 
Grabhügel (Kurgani), von denen der Drt felbft den Namen 
führt °Y), und welche beurfunden, daß hier einft der Sit ans 
gefehener Herrfcher war. Der merfwürdigfte von ihnen liegt 
fehs Werft von der Stadt bei dem Dorfe Kurgani Deremna. 
Es ift ein fehr großer von Menfchen aufaefchütteter Hügel, 
ein fürftlihes Maufoleum, wie ihn Pallas nennt, von 240 El⸗ 
(en im Umfange mit einem über. anderthalb Faden hohen Wall 
und einem Graben umgeben, jo daß der ganze Umfang an 
350 Ellen beträgt. Der Hügel ift von Fonifch zugefpigter Ges 
ftalt, und foll ehemals noch höher gewefen fein. Er führt 
den Namen Zarew-Kurgan d. h. Fürften-Tumulus, und 
die benachbarte Stadt heißt nah ihm gewöhnlich Zarewo 
Kurgansfaja oder Zarewo Gorodifchtfche (die verfallene Fürften: 
ftadt) °?). Südlich davon näher am Fluſſe liegen noch einige 
fleinere Grabhügel, die zum Theil aufgegraben find, und in 
denen man Geräthe von edlen Metallen gefunden hat. Der 
Tobol hat bei Kurgan ſchon eine Breite von 50 Faden er— 
reiht, und diefe wächft bei Kalutorsf oder Jalutorowsk, 
auch Batfchjamfa genannt, unterhalb der Cinmündung des 
Het, wo die fibirifche Heerftraße den Tobol Überfihreitet, auf 
70 Saden an. Auch hier finden ſich am Ufer des Fluffes ent: 
lang zahlreihe hohe Tumuli °°) aus der tatarifhen Zeit. 
Jenes Jalutorowsk foll übrigens unter der Regierung des Za⸗ 
ven Alerei Michailowitfh angelegt fein, und zwar auf der 
Stelle einer frühern tatarifchen Feftung Jawlu-Tura, wovon 
der heutige Name abgeleitet wird, während der Name Batfch- 
jamfa von dem gleichnamigen Slüßchen fommt, das jich einige 


61) Falk, topogr. Beiträge I. ©. 248. 
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dreißig Werft unterhalb von Dften her in den Tobol ergießt € *). 
Roh nimmt der Tobol unterhalb Kalutorsf die, beiden urali- 
ſchen Fluͤſſe Tura und Tauda in fi auf, und er ergießt fich 
fodann der Stadt Tobolsk gegenüber mit feinen reinen und 
daher ſcheinbar dunfeln Wogen in den dunfelgelben mächtigen 
Strom des Irtiſch, fo daß er noch lange nach feiner Ein: 
mündung in denfelben fichtbar getrennt bleibt ®>). 

Tobolsf, früher die Hauptftadt von dem gefammten 
afiatifchen Rußland oder Sibirien, jest nur von dem weft: 
lichen Sibirien, fteht auf dem rechten, bergigen Ufer des Sr: 
tifch, und trägt ihren Namen, wie gewöhnlich in den ruffifchen 
Gebieten, von dem ihr gegenüber ſich einmündenden Fluffe. 
Das Ufer des Stromes erhebt fi) hier in einer Höhe von 
ungefähr vierzig Faden; am Fuße der fteil abfallenden Anhöhe 
dehnt fih eine an zwei Werft breite Fläche aus, in tmelcher 
der Irtiſch allmählig feinen Lauf verändert hat, ſich von fei- 
nem ehemaligen Bette entfernt hat und nach Süden zurädge: 
wichen ift °°%). Der untere Theil von Tobolsf ift auf diefer 
Fläche erbaut, und Jermak foll dort den Tataren die legte 
Schlacht geliefert Haben. Man unterfcheidet daher die obere 
und untere Stadt; zur erftern, dem Fleinern Theile, gehört 
die ehemalige Feftung, mo fi auch die Kathedrale und die 
Wohnung des Erzbifchofs befindet *”). Die unabfehbare Fläche 
rings um den Irtiſch herum, fagt ein neuerer Reifender, er: 
feheint wie vom Strom in zwei Hälften gefpalten, lvon denen 
die öftliche mit dem beffern Theile der Stadt an vierzig Faden 
höher liegt als die meftliche mit dem untern Theile derfelben. 
Schroff, ftare und größtentheils Fahl zieht fich der fandige, 
lehmige Saum der erftern wie eine Wand näher oder entfern: 
tee am Ufer hin, und nirgends erblickt das Auge lieblich ge 
‚formte Bergfuppen oder Thäler, obgleich fich hin und wieder 
felbft durch das Stadtgebiet Schluchten durch die Regenwaſſer 
gebildet haben, fich nach dem Bett des Fluffes Hinabziehen und 
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jene Wand durchſchneiden. Von der Hoͤhe genießt man aber 
eine weite Ausſicht uͤber die tiefer gelegene Ebene. Es iſt ein 
einfaches Gemaͤlde, deſſen Grundzuͤge der Irtiſch bildet, der 
ſich von Oſten her um die Stadt herumſchlingt, und ſodann 
gleih nach Norden wendet, und der von Suͤdweſt herſtroͤmende 
Zobof, der ebenfall8 nach Norden gewandt der Stadt gegens. 
über unter einem fpigen Winfel in den erftern fällt °®). Die 
Umgebung von Tobolsk ift nicht unfruchtbar, aber wenig an: 
gebaut und meiftens mit Waldungen bedeft. Das Klima 
ift in dieſer fibirifchen Hauptftadt ungleich rauher als in Eu: 
topa unter gleicher geographifcher Breite, fo felbft im Ber: 
häftnig zu Petersburg, obſchon Tobolsf an anderthalb Brei- 
tengrade füdlicher als jene Refidenzftadt Tiegt. Die Winter 
find lang dauernd und ftreng; am Tage ftellt fi zwar oft 
eine große Hige ein, aber des Nachts iſt es nicht felten unge— 
wöhnlih Falt, und daher ift auch das Erdreih in der Tiefe 
Jahr aus, Jahr ein gewöhnlich nicht ganz aufgerhaut. Der 
Tobol und Irtiſch überdecfen fi) Ende October mit Eis ), 
und gehen vor Ende April oder Anfang Mai nicht auf. Auch 
mitten im Sommer find Nachtfröfte haufig. Unter der Höl: 
jernen Bedeckung der Straßen thaut das Eid im Sommer 
nur felten vollfommen auf, und ift felbft noch im Auguft vor: 
zufinden. Wenn auch zumeilen die Hige in den Sommermos 
naten über 30° Reaum. fteigt, fo dauert diefe nicht lange, und 
falte durchdringende Nordwinde erinnern bald wieder an das 
nordifche Klima. Daher gedeihen hier auch nur ſolche Pros 
dufte, weiche in Furzer Zeit zur Reife gelangen. Friſche 
Aepfel kommen als Seltenheit aus andern Gouvernements 
des Reiches”), 

Tobolsk ift eine der aͤlteſten ruffifchen Anfiedlungen in 
Sibirien. Die Gegend um die Bereinigung des Tobol und 
Irtiſch mar der Mittelpunft von dem tatarifhen Chanat 
Sibirien, das ſich über einen großen Theil des Irtiſch⸗ 
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Gebietes ausdehnte, und deſſen Herrfcher, der Chan Kutfch um, 
von dem Kofacen Häuptling Jermak Timofejew befiegt und 
geftärzt wurde. Aber Tobolsf war nicht der Sitz diefes tatas 
rifhen Kürften, fondern es lag derfelbe an 16 bis 20 Werft 
mehr aufwärts am Irtiſch auf feinem öftlichen erhabenen Ufer, 
und führte den Namen Isker bei den Tataren und Sibir 
bei den Ruſſen?!). Noch jest find die Ueberbleibſel diefer 
tatarifchen Hauptftadt zu fehen unter dem Namen Kutfhonowa 
Gorodifchtfche d. hd. Chan Kutfchums Ruinen 72). Das Ufer 
des Fluſſes erhebt jich dort, _wo Jsker lag, zuxeiner fehr be 
deutenden Höhe, und zwar fehr jteil und abgeriffen, daß es 
unmittelbar über dem Irtiſch emporfteigt. An der obern oder 
füdlichen Eeite findet ſich eine tiefe Kluft, in der ein Eleiner 
Bach fließt, Sibirfa von den Ruſſen genannt; diefe Seite ift 
- auch fehr fteil und ohne Zugang. Auf der dritten, öftlichen 
Seite findet ſich ein Thal, das ſich allmählig zu der Tiefe der 
Kluft des Sibirfar Baches fenft; bier ift die Keftung- zu er; 
fteigen, aber nur mit vieler Mühe. Nur nach der nördlichen, 
untern Seite fenft ſich das hohe Geſtade allmählig, hier zeigt 
fi allein ein bequemer Zugang. Bon diefer Seite aus er— 
blift man die Stadt auf einer Fleinen runden Anhöhe, die in 
verfcehiedenen Abfägen mit drei Gräben und Wällen befeftigt 
geweſen ift; fie umgaben die Feſtung aber nur auf diefer und 
der öftlicben Seite, weil auf den beiden andern die Befeftigung 
nicht nöthig war. An einigen Drten find die Wälle und Graͤ— 
ben durch den Lauf der Zeit fo zerftört, daß wenig mehr das 
von zu fehen if. Der innere Kaum ift rund, hat funfzig 
Faden im Durchmeffer, und ift alfo unbedeutend um eine 
große Befagung aufzunehmen, doc foll er früher bedeutender 
gemwefen fein, indem an der Fluffeite durch Unterfpülung viel 
abgeriffen worden if. Bon Wohnungen ift Feine Spur mehr 
dafelbft zu fehen, nur tiefe Löcher bemerft man, die zum Theil 
von den umherwohnenden Ruſſen aufgegraben worden find, 
welche legtere auch mancherlei Schäte darin gefunden haben 
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follen 7°). Nachdem ermaf durch mehrere fiegreiche Gefechte 
auf dem Tobol mit den Tataren fich eine Bahn zum Irtiſch 
eröffnet hatte im Sept. 1581, rüjtete er fich von feinem feften 
Pager aus, in dem Winfel der Vereinigung des Tobol und 
Irtiſch, die Hauptftadt Eibiriens zu erobern. An den Ufern 
des Irtiſch erfocht Jermak feinen legten großen, entfcheidenden 
Sieg im Dctober, worauf er einige Tage fpäter bei der Flucht 
des Chanes feinen Einzug in Eibir halten Fonnte ’*). Zwar 
gelang es den Tataren bei Jermaks bald darauf erfolgten Tode 
fih wieder der Stadt Isker zu bemächtigen, und die neu be— 
gründete ruffifche Herrfchaft in Sibirien zu zerftören, aber der 
von Mosfau mit einem neuen Heere ausgefandte Woiwode 
Waſilei Sufin ftellte fie wieder her durch die Gründung der 
erften ruffifchen Stadt Tjumen im Jahre 1586. Bon dort 
aus gelang dann auch die Anlegung der zweiten Stadt To: 
bolsf, welche wegen ihrer trefflichen Lage zur Beherrfchung 
der Pander am Irtiſch und Tobol bald zur Hauptftadt des 
ganzen ruffifhen Sibiriens ernannt wurde, im Jahre 
1597. Bon Tobolst aus fonnte man fodann die Tataren 
aus dem benachbarten Isker leichter vertreiben, und diefe alte 
Refidenzftadt blieb feit 1588 wuͤſt und unbewohnt, und gerieth 
in Berfall 78). 

Der Name Sibirien bezeichnete urfprünglih nur die 
Gegenden am untern Obi-Strome, melde von den Ruſſen 
don vor Jermaks Zeit unter dem Zar $wanl. ‚Wafiljewitfch 
waren erobert worden. Die Tataren am Irtiſch Fannten den> 
felben nicht. Die Rufen belegten fodann mit diefem ihnen 
überlieferten Namen die Hauptftadt des Chans Kutſchum, das 
fogenannte Jsker, und ducch die Ruffen verbreitete er fich über 
ale dem Chan Kutfhum unterworfene Länder am Irtiſch, 
Tobol und an der Tura, und manderte mit‘ ihnen bei ihren 
weiteren Eroberungszuͤgen gegen Dften durch das ganze nörd- 
lihe Afien ”°) Man hat nun den Namen vielfach zu erflä- 


3) Müller, Sammlung ruff. Gefh. VI. ©. 294 bie 295. 
79) Fiſcher, ſibiriſche Gefchichte I. ©. 200 bis 207. 
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ven gefucht, ſowohl aus dem Ruffifchen ald aus dem Tärfifchen, 
was aber ſchon aus dem Grunde mißlingen mußte, weil ihn 
Rufen und Tataren erft überfommen haben. Der Name 
ftammt von den Permiern und Syrjänen her, welche auf 
der WWeftfeite des mittleren Ural zu Haufe find, wenigſtens Fam 
er durch fie zu den Ruſſen, da fie fehon feit fruͤhern Zeiten 
Handelsverfehe nad dem untern Dbi hin betrieden. Ob er 
nun von jenen beiden ugrifchen Stämmen ausgegangen ift, 
oder ob fie ihn von den Urbewohnern am untern Dbi entlehnt 
haben, ift nicht auszumachen, möchte aber um fo "eher ein beis 
derlei Bölferfchaften gemeinfames Wort fein, als fie von einem 
urfprünglicy gemeinfamen Stamme einander nahe. verwandt 
waren. Durch die Sroberung und SKolonifirung Permiens 
von Seiten der Ruſſen mußte aber der Name frühzeitig bei 
den leßtern befannt werden, noch che fie etwas genaueres von 
der Page des Landes mußten, und fie Fonnten deshalb den 
Namen auch einer ganz andern Pofalität beilegen, nehmlich 
dem wichtigſten Punfte in den transuralifchen Gebieten, als 
den Pandfchaften, wohin er eigentlich gehörte. 

Sao' wie jedoch der Name Sibirien eine fo große Ausdeh- 
nung und Erweiterung nah Dften erhielt, eben fo unbeftimmt 
waren feine Grenzen gegen Welten, wo er auf Koften dee cie- 
uralifchen, europäifchen Gebietes ausgedehnt wurde. Während 
des ganzen fechszehnten Jahrhunderts unter den erften Roma: 
nows bezeichnete der Name Sibirien eins von den vier 
großen Nebenländern des eigentlichen Rußlands, und zwar alle 
auf der DOftfeite des Ural gelegenen, afiatifchen Gebiete, met: 
waͤrts bis zu. den Öftlichften VBorhöhen diefes Gebirgsfyftemes ?”); 
dagegen gehörten die auf der Weftfeite gelegenen Gebiete zu 
den Ländern Groß: Permia (Permia Welifi), welches den 
größten Theil vom uralifchen Gebirgsfoftem umfaßte, Kafan 
und Aftrachan. Als fodann bei der neuen Drganifation des 
ruffifhen Reiches durch Peter den Großen daffelbe in zehn 
Goupernements getheilt wurde, wurde der Umfang des Gous 
vernements Sibiriens mweftwärts über einen großen Theil jenes 
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Permia Welifi erweitert, und durch Hinzuziehung der Fand: 
haften Perm, Wjätfa und Ugoria (oder Woguliga) faft der 
gefammte Ural zu Sibirien gefchlagen ”°). Dies blieb bis auf 
die Zeit Katharina’s II, als fie um das Jahr 1780 alle groͤ— 
ern Gouvernements in Fleinere auflöfte und durch deren Erz 
rihtung die Veranlaffung gab, daß fpäter das uralifche Ge: 
birgsfpftem mieder mit den meftlich angelagerten Fandfchaften 
zum europäifchen Gebiete gezogen werden konnte. Tobolsk 
blieb aber ftetS die Hauptftadt von Eibirien, und menn 
auch bei der zunehmenden Kolonifirung der oft »fibirifchen Ge— 
biete fpäter, im Jahre 1822, in der Verwaltung Sibiriens 
Abanderungen getroffen und das Land getheilt werden mußte, 
blieb Doch Tobolsk die Kapitale von Welt: Eibirien 7). 

Die Urbemwohner der Gegenden am Tobol und mittlern 
Irtiſch gehörten, fomweit wir in der Gefchichte zurückgehen koͤn— 
nen, mit zu den finnifchugrifchen oder uralifhen Bölfern, die 
fpäter unter dem Namen der Wogulen und Dftjafen be 
fannt find, Erſt feit den Zeiten der Wanderungen der turfz 
tatarifchen und mongolifchen Völker wurden fie mehr nach 
Norden zurücgedrängt, und es erfolgten hier Cinwanderungen 
verfchiedener turftatarifcher Stämme, welche man gewöhnlich 
die ſibiriſchen Tataren zu nennen pflegt, und die ſich vom 
Tobol durch ganz Sibirien bis zur untern Lena in den Jaku— 
ten verfolgen laffen. Doc gehörten die verdrängten Wogulen 
und Dftjafen mit zu den Unterthanen des hier im vierzehnten 
und funfzehnten Kahrhundert, anfangs zu Tſchingitura oder 
Tjumen, fpäter zu Jsker, aufblühenden fibirifchen Chanates ®°). 
Der hier feitdem einheimifche Zweig der fibirifchen Tataren 
an der Zura und am Tobol heißt Turali bei den uralifchen 
Anwohnern, den Bafchfiren (Turalinzgen bei den Rufen), 
meil fie feit alter Zeit in feften Drtfchaften im Gegenfag gegen 
das nomadifche Leben der Bafchfiren wohnen follten. Aber 
das Wort Tura ift bei den Tataren in diefem Sinne nicht 
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vecht üblich, eine fefte Ortſchaft wird lieber von ihnen Challa 
genannt. Der tatarifhe Geſchichtſchreiber Abulgafi ?*) ge 
braucht für die Gegenden am Irtiſch, Tobol und Tura au 
den Namen Turan, obfchon etwas ungenau, wenn gleich er 
ihn fonft im Gegenfag von ran, wie bei allen übrigen Drien: 
talen, richtig zu gebrauchen pflegt. Der Fluß, an welchem 
Tſchingi-Tura erbaut wurde, wird bei den Tataren auch 
eigentlih nicht QTura, fondern Ture genannt, ein Name, der 
unftreitig von den Wogulen, den älteren Bewohnern diefer Ge: 
gend, entnommen ift, bei welchen er Tere oder Tereja heißt, 
fo daß alfo auch davon die Bezeichnung diefes Zweiges der fibi- 
rifchen Tataren nicht abzuleiten if. Man wird demnach bei 
dem Namen der QTuralinzen nur auf den Namen jener erften 
Hauptſtadt diefes Chanats Rücfiht nehmen fünnen, da ſich 
das Wort Turan von felbft ausfchließt. Auch möchte jene 
Stelle beim Abulgafi nah Müllers Meinung °?) wohl noch 
eine richtigere Erflärung zulaffen, wenn es vom Chan Aut: 
fhum heißt, daß er im Lande Turan geherrfcht habe. Denn 
obfhon er auch die Länder am Irtiſch beherrfchte, jtammte 
er doch von den bucharifchen Chanen ab, und daher mochte 
‚ Abulgafi bei dem Namen Turan wohl mehr auf das Vater— 
land des Kutſchum, als auf feine nachmaligen fibirifchen Be: 
figungen hindeuten. | 
Die Turalinzen find an Sitten und Gebräuchen den 
fafanifchen Tataren an der Kama und Wolga ziemlich gleich, 
aber in der leiblichen Bildung tritt bei ihnen zum Theil das 
mongolifchartige fehr bedeutend hervor. Sie treiben Ackerbau, 
aber befonders Viehzucht, und befchäftigen fih im Winter 
ftarf mit der Jagd. Im Allgemeinen find fie roher und un: 
gebildeter als die Fafanifchen Tataren. Ihre Sprache ift fehr 
gemifcht mit der ruffifchen und mogulifchen. Seit dem An: 
fange des achtzehnten Tahrhunderts find fie meiftens zum 
Chriſtenthume befehrt, aber dadurch verloren fie noch das, 
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was fie an muhamedanifcher Bildung hatten, und man findet 
bei ihnen ein feltfames Gemifh von Islam und Ehriften- 
thum *2). Zu den Turalinzen gehören auch die fogenannten 
tobolsfifhen Tataren, deren Hauptfige an dem Fluſſe 
liegen, wonach fie bezeichnet werden. Sie unterfcheiden fich 
von den Turalinzen nur dadurch, daß fie noch vollfommene 
Muhamedaner find ®*). Beide Stämme bilden die Hauptbe- 
völferung in dem Tobol und mittleren Irtiſch-Gebiet, fie find 
zugleih die zahlreichften unter allen verfchiedenen Zweigen der 
fibirifchen Tataren, mit Ausnahme der Jafuten, da man ihre 
Anzahl auf 80,000 Köpfe berechnet. Weberdies find alle dor— 
tigen Drtfchaften mit zahlreichen Kolonien von Bucharen 
bevölfert, die des Handels wegen ſich ſchon ſeit den älteften 
Zeiten dafelbft angefiedelt Haben, fo daß die heutigen Bucha= 
ren meiftens nur als Abfömmlinge der frühern Sarten®°) im 
alten Lande Kugrien zu betrachten find. Zu den jüngften 
Kolonijten auf diefem urfprünglichen Gebiet von Sibirien im 
Einne der Rufen gehören aber die Ruſſen felbft und die Ko: 
fafen, welche die Herrfchaft über alle ich Einwanderer, 
mochten fie al8 Eroberer oder als friedliche HaAndelsleute kom— 
men, feit lange davon getragen haben. 

Der Srtifh- Strom, den wir bisher in feinem mittleren 
faufe bis nach Tobolsk begleitet haben, verläßt nun unter 
5 N. Br. feine nordiweftlihe Richtung, und wendet fi) un: 
ter einem rechten Winkel nah Norden um, gleihfam gend: 
thigt durch den ihm entgegenfommenden Wafferzug des Tobol, 
und diefe nördliche Richtung in feinem mittleen Laufe behält 
er auf drittehalb Breitengrade, bis bei der Vereinigung mit 
dem Dbi unter 61? N. Br. fein unterer Lauf beginnt. Auch 
unterhalb Tobolsf behält der Irtiſch feine trübe, Dunfelgelbe 
Farbe; ‚auf der rechten Seite fest das bergige Ufer fort, mit 
Nadelmaldungen von ausgezeichneter Schönheit gefhmückt, zur 
linfen breitet fich eine große Niederung aus, welche bei den 
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jährlichen Ueberſchwemmungen den Anblid eines mächtigen 
Pandfees darbietet. Flußarme erftrecfen fich dann landeinmärts, 
und die zahlreihen Ortſchaften der Niederung liegen auf In— 
feln zwiſchen Gehößen von Pappeln und Weiden ?°). Mod 
nimmt der Irtiſch nicht weit von feiner Bereinigung mit feinem 
Bruderftrom einen nicht unmichtigen Nebenfluß auf feiner fin; 
fen Seite in fih auf, die Konda, melche fich, von den ura: 
liſchen Borhöhen herabfommend, in einem großen füdwärts 
gekruͤmmten Bogen nad) einem Laufe von 320 Werft in den 
mächtigen fibirifchen Strom ergießt °7). Man nannte ehemals 
diefe Gegend des jugrifchen Gebietes Kondinien, und diefer 
Name fo wie der von Dbdorien, oder der Gegend in dem 
Mändungslande des Dbi und Irtiſch, wurde zuerft von dem 
Zar Wafilei Iwanowitſch zu Anfang des fechszehnten Jah: 
hunderts in den ruffifchen Titel aufgenommen ®°), was die 
fbon fruͤher hier begruͤndete Herrſchaft der Ruſſen auf der 
Oſtſeite des noͤrdlichen Ural beurkundet, wenn gleich erſt unter 
jenes Waſilei Sohn, dem Zar Iwan II. die Eroberung des 
eigentlichen ſibiriſchen Chanates vollbracht wurde. 


Der Obi-Fluß. 

Der Dbi, der Fleinere der beiden Ströme des Irtiſch— 
und Obi: Spftemes, entfpringt nordwärts von dem berühmten 
Eftag-Altai unter dem 500 N. Br. auf den altaifchen Ge 
birgshöhen, welche zwiſchen dem Quellgebiet des Irtiſch und 
dem des Jeniſei gelegen den Namen Altai Bjelfi führen, 
und ſich um die Senifei: Quellen an den centralen mongolifchen 
Altai anfchließen. Der Obi entfteht aus den beiden anfehn: 
lihen Quellſtroͤmen Bija und Katunja (Katunzgol), und er 
fol| davon feinen Namen Dbe, Dbi d. h. beide haben ®°). 
Doch ift dabei zu bemerfen, daß diefer Strom auch in feinem 
untern Laufe nach der Vereinignng mit dem Irtiſch feit alten 
Zeiten den Namen Ob führt, und daf diefer Name dort von 


66) Erman, Reife durch Mord: Afien I. ©. 476. 

7) Rußlands Waflerverbindungen ©. 256. 
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den Permiern und Syrjaͤnen herrührt, die ihn fruͤh genug 
fennen lernten, und Diefen Namen fo wie den von Cibirien 
den Ruffen überlieferten. In der forjänifchen Sprache bedeutet 
aber das Wort Ob Großmutter, und e8 fann wohl, mie 
auh Fiſcher meint ?°), ein Schmeichelmort fein, fo wie noch 
jegt die Donifchen Kofacfen den Don Matufchfa (Mütterchen) 
zu nennen pflegen. Uebrigens find noch heut zu Tage aner: 
Fannt viele fyrjänifche Namen in der Gegend am untern 
Obi Herrfchend, welche den uralten und bedeutenden Handelg: 
verfehr der Eyrjänen nach dem Lande Jugrien beftätigen °'). 
Bei den an feinem mittleren Laufe wohnenden DOftjafen führt 
der Kluß den Namen As oder Jag; feine tatarifchen Anwoh— 
ner nennen ihn aber nur Omar oder Umar °?). Die Ka: 
tunja, der meftliche größere Quellſtrom, entfpringt in einer 
wilden Gebirgsgegend des Altai Bjelfi bei den fogenannten 
Katunsfija Stolby (Katunja Säulen) im Nordoften von Buch: 
tarminsk 9°), und wird gebildet durch die beiden Gebirgsbäche 
man und Kofufun. Bei ihrer Bereinigung tritt fogleich eine. 
Beränderung des klaren Gebirgswaffers ein, indem es eine 
truͤbe, weißliche Farbe annimmt, wie e8 ſich auch weiter uns 
ten im Dbi zeigt, und was vornehmlih von den beiden Zu: 
flüfen Arkut und Kotogorfa herrühren foll, deren Waffer fo 
weiß wie Molfen iſt ?*). Nachdem die Katunja von. der öft: 
fihen Seite das große Gebirgsmwafler Tfhuja in ſich aufge: 
nommen hat, bricht fie zwiſchen fteilen Selsufern reißend und 
mwafferreich in grader Richtung nach Norden durch die nörd: 
lichſten Vorfetten des altaifchen Erzgebirges hindurch, um fich 
ungefähr unter dem 530 N. Br. bei der Feftung Büsk mit 
dem öftlihen kleinern Quellſtrom des Dbi zu vereinigen. 
Dort bei Bist beginnt mit dem Austritt der nun gemeinfam 
Obi genannten Gewaͤſſer aus dem Gebirgslande der mittlere 


90) Fischer, recherches historiques p. 9. ä 
»21) Müller, Sammlung ruſſ. Geſchichte VI. ©. 401 bis 406. 
92) Half, topogr. Beiträge 1. ©. 337. 
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Stromlauf des Dbi, der von hier durch acht Breitengra 
bis zur Vereinigung mit dem Irtiſch reicht. 

Schon bei Biisf ift der Dbi ein fehr bedeutender Stro 
der fih von nun an bis zum Eismeer ohne alle Wafferfa 
und Klippen fortzieht; er fließt ruhig, meiftens langfam, i 
einer ähnlichen Gefchwindigfeit wie die Wolga. Sein Grund 
ift ftarf überfandeter Thonboden, feine Waffer etwas trübe, 
ins gelbliche fpielend, aber fehr fifchreih. Auf feinem ganzen 
Laufe macht er eine Menge niedriger meiftens großer bewalde: 
ter Inſeln, welche im Fruͤhjahr, wenn er ein bis zwei Faden 
anfchmwillt, uͤberſchwemmt mwerden. Seine Niederung hat eine 
Preite von fünf Werften in dem mittleren Laufe, die jedod 
teiter unterhalb auf zwanzig Werften anmwächft, fie ift theils 
moraftig, theil® befteht fie aus Wiefengrund oder Bruͤchen, 
und mwird im Frühjahr ganz unter Waſſer gefegt. Ein erha— 
benes Steppenufer begleitet ihn bald auf der einen, bald auf 
der andern Seite, während gewöhnlich die Steppe fi nur 
an fünf bis zwanzig Fuß über feine Niederung erhebt *°). 
Zwar ſchon bei Bisf tritt der Strom in die Steppenebent 
ein, wie der Irtiſch unterhalb Semipalatinsf, doch find ihm 
noch mehrere Flößhügelftriche vorgelagert, welche er in dem 
eigenthümlichen Zicfjacklaufe von Biisk bis unterhalb Koly 
wan durchbrechen muß. Denn bei Barnaul, nicht meit un 
terhalb Biisf, hat der Spiegel, des Obi nur noch eine Hoͤhe 
von 358 par. 5. über dem Dcean ?°), Barnaul felbft liegt 
366 par. F. hoch, aber das linfe Ufer des Stromes, an melden 
Barnaul hinangebaut ift, fteigt noch an 50 bis einige 100 $- 
über dem Spiegel des Zluffes empor, und fällt meiftens mit 
fteifen fenfrechten Wänden zur Niederung ab. Das redt, 
öftliche Flußufer ift flah, mit Weiden: und Pappeln bededt, 
fo mwie auch die zahlreichen Inſeln zwifchen feinen Armen 7). 
Dei Kolymwan, dem erften großen Mittelpunfte des Berg— 
und Hüttenwefens der Rufen im Altai, früher Berda oder 
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Berdsfoi Dftrog genannt, ehe es unter dem Namen Kolyman 
im J. 1782 zue Stadt erhoben wurde, hat der Strom nad) 
Falks Angabe, über dem Eiſe gemeffen, ſchon eine Breite von 
8350 Kaden, doch wechſelt Ddiefelbe, da fie etwas mehr unter: 
halb bei Tfehausfoi an der Ueberfahrt auf der großen fibiri- 
hen Heerftraße nur noch 500 Faden hat °°). 

Der erfte bedeutende Nebenfluß, den der Dbi in fich auf: 
nimmt‘, ift dee Tom von einer Fänge von über 500 Werften. 
Bon Südoften her dem Obi zufteömend fommt er aus der 
Gegend von Kusnezf, dem zweiten Hauptmittelpunfte des 
bergmännifchen Betriebes der Ruffen im Altai. eine hohen 
Uferwände find befonders merfwürdig durch die dafelbft einge: 
grabenen Thierbilder ?°) von unbefanntem Urfprunge. An 
feinem untern Laufe liegt Tomsf oder Tom Tura bei den 
Tataren genannt, ſchon feit 1604 von den Ruffen gegründet, 
auf dem rechten, erhabenen, aber ebenen Ufer des Fluſſes, 
40 Werft von feinee Mündung 100). Gleich von der Verei⸗ 
nigung des Dbi mit dem Tom an, unter 57° N. Br., verläßt 
der erftere feine bisherige Richtung nah Norden und mendet 
ih nad Nordmweften, um ſich wieder feinem aroßen Neben: 
ftrome dem Irtiſch zu nähern, nachdem beide zwifchen Omsk 
und Tomsf, auf eine Strecke von 100 Meilen auseinander 
gelegen, die größte Breite ihres mefopotamifchen Landes in 
ihrem divergirenden Lauf umfloffen haben. Nicht weit unter: 
hald der Einmündung des Tom nimmt der Obi einen ziveiten 
niht unbedeutenden Nebenfluß in fih auf, den Tſchulym, 
der gleichfalls von Südoften ihm zuftrömend, an Größe dem 
Tom völlig gleich, fih in feine rechte Seite ergießt. Beide 
großen Zufteöme des Obi haben eine Breite von 30 bis 50 Fa: 
den, mit einer 5 bis 15 Werft breiten Miederung zwiſchen 
dem höhern zu beiden Seiten ausgebreiteten Steppenboden ?). 
Die ganze Umgegend des obern Obi nach feinem Austritt aus 
dem Gebirge um jene Fluͤſſe Tom und Tſchulym ift meiſtens 
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offenes Land, das theild aus Steppenboden befteht, theils aus 
trocfenem, mulmigem aber fruchtbarem Boden, der zur Acker: 
fultur tauglich if. Für die Obſtkultur ift aber auch hier das 
Klima viel zu rauh, da meiftens von Anfang October bis Ende 
April ein ftrenger Winter herrſcht, und der Dbi fih erft um 
jene Zeit des Krühjahrs feiner Eisdecke zu entledigen pflegt ?). 

Eine dreifache Bevölkerung der Gebiete am obern 
und mittleen Dbi läßt fich hier, wie mweftwärts am rtifch, 
unterfcheiden, von famojedifchem, turftatarifehem und ruffifch- 
flavifhem Stamme. Die Urbemohner diefer Gegenden find, 
fo weit es fich noch jegt erfennen läßt, die Dftjafen. Der 
Name der DOftjafen fpielt in der nordafiatifchen Ethnographie 
eine große Rolle, und da ein großer Theil derfelben durch fein 
fhon oben berührtes Verhältniß zu dem alten Jugrien und 
den Ugern grade für uns von Bedeutung ift, fo wird es hier 
nöthig und zweckmaͤßig fein, diefe ethnographiſche Bezeichnung 
näher zu erläutern und zu beftimmen. Der Name der Oft 
jafen, der den Ruſſen erft bei ihrer Eroberung Sibiriens durch 
die dortigen Tataren überfam, wurde von den leßtern in eben 
dem allgemeinen, ungenauen Sinne gebraucht, als mie ihn die 
erftern nachmald auf eine große Anzahl Voͤlkerſtaͤmme des 
weſtlichen Sibiriens der verfchiedenften Abftammung ganz un: 
beftimmt übertrugen. Es ift der Name Dftjaf oder Ufchtaf 
eigentlich ein Appellativum *) bei den Tataren, und bedeutet 
einen Ausländer, Fremdling, zum Theil auch einen rohen, 
wilden Menfchen, fo daß er im mefentlichen eine ähnliche Be 
deutung hat wie das Wort Tſchuden bei den Altern Ruſſen. 
Auch nennt fich keins von den Ruffen und Tataren fo bezeic- 
neten Bölfer felbft fo. Daß übrigens auch die Bafchfiren von 
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den Tataren in Sibirien die Sari Yſchtek d. h. rothhaarige 
Barbaren genannt werden, Haben wir ſchon oben nach) Strah: 
lenbergs Angabe Fennen gelernt. Geographifch verbreitet ift 
der Name der Oftjafen jegt über einen großen Theil vom weft: 
lihen Sibirien vom untern Obi bis zu feinem Quellgebiet hin⸗ 
auf gegen Süden und bis über den mittleren Jeniſei hinweg 
gegen Diten. Doc find e8 auf diefem Raume drei der Sprache 
nah Duchaus verfhiedene Völfer, die bei aller mög: 
lichen Verwandtſchaft in‘ frühern Zeiten jetzt doch als drei 
verfchiedenartige Sprachgebiete von einander gefondert werden 
müffen, nehmlich die Dftjafen am untern Obi, die am mitt: 
lern und obern Obi und die am Jeniſei. Die erften, die ſoge— 
nannten ugriſchen Dftjafen, fommen weiter unten in Ber 
tracht, die legten, die am mwenigften befannten, die fogenann= 
ten jenifeifhben Dftjafen, find hier nicht von Wichtigkeit, 
dafüe aber find hier die zweiten, die famojedifchen Dft: 
jafen näher zu berühren ). 

Die Samojeden, deren Sitze jett vornehmlich an den Ges 
ftaden des Polarmeered zu beiden Seiten des nördlichen Ural 
befannt find, ftammen urfprünglih aus den Gebirgsthälern 
des Altai, und haben ſich von dort über einen fo großen Raum 
duch das ganze weſtliche Sibirien ausgebreitet. Noch jegt 
find die Samojeden die Urbewohner der Gegenden zmwifchen 
dem obern Jeniſei- und Obi: Fluß in der Nachbarfchaft der 
mongolifchen Stämme der Buräten und Kalfas, und die jeßt 
von ihnen getrennten polariſchen Samojeden müffen erft im 
Verlauf der Zeit durch uns unbefannte Völferbemegungen in 
jenem Gebiete des afiatifchen Nordens von ihren füdlichen 
Stammgenoffen abgefprengt morden fein. Diefe füdlichen Sa— 
mojeden, welche ſich am Dbi abwärts bis nah Tomsf hin 
ausdehnen, heißen eigentlih Uriangchai oder Sojoten, und 
beftehen aus einer großen Anzahl Fleinerer Stämme wie die 
Koibafen, Motoren, Zubinzen, Kamaſchen, Karafaffen u. a., 
welche nur als die Ueberrefte eines ehemals mächtigern Volkes 
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zu betrachten find, und meiftens fehr arm und dürftig von 
Rennthierviehzucht leben °). Geit dem Anfange des fiebzehn: 
ten Sahrhunderts der rufjifchen Herrfchaft unterworfen, mur: 
den fie damals mit dem allgemeinen Namen der Dftjafen 
bezeichnet; doch fteht auch noch jest ein Theil von ihnen, in 
nerhalb des altaifhen Gebirges, unter chinefifcher Oberhoheit. 
Schon Strahlenberg lernte bei feinem Aufenthalte in Sibirien 
diefe tomsfifchen Dftjafen als Stammgenoffen der polarifchen 
Samojeden Fennen °), und da fie nach ihrer eigenen Tradition 
aus dem Lande Suomis:fembla, worunter er das finnische 
Land verftand, hierher gefommen fein follten, fo hielt er fie 
auch für Verwandte der finnifchzuralifchen oder ugrifchen Bl: 
fer und befonders der tobolsfifhen und bereſowſchen Ditjafen. 
Aber abgefehen von der Unficherheit jener Tradition, bemerkte 
fhon Muller 7), daß diefe Oftjafen am oberen Obi ein befon- 
deres Volk bildeten, dag von den mit den Permiern verwand: 
ten Dftjafen am untern Obi durch feine Sprache gaͤnzlich 
verfchieden fei, und mit den Samojeden große Verwandtſchaft 
zeige. Dies wird auch durch die neuern Korfchungen beftätigt. 
Uebrigeng follen die jenifeifhen Dftjafen, welche aus den 
verfchiedenen Stämmen der Affanen, Arinzen, Kotomzen u. a. 
beftehen, den füdlichen Samojeden in vieler Beziehung gleichen, 
obſchon fie eine ganz andere Sprache haben; auch ift mer 
würdig, daß fie feit alter Zeit bei ihren Nachbarn als gute 
Schmiede?) befannt find, was auf die Sage von dem It— 
gonefon zuruͤckweiſet und auch diefen Stamm mit der großen 
tfhudifchen, famojedifchen, mongolifhen, türfifchen und tun: 
gufifchen Völfergruppe im Altai in Verbindung bringt. 
Zu diefen Urbewohnern der Landfchaften am mittlern Obi 
von famojedifhem Stamme gefellen ſich fodann zahlreiche turf- 
tatarifche Stämme der fogenannten fibirifchen Tataren, melde 
bier erſt feit den Wanderungen und der Verbreitung der Mon: 
golen über das meitliche Afien eingedrungen zu fein — 
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Der zahlreichfte diefer tatarifchen Stämme in jener Gegend 
find die Tſchulymen, wie fie bei den Kuffen nach dem Fluſſe 
genannt werden, ztoifchen dem obern Dbi und Jeniſei. Nach 
ihrer leiblichen Bildung ftehen fie den Nord: Mongolen oder 
Buräten fehr nahe, ihre Sprache ift auch ftarf verfegt mit 
der burätifchen, und nahe verwandt der der Jakuten an der 
!ena. Gleich den Bafchfiren zeigen fie den Uebergang zmwifchen 
dem nomadifchen und anfäßigen Leben, denn fie haben fefte 
Winterdörfer und bewegliche Sommerjurten. Sie treiben zwar 
Ackerbau, doch iſt derfelbe unbedeutend, eben fo auch die Vieh: 
zucht, ihr Hauptgewerbe ift Jagd und Fifcherei. Zum Theil 
find fie feit dem Anfange des achtjehnten Jahrhunderts zum 
Chriſtenthum bekehrt, zeigen aber in ihrer religiöfen Denfungs: 
art und Kultus meiftens ein Gemifh von Heidenthum und 
Chriſtenthum °). Man berechnet ihre Anzahl auf 15,000 Köpfe. 
Ihre nördlihen Nachbarn find die obifhen Tataren, von 
ihren Wohnfigen fo genannt, die fih am Dbi abwärts bie 
nah Narym hinerftrecken. . Nah Sprache und Bildung ftehen 
fie den tobolsfifchen Tataren fehr nahe, leben aber auf gleiche 
Weiſe wie ihre füdlihen Nachbarn am Tſchulym. Cie find 
auh zum Theil zum Chriſtenthum übergetreten, doch find 
die-meiften von ihnen Muhamedaner, indem der Islam von 
dem fibirifehen Reiche zu Jsker fih zu ihnen ausgebreitet 
hat 1). | 
Das große mefopotamifche Land, welches fich zwi: 
hen dem Irtiſch und Obi vom 52° bis gegen den GO! N. Br. 
auf eine Strecke von 600 Werft von N. nah ©., und an 
40 Werft von D. nah W. erftrecft, ift die Baraba oder 
Barabinzen-Steppe. Es iſt eine allgemeine Fläche, welche 
ſich nur wenige hundert Zuß über den Spiegel des Oceans erhebt, 
voller Landfeen und Sumpfwaldungen, zum Theil mit Bir: 
fenwäldern bedeeft. Gegen den Irtiſch zur zeigt fich eine etwas 
erhabene thonige,, trockene Eteppe, und iſt in den füdlichen 
Theilen mit reichen Salzfeen erfüllt. Die eigentliche Niederung 





) Georgi, Beikhreibung aller Nationen I. ©. 227 bie 232. 
19) Georgi, Beichreibung aller Nationen I. ©. 225. 
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der Baraba ift mit einer mächtigen, nicht unfruchtbaren Mulm: 
decke 11) überlagert; die flachen, fehr zahlreichen Vertiefungen 
darin find größere oder. Fleinere Seebecken, Moräfte und 
Brüche, zwiſchen denen Fleine Salzpläge liegen und eine Sal; 
flora fich findet '?). Die Winter in Ddiefem Steppengebiete 
find ftrena und anhaltend, und find furchtbar durch die hier 
herrfchenden Wirbelftürme (Burani), in welchen die Hütten der 
Barabinzen oft ganz vom Schnee verweht werden '?). Der 
Mai ift der einzige Frühlingsmonat mit fehönen warmen Tagen 
und Regen, der Sommer ift trocfen, und die Atmofphäre mit 
Rauch ähnlichen Dünften fo angefüllt, daß die Sonne mit 
einem trüben Schein zu erblicken ift; im Auguſt zeigen fi 
fchon wieder Nactfröfte, und Anfang October ift der Winter 
völlig da !*). Die Bewohner diefes Steppengebietes, die 
Barabinzen, von turftatarifcher Abftammung, bilden aud 
einen der Hauptzweige der fibirifchen Tataren. Sie felbft nen: 
nen ſich Baraminzen und ihre Land Barama nach der bei den 
Drientalen üblichen Vertauſchung der Labialen ?°). Zur Zeit 
der Eroberung Sibiriens durch die Kuffen ftanden fie unter 
den Chanen von Isker; durch die Rufen wurden fie zwar 
von der Abhängigkeit befreit, aber fie geriethen fpäter wieder 
unter die Herrfchaft der Falmücifchen Songaren und der Kir: 
gifen, welche während des fiebzehnten Jahrhunderts hier mäd- 
tig auftraten. Erſt feit dem Anfange des achtzjehnten Jahr: 
hunderts drang hier die ruflifhe Dberherrfchaft durch, und 
por den Raubüberfällen der letztern aus ihren füdlihen Step 
pen wurden fie feit 1730 durch die Anlegung der fibirifchen 
Linien am Irtiſch gefichert. Sie leben in einzelnen Stämmen, 
Moloften, welche nach den Fleinen Flüffen und Seen ihre 
Steppe benannt find. Ihr Gebiet ift aber wenig bevölfert, 
da auf einem fo ausgedehnten Raume ihre Anzahl fich nut 
auf ungefähr 10,000 Köpfe beläuft; auch finden fich hier nur 


11) Gmelin, Reife durd Sibirien IV. ©. 115. 

12) Half, topogr. Beiträge I. ©. 284 bis 287. 

13) Georgi, geogr. Beichreibung des ruff. Reiches II. 4. ©. 100. 
18) Half, topogr. Beiträge 1. ©. 288. 

15) Fiſcher, fibiriiche Geſchichte I. ©. 127, 281. 
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wenig ruffifche Koloniften. Doch bemeifen die ehemals bedeu: 
tendere Bevölferung die zahlreichen alten Gräber und die 
Ueberrefte alter Städte, die man dort aufgefunden hat !*®). 
Ihrer leiblichen Bildung nah find die Barabinzen den mon 
goliſchen Stämmen fehr nahe verwandt, was ſowohl yon der 
feuern Vermiſchung mit jenem Volke während ‘des dreizehnten 
Jahrhunderts, als auch von der jüngern Beherrſchung durch 
die Songaren herrühren mag. Sie find phlegmatifch und von. 
bleiher Gefichtsfarbe wegen der beftändig dunftvollen Sommer: 
luft ihrer Steppen; im ganzen find fie ein gutmüthiges Natur: 
volf, aber auch von fehr befchränften Geiftesanlagen. Gleich 
den Bafchfiren leben fie halb nomadifh. Sie befchäftigen fich 
befonders mit Viehzucht und Fifcherei, ihr Ackerbau ift unbe— 
deutend, und zur Jagd bietet ihr Fand nicht gute Gelegenheit 
dar, Die Barabinzen find erft in neuern Zeiten zum Islam 
übergegangen, aber noch findet man viele Kefte des Heiden: 
thumes bei ihnen 17). 

Unterhalb des Tſchulym nimmt der Obi in feinem mitt: 
ken Laufe, gleichfalls von Dften her den zwar nicht ſehr 
großen, aber. Doch höchft wichtigen Nebenfluß Ket in fich auf. 
Der Ket, oder Puni bei den anmwohnenden Oftjafen genannt, 
atfpeingt in Der Nähe von Jeniſeisk am Jeniſei-Fluſſe, und 
rgießt fih von dort weftwärts mit vielen Krümmungen, unter 
geiger Breite mit Tobolsf, zum Obi, den er bei Narym er: 
richt, Durch Mefferfchmidt, welcher ihn auf feiner Reife 
duch Sibirien im Jahre 1725 befchiffte und den Obi bis zu 
feiner Vereinigung mit dem Irtiſch Hinabfuhr, haben wir ihn 
und jenen Theil des Obi genauer Fennen gelernt. Das Quell: 
gebiet des Ket ift von dem Jeniſei nur durch einen unbedeus 
tenden Landftrich getrennt, dies ift ein fogenannter Wolok 
von der mäßigen Breite von 180 Werften, der die große 
Saufmannsftraße bildet für den Waarentransport von dem. 
Jeniſei zu dem Obi. Durch eine theils hüglige, theils mora⸗ 
0) Falk, topogr. Beiträge I. ©, 292. Gmelin, Reife durch 
Sibirien IV. ©. 125. 

17) Georgi, Befchreibung aller Nationen I. ©. 188 bis 196. 
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ftige Gegend Fommt man über den Kem, einen linfen Zufluf‘ 
des Jeniſei, und Über mehrere andere Fleinere Kemz und Ket⸗ 
Baͤche nach Makowskoi, einem Flecken am obern Ket unter 
580 N. Br., wo der Ket ſchiffbar zu werden anfängt '°). 
Der Ket durchſtroͤmt von da eine flache mit Suͤmpfen und 
Waldungen erfuͤllte Gegend, hat meiſtens niedrige, ſandige 
Ufer, die wenig bewohnt find, und in feinem Bette viele Sand— 
baͤnke. Meſſerſchmidt gebrauchte zur Befchiffung deſſelben grade 
drei Wochen !?). Durch drei Mündungen ergießt fich der Ket 
in den Dbi, fie heißen Werchnaja Uftje, Seredni Uftje und 
Niſchnaja Uftje, nach ihrer Lage benannt; die legtere ift der 
nördliche und vornehmfte Arm, und zwei Werft davon abwärts 
liegt die Stadt Narym. Demnach find die Städte Jenifeisf 
und Narym an dem mittelfibirifhen und weſtſibiriſchen Strom: 
foftem duch eine Wafferfommunifation verbunden, welche 
Sibirien von Dften nad Weften durchfegt, und zugleich die 
beiden Hauptftädte Eibiriens, Irkuzk und Tobolsf, mit einan- 
der auf die leichtefte Weife verbindet. Bon Tobolsf gehen 
jetst jährlich ‚nach Jeniſeisk an 40 bis 60 Fahrzeuge, melde 
an 2000 Pud laden, doch trägt der Ket auch Barfen von 
ſelbſt 15,000 Pud Ladung ?°). Narym fteht eine Werft von. 
dem Ufer des Obi auf einer hohen mit mwaldigen Moräften 
umgebenen Fläche, die noch zur Acerfultur tauglich ift, und 
wenn ſich auch Häufig Mißwachs einftellt, fo giebt e8 doch in 
guten Jahren einen zehnfältigen Gewinn. Gewoͤhnliche Küchen: 
fräuter und Wurzeln fommen hier noch gut fort. Die Be 
wohner find meiftens Kofacfen, die hier zur Cinfammlung des 
Teibutes von den benachbarten Stämmen angefiedelt find. 
Der Name des Drtes Narym bezeichnet übrigens in der 
Sprache der DOftjafen am untern Dbi ein fumpfiges Gebiet, 
während er in der Sprache der famojedifchen Oftjafen Feine 
Bedeutung hat ?'). 


18) Mefferfhmidt, Reife dur Sibirien bei Pallas, N. Nor. 
Beitr. II. ©. 148. 

19) Mefferfhmidt a. a. II. ©. 152, 

20) Rußlands Wallerverbindungen ©. 257, 270. 

21) Scherer, nordiihe Mebenftunden I ©. 28. 
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Bon Narym an beginnt immer mehr das Umbiegen des 
Obi nah Nordweften, fo daß er bald eine völlig meftliche 
Richtung annimmt. Er bezeichnet Damit das Heraustreten 
aus der mittelfibirifchen Region des hügligen, trocknern 
Steppenbodens und den Gintritt in die naffe von Sumpfwal: 
dungen erfüllte nordfibirifhe Region, die weite polarifche 
Niederung. Die Städte Tobolsf, Narym und Zenifeisf be: 
jichnen die Grenzmark beider Gebiete für. das meftliche Sibi- 
rien ??). Bis zur Cinmündung des Fleinen Nebenfluffes Tim 
wird der Obi von niedrigen, waldigen Bergen umfäumt, dann 
aber folgt eine flahe moraſtige Waldung und niedrige Ufer, 
die meiftens mit Weidengefträuch bedeeft find. Der Obi macht 
hier zahlreiche große Nebenarme (Protok) und hin und wieder 
Sandbänfe. In elf Tagen erreichte Mefferfchmidt den. Drt 
Surgut, eine der älteften ruffiihen Anfiedlungen in Sibi- 
rien ?°), ſchon im Jahre 1593 gegrändet, an dem rechten 
großen Nebenarm des Fluſſes, der Maloi Dbi (der Fleine Obi) 
bei den Ruſſen genannt wird. Hier gedeiht Fein Getreide mehr, 
die Erde verliert hier unter 61! N. Br. nicht vor dem Juni 
den Froft, und im Auguft tritt ſchon wieder die Kälte ein, nur 
fnollenartige Gewaͤchſe gedeihen noch **). Den Irtiſch felbft 
erreichte Mefferfchmidt nicht, da e8 Mitte Dftober war, wo 
der Dbi, nachdem er mehrere Tage mit Treibeis gegangen, 
ih in einer Nacht aleih mit fo ftarfem Eiſe belegte, daß 
ſeine Schiffsmannſchaft ficher den Strom überfchreiten Fonnte. 
An diefem ganzen untern Dbi zeigte fich nichts als eine völlig 
Nahe Niederung aus Eümpfen mit Waldungen beftehend. 
Der Fluß hat nur niedrige Ufer und daher fo viele Durch— 
drüche und. Nebenarme, felten find fie über einen Faden hoch, 
und beftehen meiftens aus ciner Echicht von moofigem Torf, 
worunter Schichten von Sand und Thon liegen. Die Anzahl 
der euffifchen Bewohner an diefem Theile des Obi ift fehr ge: 
ing, da Ackerbau und Viehzucht wegfallen, und fie wie die 


— — 





22) Georgi, geogr. Beſchreibung IL. 4. ©. 1050. 

23) Fiſcher, fibirifche Gefchichte I. ©. 269. 

24) Mefferfhmidta. a. O. 11. ©. 153 bis 155. 
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Dftjafen von Fiſchen und Fleiſch ohne Brod Ieben müffen. 
Die Dftjafen, fowohl von ugrifhem als famojedifchem 
Stamme, welche fich in der Gegend von Narym und Gurgut 
einander berühren, leben trotz ihrer nicht unbeträchtlichen An: 
zahl in diefen ungeheuern Wildniffen fehr jerftreut, in Fleinen 
ärmlihen Winterdörfern, ſie beſchaͤftigen fich faft nur mit Fi: 
feherei, wenig mit der Jagd ?°). 

3) Der untere Lauf des vereinigten Irtiſch— 
und Obi-Stromes. ES ift uns Diefer untere Lauf des 
großen meftfibirifchen Stromfyftemes befonders durch Sujew's 
Reife von Tobolsf nah Dbdorsf im Jahre 1772 befannt ge: 
worden. Die Reife nach dem Mündungslande des vereinigten 
Stromes, der feit der Syrjänen Zeit den Namen Obi führt, 
unabhängig von dem bei den Ruffen fogenannten öftlichen 
Quellſtrom Obi, meshalb mir ihn von unferm Standpunft 
‘aus auch eigentlich Irtiſch nennen müßten, gefchieht im Win- 
ter zu Schlitten auf dem Setifh, weil durch die Waldungen 
feine Landwege führen, und im Sommer. in diefen moraftigen 
Gegenden nur zu Wafler. Der Irtiſch ift von Tobolsk aus 
mit vielen tatarifchen und vruflifchen, und mehr unterhalb mit 
oftjafifchen Dörfern befegt; die tatarifhen Dörfer reichen aber 
nicht ber Demjansfoi Jam, 260 Werjt von Tobolst noch 
oberhalb der Einmündung der Konda in den Irtiſch, hinaus, 
von da an findet man nur oftjafifche und ruffifche, zum Theil 
zufammen, und die dortigen DOftjafen bis nach Bereſow hin 
find größtentheils mwenigftens dem Schein nach zur chriftlichen 
Religion übergetreten °°). Im Allgemeinen fann man- den 
Anfang der Wohnſitze diefer ugrifchen Oftjafen unterhalb To: 
bolsk in der Nähe der Vereinigung des Obi und Irtiſch unter 
600 N. Br. beftimmen 27), und von, dort erſtrecken fie fich bis 
zum obifhen Golfe Bis Demjansfoi Jam ift überall noch 
ziemlicher Ackerbau. Der Irtiſch hat auf der rechten Seite 
hohe Ufer, die aus Sand, Echm oder ſchwarzer Erde beftehen, 


25) Mefferfhmidt a. a.O. II. ©. 157. 

26), Sujew, Reife am Irtiſch und Obi bei Pallas, Reifen durch 
verfihied. Prov. II. ©. 14. 

2?) Erman, Reife dur N. Aften 1. ©. 545, 
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und auf diefen Höhen liegen die meiften Dörfer, weil da auf 
einige Werft landeinwärts der Boden zur Ackerkultur geeignet 
ft; wo fich die Höhen vom Fluſſe entfernen, da liegen die 
Dörfer zur linken, weil dann meiftens dies Ufer durch Schwemm— 
fand erhöht it. Nördlicher als Demjansf baut man faft 
nichts als Gerfte und Hafer, Höchftens etwas Eommergetreide 
wegen der Kälte und Näffe. Gegen Samarow zu Ffommen 
wenig gute Kahre, und unter dreien gewährt häufig kaum 
ing eine erträgliche Erndte. Vom Fluß abwärts ift die Ge: 
aend gar nicht bemohnbar, überall ift Wald und Moraft. 
Die Maldungen beftehen. meiftens aus Unterholz von Tannen, 
Fichten, Birfen, Ellern; die Linde verliert ſich ſchon 36 Werft 
unter Tobolsf, und wird meiter unten am Irtiſch und Obi 
niht gefunden ?°). Von da beginnt die polarifche Niederung 
Sibiriens. 

Samarowskoi Jam, an 550 Werſt von Tobolsk, auf 
der rechten Seite des Irtiſch auf einem niedrigen Ufer, aber 
gleich unter einem hoͤhern bergigen Lande und nur 27 Werſt 
oberhalb der Vereinigung des Irtiſch mit dem Obi, iſt der 
bedeutendſte Ort zwiſchen Tobolsk und Bereſow. Die Be: 
wohner ſind mit denen von Demjansk erſt im Jahre 1637 
zum Jamſchik oder Fuhrmannsdienſt hierher verſetzt worden. 
Hier findet ſich kein Ackerbau mehr, ſo wenig wie oſtwaͤrts 
am Obi hinauf bis Surgut und Narym. Alles Getreide muß 
von Tobolsk oder Tomef auf dem Irtiſch und Obi herabge— 
braht werden, auch für die Pferde ift das Klima zu rauh. 
Im fo mehr ift die Gegend aber mit Fiſchen und Feder— 
wild gefegnet ?°), wovon auch die ruffifchen Einwohner hier 
ſo wie die Oſtjaken hauptfächlich leben. Bon Samarow an 
hat der vereinigte Strom bis zu feiner Mündung noch: an 
ich8 Breitengrade vom 61 bis 67° N. Br. oder eine Strecke 
bon 100 Meilen in geader nördlicher Richtung zu durchlau: 
fen, und da er nun fehon in cine weite Niederung eingetreten 
it, fo möchte feine nicht ganz unbedeutende Strömung in die: 





20) Sujewa. a. O. IL. ©. 15. 
29) Sujew a. a. ©. II. ©. 16. 
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fem Theile ſeines Laufes eher durch den Druc der gewaltigen 
Waffermaffe als durch fein Gefälle zu erflären fein, welches 
hier nur wenig beträchtlich fein Fann. Denn ohne Hülfe des 
Windes durchläuft ein Boot in einer Zeit von 190 Stunden 
die 926 Werft lange Strombahn von Tobolsf bi8 nach Be 
reform, und bei der Schnelligfeit diefer Bewegung ift die Leid: 
tigfeit der Rückfahrt um fo mehr auffallend, aber erffärlic 
durch die im Sommer vorherrfchenden Nordiwinde, und dur 
die eigenthümliche Gegenftrömung im Obi und Irtiſch neben 
dem eigentlihen Streome ?). Vom Ausflug des Irtiſch an 
hat der Dbi zur rechten faft beftändig bergige Ufer, melde 
aus Thonarten, aus Sand» und Schieferflögen beftehen, und 
mit Cedern, Fichten und Tannen ſchoͤn emwachfen find, zur 
Iinfen find flache mit niedrigem Unterholz bedecfte Ufer. Ge 
gen den Soswa-Fluß, der bei Berefow in den Dbi geht, 
theift fih der Hauptfluß, deffen Breite ſchon mehrere Werfte 
beträgt, in viele Arme, welche ſich durch große, flache mit 
Weiden bemachfene Inſeln fo weit von einander entfernen, daß 
der Abftand zroifchen den Außerften Flußufern oft an 30 bis 
40 Werfte beträgt °"). 

Berefomw unter 640 N. Br. «, faft unter gleicher Breite 
mit Archangel an der Divina- Mündung, liegt auf dem linfen 
hohen Ufer der Soswa, die fi) ungefähr 25 Werft unterhalb 
gegen Nordoft in die linke, mweftlihe Seite des Obi ergieft. 
Schon vor der Anfunft der Ruffen in diefen Gegenden am 
Ende des funfzehnten Sahrhunderts war Bereſow ein wogu— 
lifcher oder oftjafifher Drt auf einer erhabenen Landecke, 
Pudowalnoi⸗muis genannt, an der Soswa gelegen, wo noch 
jest die Spuren von zwei befeftigten Drtfchaften zu fehen find, 
von denen e8 aber ungemwiß ift, ob fie beide zu gleicher Zeit 
oder nach einander bewohnt gemefen find. Bei den Dftjafen 
hieß der Drt Sugmutwaſch (Somytwafch), bei den Wogu: 
fen Chaluſch, denn Sugmut und Chal, die mit dem Worte 
Uſch (waſch) verbunden find, bedeuten in beiden einander ver: 


30) Erman, Reile durh N. Afien L ©. 477. 
»») Sujew, Reiſe a. a. D. II. ©. 17. 
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wandten Dialeften der Wogulen und Oftjafen ??) eine Birfe, 
und dies gab auch Beranlaffung zu dem ruffifchen Namen Be: 
reform, als die Kuffen bei Anlegung diefer Kolonie im Jahre 
1593 das hohe Ufer der Eoswa mit Birfen bewachfen fans 
den 23). Die Landfchaft von Bereſow bildet den nördlichften 
und größten, aber am menigften cultivirten Kreis des Gouver: 
nements Tobolsf, der größtentheils von Wogulen, Dftjafen 
und einem Theile der Samojeden bewohnt wird, doch find 
hier auch noch einige Ruffen angefiedelt. Der nördlichfte Theil 
des Kreifes ift Fahl, fumpfig und nie vom Eife frei, der füd- 
liche ift von ungeheuern Waldungen bedeckt, die aus Fichten, 
fibieifchen Eedern, Perchenbäumen, Birken und Weiden beftehen. 
Durch diefe Einddin, welche nur von nomadifivenden Fägern 
durchzogen merden, bahnt ſich der majeftätifche Obi feinen 
Meg ind Eismeer und. verforgt die Anwohner reichlich mit 
Sifhen. Bereſow, an 150 Meilen von Tobolsk entfernt, ift 
der Hauptfammelplag der Nomaden zum Austaufch 
ihrer Bedürfniffe und der härtefte VBerbannungsort der Ber: 
breher; der Drt wird befonders von Fofacifchen Abkoͤmmlin⸗ 
gen bewohnt, die ſich mit Kifcherei und Jagd befchäftigen. 
Bis hierher Fann der Reifende noch mit Poftpferden gelangen, 
nördlicher aber hören die Stationen auf, und er muß, um nad) 
dee Slobode Dbdorsf zu gelangen, fih der Rennthiere be: 
dienen ?*), | 

Don hier an ift die Rennthierzucht fehon allgemein, 
die KReichften unter den Bewohnern von Bereſow halten auch 
in den nördlichern Gegenden große Rennthierheerden unter der 
Aufficht gemietheter Hirten. Die Rennthiere laufen gleich den 
Pferden nicht mehr als acht bis zehn Werft in der Stunde, 
dafür aber halten fie im Laufe zehn Stunden ohne Erholung 
aus, und nur dann und wann fallen fie auf ihr Knie nieder 
und fehnappen etwas Schnee, um nach etwa fünf Minuten 
mit neuer Kraft denfelben Lauf wieder fortzufegen. Doc lau: 


32) Müller, Sammlung ruf. Gefchichte VI. ©, 406, 
33) Fiſcher, fibieifche Geſchichte J. ©. 264. | 
34) Erdmann, Reifen im Innern Rußlands II. 2, ©. 107. 
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fen fie bei gelinder Witterung fehneller als bei ſehr ftrenger 
Kälte, und im Fall eines ftarfen Windes bleiben fie gänzlic 
ftehen 28). Ackerbau ift Hier nicht mehr möglich ſowohl we 
gen der Rauhigkeit des Klimas als auch wegen der Umgebung 
der Stadt, die aus niedriger, moraftiger Waldung von Bir: 
fen, Tannen und Gederfichten befteht. Hocftämmiges Hol; 
findet ficy hier nicht mehr, doch gedeihen noch einige Garten: 
gewaͤchſe. Selbſt Rindvieh und Pferde fommen nicht mehr 
fort, dagegen finden fich bier zahlreiche Hunde, die als Zug: 
vieh gebraucht werden, und die ſich von Fiſchen und Feder: 
wild nähren. Der Fiſchfang, der vom Frühling bis zum 
Herbft dauert, ift außerordentlich rei, und dazu kommt eine 
zahllofe Menge von großem Wafferwild, von Schwänen, 
Gaͤnſen und Enten, welche ſich mit dem erften Thaumetter 
einftellen, Bereſow verforgt auch die fibirifhe Hauptftadt und 
viele andere am Irtiſch und Obi gelegene Städte mit getrod: 
neten und im Winter mit gefrornen Fiſchen »5). Der Obi 
bedeckt fich hier fehon Mitte October mit Eis, und geht vor 
Ende Mai nicht auf. Während diefes langen Winters ift hier 
die ergiebigfte Kagd der fhönften Pelzthiere, vornehm: 
lich von blauen und weißen Eisfüchfen, von Elennthieren, Bi: 
ven u. a., und wie in den frühern Zeiten der Blüthe Jugriens 
gewährt noch jest der bedeutende Peljhandel mit den nomadt- 
firenden Stämmen am Polarmeere den Bewohnern von Be 
reſow eine reiche Quelie des Einfommens 7). 

Meiter am Obi abwärts, ſchon uͤber den nördlichen Po: 
larfreis hinaus, gelangt man nah Obdorsk oder Obdorsfoi 
Gorodof, dem Auferften nördlichen Wohnplag der Ruſſen, 
wohin man in der Sommerzeit auch nur zu Waffer kommen 
fann. Obdorsk, bei den Dftjafen Pulnowat Wafch ge 
nannt und bei den Samojeden Solaͤ Charn, liegt 300 Werft 
von DBerefom unter dem 67! N. Br. auf der rechten Seite 
des Dbi in der Nähe feiner Mündung auf einem Berge am 


35) Bieliawsfy ın den Dorpat. Sahrbüchern IL. ©. 341. 
6) Sujew, Reife a. a. O. UL. ©. 18. 
3?) Erman, Reife durch Nord: Aften I. ©. 605 bis 608. 


L 


Unterer Irtiſch und Obi, Obdorsf. 295 


Ufer des Fleinen Fluſſes Polui, der fi fieben Werft davon 
gegen Suͤdweſt in den Obi ergicht. Das ganze umherfiegende 
‚Gebiet führt feit der Syrjaͤnen Zeit den bei den Rufen auch 
‚frühzeitig befannt gewordenen Namen DObdorien, ein Name, 
der merkwuͤrdiger Weife auch in der perfifchen Sprache von 
den Wörtern Ob (Waſſer) und Dor (Pforte) eine paffende 
Erflärung für die Bezeichnung diefes Mündungslandes 
des großen fibirifchen Riefenfteomes zum Polarmeere zuläßt ?°). 
Obdorsk hat nur fünf Häufer, aber eine große Menge Am: 
baren oder Vorrathskammern, fo daß er von weitem einem 
großen Dorfe ähnlich fieht. Die ruflifhen Bewohner bleiben 
Sommer und Winter dafelbft, viele Oftyzafen aber, welche im 
Sommer mit beweglichen Jurten dem Fifhfang nachziehen, 
laffen fih nur zur Winterszeit um Obdorsf nieder. Es wohnt 
dafelbft ein über die benachbarten DOftjafen und Samojeden ge: 
feßter Auffeher (Dpekun), der ein Koſack ift, und einen Ata: 
man mit 25 Koſacken unter fich hat, und den in Pelzwerk 
beftehenden Tribut von jenen Stämmen erhebt. Die Umgegend 
ift etwas bergig aber Fahl, nur noch Fleine, Früppelhafte Wal: 
dung von Gederfichten, Perchenbäumen, Tannen und Fichten 
zeigt fich, und jenfeit Obdorsk hört der Baumwuchs gänzlich 
auf oder man findet nur ziwergartig über der Erde ausgebrei: 
tete Bäume ?°). Der Sommer, fo Furz er auch währt, ift 
ſehr angenehm durch die beftändige Gegenwart der Sonne, fie 
wird in den langen Tagen zur Nachtzeit nur eine Stunde un: 
fihtbar, da fie fih Hinter nahgelegenen hohen Bergen verbirgt. 
Denn nach neuern Angaben foll auf der Nordweſtſeite der 
Mündung des Obi eine, wie e8 feheint, ganz iſolirte Gebirgs⸗ 
gruppe liegen, die fi zu einer Höhe von über 4500 par. F. 
erhebt; nach ihrer Uebereinftimmung mit dem uralifchen Ge: 
birge in den geognoftifchen Verhältniffen follte hier auch derz 
felbe Metallreichthum mie dort zu erwarten fein; fie wird ſchon 
von Samojeden bewohnt *°). Sonft fieht man zu Obdorsk 


38) Fischer, recherches historiques p. 10. 
9) Sujew, Reife a. a. O. II. ©. 21. 
1%) Erman, Reife I. ©. 702 bis 708. 
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die Eonne im Eommer die ganze Nacht hindurch am Hori— 
ont hingleiten, aber größer und fo matt, daß man fie unver: 
wandt anfehen kann. Ende Juli geht die Sonne zum erftenmale 
fo unter, daß die Sterne fichtbar werden. Dagegen foll im 
Winter eine vft kaum zwei bis deei Stunden lange Damme 
tung fein, wenn nicht die häufigen Nordlichter, welche zu 
diefer nächtlichen Jahreszeit mit voller Pracht erfcheinen, die 
Nächte erleuchten. Daher auch dauern die wenigen Pflan: 
zen, welche auf der Moosebene Faum in der Mitte Juni zum 
Vorſchein Fommen, nur wenige Wochen, ja die fpätern oft 
nur wenige Tage, in denen fie blühen und ihren Saamen 
sbeingen. Im Juli find ſchon wieder Falte Nordwinde, daß 
Reif und Eis fich zeigt. Nur einige Knollengewächfe gedeihen 
hier noch, denn die Erde thaut nur an der Oberfläche auf, 
und auch im Sommer findet man unter der Moosdecke no 
das nacte Eis. Pferde Halten hier gar nicht mehr aus. Das 
her muß man fih mit Rennthierheerden begnügen, melde 
hier in ihrer Heimath find, und der vielen Kranfheiten und 
wilden Raubthiere ungeachtet fich ftarf vermehren. Sie bilden 
alfo auch den Hauptreichthum ſowohl der rufjifchen, wie der 
oftzafifchen und famojedifchen Bewohner Dbdoriens *'). 

Der nördliche Saum Sibiriend am Eismeere ijt auf einige 
hundert Werft breit ein waͤſſriger, mit Moos übertwachfener, 
-waldlofer Moraft, mit dem eigenthümlichen Worte Tundra 
bei den Ruffen genannt, über welchen man im Sommer nit 
reifen Fünnte, wenn er tiefer als eine Spanne aufthauete. 
Aber man findet gleich unter dem Mooſe gefrornes Erdreich, 
worauf die Rennthiere feften Fuß haben, und die leichten Schlit: 
ten, deren fich die Samojeden zu allen Zeiten bedienen, gleiten 
auf der naffen Moosfläche, welche fich wellenartig bemegt, 
um fo befier. An der Mündung des Obi, welche fich in nord: 
öftlicher Richtung zum obifchen Golfe wendet, wird der maͤch— 
tige Strom von einer großen Sandbanf, Efchloch genannt, 
durchfegt, die mitten in den Strom mie ein Riff Hineinragt, und 
faum anderthalb Ellen Waffer hat, aber dann mit einmal fo 


1) Sujew, Reile a. a. O. II. ©. 22. 
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tief abfällt, daß man mit der länaften Leine Feinen Grund ges 
funden Haben will. Der Strom hat dafelbft ziemlich fchroffe 
Thon: und Sandufer, die ſich aber: bald in die niedrige, wald: 
loſe Tundra verlieren, feine Mündung ift fo breit, daß man 
die entgegengefegten Ufer kaum überfehen fann *?). Der Obi 
ergießt fi nicht unmittelbar in das freie Polarmeer, fondern 
bildet vor feiner Mündung eine große mächtige maritime Er: 
meiterung feiner Stromrinne, die fogenannte Dbsfaja Guba, 
den obifchen Golf, der fich in einer Breite von über 100 Werft 
und in einer Fänge von Süden nah Norden an 6 bis 700 
Werft *?) ausdehnt, und deffen nördliche Deffnung unter 75° 
N. Br. der Mündung des Jeniſei-Stromes im Dften nahe 
benahbart ift. Diefer Golf überbrückt ſich ſchon Ende Sep: 
tember mit Eis und geht meiftens erft um die Mitte Juni 
wieder auf. Die Höhe des Wafferfpiegeld der Ebbe und Fluth 
ift dei ftillee Witterung nur um drittehalb Fuß verfchieden. 

Im. Sommer treibt die Fluth Maffen von Treibeis und Treib⸗ 
hol; ans Ufer **). Schon bald nach der Eroberung Sibirieng 
ward der untere Dbi und der obifhe Golf von Bereſow aus 
von den Ruffen befahren und fomit eigentlich entdeckt durch 
den Zürften Schafomwsfoi *°) im Jahre 1600. 

Befonders wichtig ift der untere Obi für feine Anwohner 
duch feine weiche Fiſcherei. Denn in ganz Rußland und 
Sibirien ift faft Fein großer Fluß, in den eine folche Menge 
der verfchiedenartigften Wanderfifcharten aus dem Meere auf: 
fiege als in den Obi. Die Urfachen von der Menge und 
Verſchiedenartigkeit dieſer aus dem Eismeere eintretenden Fiſche 
liegt in der Beſchaffenheit des Waſſers und ſchlammigen Bo: 
dens und in der immer nur langfamen Strömung des Obi. 
Es giebt in diefem Fluſſe nicht nur verfchiedene Gattungen 
Weißfiſche, die man fonft nirgends findet, fondern auch über: 
aus viele Störe, Sterlede, Weißlachfe, Hechte, Muränen und 





2) Sujemw, Reife a. a. O. IL ©. 23, 36. 

2) Rußlands Waflerverbindungen ©. 253, 

4), Georgi, geograph. Befchreibung II. 4. ©. 1005. 
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Quappen und eine Menge anderer Fiſche, deren ruffifche oder 
oſtjakiſche Namen ohne Erflärung nicht verftändlich fein wuͤr— 
den. Die Gangfifhe fommen ungefähr im Mai bei Berefon 
an, und gehen dann höher bie in den Irtiſch, Tobol umd 
Tom hinauf. Bon diefem Zuge, auf welchem die Kifche ihren 
Rogen ftreichen, Fehren die meiften halberwachfenen und. die 
entfräfteten Laicher im September, wenn fi der Cisgang 
nähert, in die untere Gegend des Obi zurück und begeben fich 
im Winter größtentheil® twieder in den Dcean, ehe die Klüffe 
unter dem Eife ftinfend werden. Diefe Faͤulniß der fließenden 
Gewaͤſſer unter dem Eife fcheint von der moraftigen Befchaf: 
fenheit des Bodens herzurähren in Verbindung mit der lang: 
ſamern Strömung und den beigemifchten Erdfalzen. Das faule 
oder todte Wafler frifcht fih auch nicht eher wieder auf als 
im Fruͤhlinge, wenn der fehmelzende Schnee die Waſſermaſſe 
vermehrt *°). Die Fifcherei im Obi wird in den untern Ge 
genden hauptfächlih von den DOftjafen und Samojeden, 
in den höhern aber von Jedermann betrieben, der dazu Luft 
‚hat. Die Feühlingsfifcherei beginnt erft mit dem Juni, wenn 
das Waffer aufgeht, und die Fiſche im Menge in die Seen, 
Arme und Nebenflüffe eintreten; denn in. dem Hauptfluffe feldft 
kann wegen feiner Breite und Tiefe gar nicht, oder nur an 
ſehr feichten Stellen gefifcht werden. Außer den Zugnegen, 
welche vom Juni bis in den October gebräuchlich find, haben 
‚die DOftjafen noch viele andere Arten zu fiſchen. Die eigen: 
thuͤmlichſte ift die mit einem Nege, welches fie Kilidan nennen, 
und das wie ein. Sack 'gefaltet if. Mit diefen Sacknegen 
werden vom “uni bis zum September Störe, Weißlachſe, 
Duappen und andere Fifche gefangen. Es ift natürlich, daß 
ein Volk, welches die Fifcherei zu feinem Hauptgewerbe madıt, 
fehr mannigfaltige und zum Theil fünftliche Mittel ausgedacht 
habe, um mit dem mwenigften Aufwande von Zeit und Mühe diefes 
Geſchaͤft zu, beftreiten. Außer jenen Sacknetzen und den über: 
‚all gebräuchlichen Fifchreufen und Wehren pflegen die Oftjafen 
und Samojeden an feihten Stellen zur Nachtzeit bei dem 


20) Stord, Gemälde des ruſſiſchen Reiches U. ©. 581. 





— 


Sifehreichthum des untern Obi, Pelzmärkte. 299 


Schein angezündeter Birfenrinden, die fie an Stangen auf: 
ftefen, auf den Fang auszugehen. In den nördlichiten Ne: 
benflüffen machen die Samojeden, fobald das Eis feft wird, 
Seffnungen in daffelbe, über welchen fie Hütten erbauen, und 
fleine aus Holz gefchnigte Lockfifche an Schnüren mit Steinen 
beſchwert ins Waffer fenfen, wobei fie die raubfüchtigen Fiſche 
sehe gefchicht mit Gabeln ftechen. Auch machen fie Fleine Weh— 
tungen durch folhe Flüfe, laffen durch die Deffnung weiße, 
an Steinen befeftigte Rinden auf den Grund, und fpießen die 
durhftreihenden Fifche, welche man alsdann deutlih wahr: 
nehmen kann. Durch alle diefe Mittel wiſſen die Oftjafen 
und Samojeden ſich und ihre Nachbarn, die Ruffen, das ganze 
Fahre hindurch mit Fifchen zu verforgen. Im Sommer haben 
fie blog an Stören, die oft eigen Faden lang find und big 
zwei Pud Kaviar geben, einen folchen Ueberfluß, daß fie die 
geringern Fifharten wegwerfen *”). Der Stör galt daher 
zu Pallas Zeit in Bereſow nie über vierzig Kopefen für das 
Pud, und das Fiſchfett oft kaum funfzig Kopefen und nie 
über einen Rubel. 

Neben der Fifcherei bildet unftreitig. in den Gegenden am 
untern Dbi die Kagd einen Haupttheil der Thaͤtigkeit der 
Bewohner, denn es ift grade hier das Land der jugrifchen 
Delzmärfte. Auch ift die Jagd in allen nördlich von Be: 
reſow gelegenen Gegenden fehr ergiebig. In den nördlichften 
waldloſen Wildniffen am Dcean "find die häufigften Thiere die 
blauen und weißen. Eisfüchfe (Peszi), vothe Füchfe, weiße und 
graue Wölfe, Vielfraße und Rennthiere. In den nähern wal— 
digen Gegenden giebt es Elennthiere, Luchfe, Zobel, Herme: 
line, deren koſtbare Felle fchon Herberftein *°) rühmt; an den 
Fluͤſen Dttern, Biber, nur fparfam ſchwarze Bären und zu: 
weilen auch meiße Bären. Die meiften Arten diefe Thiere zu 
fangen, deren fich die Dftjafen und Samojeden bedienen, find 
übrigend von den in andern Gegenden Sibiriens üblichen te: 


47) Mallas, Reifen durdy verfchied. Prov. II. S. 79 bis 84. 
45) Herberstein, rerum Moscovit. comment. p. 81, 82. cf. 
p- 59. 
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nig verfchieden. An den Küften des Polarmeeres betreiben die 
Samojeden eine Tebhafte Jagd auf die Wallcoffe und Ger: 
Fälber,. und nicht minder gewährt das auf den dortigen Seen 
und Strömen in zahllofen Schwärmen ſich aufhaltende Waſ— 
ferwild von Schmwänen, Gänfen und Enten den fonft von 
der Natur fo dürftig verforgten Bewohnern diefer Gebiete eine 
ſehr einträglihe Kagd **). Obdorsk bildet den Mittelpunft 
für die Nomadenvölfer am Eismeer in politifcher und merkan— 
tilifcher Beziehung, und ift noch jet als ein großer Pelzmarft 
berühmt. Man rechnet, daß außer dem an die Regierung zu 
liefernden Felltribut von den Dftjafen und Samojeden jährlich 
noch für 150,000 Rubel Peljwaaren an die Ruſſen dafelbft 
verfauft werden, an Daunen und Bälgen von arktifchen Gaͤn— 
fearten an 600 Pud oder die Ausbeute von 48,000 Gänfen *). 

Die beiden eigenthümlichen Voͤlkerſtaͤmme, welche wir als 
die Bewohner diefes jugrifchen Landes am untern Obi antref- 
fen, find außer den ſchon oben berührten Wogulen, die mehr 
im uralifhen Gebirgslande einheimifch find, die Dftjafen im 
Binnenlande an den Ufern des Dbi, und die Samojeden in 
dem Küftenlande am Cismeer, beide nach Sprache und Ab: 
ftammung weſentlich von einander verfchieden. 


1) Die Dftjafen. 

Sp mie wir bisher in den diefen Oſtjaken urfpränglid 
ftammverwandten Bölferfchaften der Bafchfiren und Wogulen 
die Natur von Hirtenftämmen und Jaͤgerſtaͤmmen Fennen ge: 
lernt haben, fo befommen wir hier den eigenthüämlichen Typus 
eines Sifhervolfes, wie er fich felten fo bejtimmt und voll 
fommen ausfpridt. Auch haben wir ſchon oben diefe jugri- 
ſchen oder obdorifchen Dftjafen, mie fie Pallas mit Recht 
nennt, als mit den Wogulen gemeinfame Abfömmlinge der 
alten Jugrier oder Ugrier bezeichnet. Man Fann fie im engern 
Sinne Oftjafen nennen, da durch die fibirifchen Tataren dieſer 
Name unftreitig für fie zuerft üblich wurde und fodann dur 
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die Ruſſen ſich meiter verpflanzte, und befonders da fie im 
Verhältniß zu den füdlichen famojedifchen Dftjafen und zu den 
am Jeniſei wohnenden eine bei weitem ftärfere Volkszahl has 
ben. Diefe Oftjafen nennen ſich felbft Kondycho (Chondi 
Chu) d. h. Leute von der Konda, weil dort ihre älteften 
Hauptfige gemefen fein mögen, von wo aus fie fich über dag 
gefammte untere Obi-Gebiet verbreitet haben, oder Tju Rum 
d. h. Morajtleute °!) oder auch As-jach d. h. Leute vom 
Shi, woraus nah Klaproth °?) der Name DOftjaf entftanden 
fin fol. Bei ihren nördlichen Nachbarn den Samojeden füh- 
ren fie den Namen Thahe, was Männer bedeuten foll, waͤh— 
rend die Wogulen diefe ihre öftlihen Nachbarn wie auch fich 
jelbft Manfi nennen *2). Die DOftjafen am untern Obi find 
eine der erften Nationen Eibiriens, welche die Ruffen fchon 
am Ende des funfzehnten Sahrhunderts entdeckt und von fich 
abhängig gemacht haben °*), und fie find zwar wie faft alle 
ſibiriſchen Völker feit der Eroberung des Pandes durch die 
Dlattern und andere ihnen zuvor unbefannte Krankheiten fehr 
vermindert worden, doch machen fie noch immer eine beträcht: 
lihe und in dem berefomfchen Gebiet die ftärffte Völferfchaft 
aus. Sie erftrecken fi den Obi-Fluß hinauf bis in das Ge: 
biet von Surgut und Narym, und man berechnet ihre Anzahl 
auf 100,000 Köpfe °°), ihre Vermehrung muß aber immer 
fehr unbedeutend fein wegen ihrer harten Lebensart und wegen 
des rauhen Klimas. 

Die Sprache der Dftjafen ift dem Finnifchen oder der 
tſchudiſchen Sprache und vornehmlih dem Wogulifchen nahe 
verwandt, und bemeifet fo die Verwandtfchaft der Oftjafen 
mit allen den zahlreichen jenfeit des Ural wohnenden finnifchen 
Bölferftämmen. Daher betrachtet fie auch Klaproth °°) in - 


5) Falk, topogr. Beiträge III. ©. 463. 

2) Klaproth, Asia polyglotta p. 192. 
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Verbindung mit den Wogulen ald einen Hauptzweig der oͤſt— 
lichen Sinnen und fie fcheinen in der That die unmittelba- 
ven Abkoͤmmlinge des eigentlichen Stammes diefer großen 
Bölfergruppe zu fein. Aber fo fehr fich diefe oftjafifhe Sprache 
bei aller Uebereinftimmung von der ihrer Stammgenoffen an 
der Wolga unterfcheidet, fo auch von der der ihnen am näch: 
ften ftehenden Wogulen, und nach den verfchiedenen Gegenden 
finden ſich auch in ihr felbft verfchiedene Mundarten. Befon= 
ders unterfcheidet man die oberhalb und unterhalb Bereſow 
tohnenden Dftjafen oder die fogenannten werchowiſchen 
und nifowifchen, indem erjtere, viel mit Wogufen gemifcht 
mwohnend, eine fehr gemifchte Sprache haben, die überdies 
vielfach mit Tatarifchem verfegt ift, weil die Oftjafen von den 
Tataren erft allmählig aus ihren früher mehr ſuͤdwaͤrts reichen: 
den Sitzen verdrängt find. Unter den entferntern finnifchen 
Dialeften ift nach Pallas *7) befonders der morduanifche mit 
dem oftjafifchen zu vergleichen. Die Sprache der nördlichen 
Dftjafen „zeigt wieder manche Berwandtfchaft mit der ihrer 
nördlichen Nachbarn, der Samojeden. 

Daß die Oftjafen die Urbewohner der Landfchaften 
auf der Dftfeite des nördlichen Ural bis zum Obi find, erhellt 
aus ihrer Berwandtfchaft mit den Wogulen und ihrer gemein: 
famen Abjtammung von den Jugriern. Demnach Fann die 
Tradition, welche fi über ihre Abftammung erhalten hat, 
daß fie eigentlich auf der Weftfeite des Ural einheimifch geme: 
fen und erſt feit der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhun— 
derts aus dem Lande Biarmien am der Kama ausgewandert 
feien 5°), um dem Befehrungseifer des Bifchofs Stephan aus: 
zuweichen, nicht von einer Ueberjiedelung des ganzen Volkes 
verftanden werden, fondern es kann nur das Faktum zum 
Grunde liegen, daß die Bevölferung des oftjafifchen, Jugriens 

durch eingewanderte Schaaren von Permiern und Spyrjä- 
nen, welche die Wege zu ihnen längft kannten und ihnen 
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ſtammverwandt waren, vermehrt worden ift. Zwar fagt Joh. 
Bernd. Müller *), ein fhmwedifcher Dragoner Dfficier, welcher 
als ruffifcher Kriegsgefangener während des nordifchen Krieges 
ſich in Sibirien aufhielt, und ung die erften ausführlichern 
Nachrichten über dies bis dahin in Europa faft ganz unbe: 
fannte und mit den Wogulen für die Ethnographie doch fo 
wichtige Volk mitgetheilt hat, daß die aus Permien fommen: 
den Dftjafen in ihrer neuen Heimath am Dbi ein ganz ver— 
ſchiedenes Volk vorgefunden hätten, von welchen fie wohls 
mollend aufgenommen wären, welches aber ſchon zu feiner 
Zeit fo gänzlich) ausgegangen fei, daß faum noch eine Spur 
davon vorhanden geblieben fei. Aber er felbft nennt doch jene 
fruͤhern Bewohner der Landſchaft Tfhuden, und ſchon dar: 
aus muß man auf die Stammverwandtfchaft beider Völker 
fchließen, da der Name felten anders als von diefer Voͤlker— 
gruppe gebraucht vorfommen möchte. Auch fieht man aus 
feiner Bemerfung, daß die Sprade der Dftjafen von der der 
MWogulen weſentlich verfchieden fei und für einander ganz un— 
verftändlih, daß man feinen ethnographifchen Angaben nicht 
trauen dürfe. u 

Bon Geftalt find die Dftjafen meiftens mittelmäßig und 
Fleinfih, ſchwach von Kräften, und befonders dünn und mager 
von Beinen. Ihre Gefichter find faft durchgängig unangenehm, 
bleih und platt, ohne eine charafteriftifche Ausbildung. Das 
meiftens vöthliche oder ins helle fallende Haar, das den Mänzs 
nern ohne Drdnung um den Kopf hängt, verunftaltet fie noch 
mehr. Unter den erwachfenen Weibern befonders in einem 
reifeen Alter finden ficd wenig angenehme Gefichter. Die Oft: 
jafen find furchtfam, abergläubifh und einfältig, fonft ziem⸗ 
lich gutherzig, in ihrer mühfamen und fchlechten Lebensart von 
Jugend auf arbeitfam, aber über die Nothdurft hinaus auch 
zu nichts als zum Müfiggange geneigt befonders das maͤnn⸗ 
liche Gefchleht, und in ihrer Haushaltung fehr unfauber und 


320 Joh. Bernh. Müller, Leben und Gewohnheiten der Oftjafen, 
eines Volkes, fo unter dem Polo Arctico wohnet, mit etlichen curieufen 
Anmerkungen vom Königreich Siberien. Berlin 1720. 8. ©. 22, 33, 42. 
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unreinlih 6°). Schon vor der ruffifchen Herrfchaft, die feit 
dem Ende. des fechszehnten Jahrhunderts bei ihnen begründet 
wurde, hatten fie Fleine Fürften oder Häuptlinge über fich, 
welche gleich den mwogulifhen Häuptlingen den fibirifchen Cha— 
nen zu Isker unterthänig waren 61), Ihre Unterwerfung 
verurfachte den eroberungsfüchtigen Kofacken unter Jermak 
weit weniger Mühe als die der Tataren unter dem Chan Kut: 
ſchum, deſſen Macht durch ihren Abfall nicht wenig gefhwächt 
wurde. Die Würde jener Fuͤrſten war erblich, und einige von 
ihrer Nachkommenſchaft follen ſich noch bis jest erhalten ha⸗ 
ben, doch ftehen fie wenig in Anfehn und müffen ſich wie ihre 
Untergebenen von ihren Mitteln und Gemwerbe ernähren, Wenn 
jene feinen männlichen Erben hinterlaffen, fo wird ein ande: 
rer‘ von den angefehenften und älteften zum Nachfolger er: 
wählt °?). Auffallend ift, daß diefe Oftjafen, obfchon im Alt 
gemeinen ein unftätes Leben führend, doch” bei der Ankunft der 
Rufen zahlreiche Fleine feſte Drtfchaften hatten, melde in 
Verſchanzungen auf den Berghöhen an den Ufern des Irtiſch 
‚und Obi beftanden. So vornehmlich auf dem Berge, welchen 
die Ruſſen nach der alten Berfchanzung dafelbft noch jetzt 
Zingalsfoe Staroe Gorodifchtfche nennen, der ganz ifolirt am 
Irtiſch-Ufer fteht, und erft durch die Gewalt des Stromes 
von der übrigen Bergfette auf der Ditfeite abgefprengt iſt, fo 
daß man den frühern Lauf des Irtiſch auf der andern weit: 
lichen Seite des Berges noch deutlich verfolgen kann °°). 

Die Fiſcherei bildet den ganzen Sommer und auch zum 
Theil im Winter das Hauptgefchäft und die Hauptnahrung 
der Oſtjaken. Jagd und Bogelfang find nur ihre Nebenge— 
ſchaͤfte. Wegen diefer Befchäftigung führen die Oftjafen zwar 
eine etwas unftäte Lebensart, und ziehen zur Sommerszeit 
mit beweglichen Jurten fifchreichen Gegenden nach, aber fie 
haben daneben wie die Baſchkiren ihre feſten Winterwoh— 


s0) Pallas, Reifen durch verſch. Prov. IL ©. 38 und 39. 
61) Fiſcher, fibirifhe Geſchichte I. ©. 209. 
62) Mallas, Reifen dur verfch. Prov. II. ©. 55. 
* s2) Müller, Sammlung ruſſiſcher Geſchichte VI S. 323, 328, 
‚347, 
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nungen, die fie jährlich beziehen, und find an diefe Lebens: 
art von jeher gewohnt gemwefen. ine Sommerjurte, Chat 
oder bei den Rufen am Dbi mit dem tungufifhen Namen 
Tſchum bezeichnet, ift bei den DOftjafen auf pyramidalifch auf: 
geftellten Stangen, die mit Birfenrinde befleidet werden, leicht 
errichtet, doch haben die im Süden mohnenden ſchon gezim: 
merte, und richten fi mehr nach dem Beifpiel der Ruffen. 
Für ihre Winterwohnungen fuchen die Dftjafen in der Nach: 
barfchaft der Klüffe hohe trockene Stellen, und bauen dort aus 
jungem, nicht ftarfem Zimmerholz ordentliche, vierecfige Hütten 
nach ruffifcher Art, aber niedrig, oft halb in der Erde und 
die Decke mit Erde überfchüttet. Die Thuͤr der Hütte ift ge: 
woͤhnlich gegen Abend gerichtet; vor derfelben ift ein offener 
Gang gezimmert, in welchem zu beiden Seiten kleine Kammern 
zur Aufbewahrung des überflüffigen Pelzwerkes und Geräthes 
angelegt werden. Solche Hütten werden gewöhnlich von mehr 
als einer Kamilie bewohnt, gewöhnlich von drei, vier bis fechg, 
ja manchmal von dreißig Hausgefellfchaften, und das ſchmutzige, 
unordentliche Leben in diefen jtinfenden Höhlen ift und von 
Pallas zur Genüge gefchildert worden. Außer den Winter: 
hütten Haben fie aber auch noch in den Wäldern Fleine Vor: 
rathshütten, wo fie überflüffiges Pelzwerk, Rennthierfelle und 
dergleichen aufbewahren. Die Weiber werden von den Män: 
nern faft wie Sflavinnen behandelt, und erftere find mit aller 
Hausarbeit überhäuft. Denn das Weib muß alles in Stand 
fegen, und für Eſſen, Kleidung und Wohnung forgen, wäh: 
rend fi der Mann außer der Jagd und Fifcherei nebft den 
dazu erforderlichen Geräthfchaften um nichts befümmert $*), 
Die Kleidung der Dftjafen hat viel eigenthümliches bei Maͤn— 
nern und Frauen, und bejteht größtentheild aus Thierhäuten 
und Pelzwerf, das fie felbft bereiten. Auch foll zwifchen den 
werchomifchen und nifomwifchen Oftjafen hierin ein Unterfchied 
ftatt finden, indem fie bei den lestern, im Norden, nur aus 
Rennthierpelzen befteht, welche als Gegenftand des Handels 


84) Pallas, Reiſen durch verſch. Prov. II. ©. 42 bis 45. 
L 1. | 20 
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‚fi bis nah Tobolsf verbreiten 6°). Ihre Stiefeln, meld: 
aus riemenweiſe zufammengefegten Rennthierpfoten beftehen, 
find fehr dauerhaft und verhindern das Ausgleiten auf dem 
Schnee; fie werden daher auch von ruffifchen Kaufleuten ver 
führt und in Sibirien und Rußland auf Winterreifen getra 
gen *5). Als eine Eigenthümlichkeit der oftjafifchen Weiber 
betrachtete e8 fehon Bernd. Müller, daß fie fih die Hände 
und Arme tatomiren laffen und darin eine große Schönheit 
fegen; fie zeigen übrigens eine befondere Schamhaftigfeit 87), 
indem fie fich bei der Anfunft von Fremden verhüllen oder 
auch ganz entfernen. Doch üben fie gegen Fremde große Ga ft: 
freiheit und miffen nicht genug, wie fie einen Gaft bemir: 
then follen. Haben fie Rennthiere, fo wird dins gefchlachtet, 
und dem Gaft das Befte davon, ald Zunge, Gehirn oder Bruft: 
ſtuͤck vorgefegt; nach der Mahlzeit befchenfen fie auch den Saft 
nach ihrem Vermögen auf eine fehr freigebige Weiſe 6°). 

Mit der Fiſcherei befchäftigen fich die Oftjafen den gan: 
zen Sommer, und fchon die Kinder werden an die leichtern 
Kifchfangsarten gewöhnt: Während Ddiefer Jahreszeit haben 
fie folchen Ueberfluß von Fiſchen, daß fie ganz allein davon 
leben, fie geben fich dann felten die Mühe fie zu Eochen oder 
zu braten, fondern verzehren fie gewöhnlich ganz friſch und 
roh. Im Winter efien fie eben fo begierig die gefrornen Fi: 
fhe roh. Der Ueberfluß an Fiſchen ift im Sommer fo groß, 
daß fie weder alles verzehren, noch auch an die Ruffen ver: 
taufchen fönnen, die geringeren Arten werden dann weggetvor: 
fen für die Hunde, deren fie fich in großer Menge zum Ziehen 
ihrer Schlitten bedienen, und deren Kraft, Gefchicklichfeit und 
Schnelligkeit fhon Müller 6°) bewunderte. Bon den beften 
Fifchen bereiten die Weiber allerlei Borrath, jedoch alles ohne 
Salz, blos durch Trocknen und Braten. Benugt werden fie 





65) Erman, Reife dur Nord: Afien I. ©. 614. 
66) Pallas, Reifen durch verſch. Prov. II. ©. 40, 


67), Bernd. Müller, Leben und Gewohnheiten der Dftjafen 


©. 31, 3. 
6?) Pallas, Reifen durd verfch. Pros. II. ©. 66. 
°9) Bernh. Müller, Leben und Gewohnheiten der Oftjafen ©. 29. 
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auf gar mannigfache Weile. Mit der Jagd befchäftigen fie 
fih befonders im Winter, zwar unterbleibt auch dann nicht 
die Sifcherei unter dem Eiſe, aber da es nur durch Reufen 
gefchieht, fo ift ed den Kindern überlaffen. Im Herbft mit 
dem erften Schneefall ift die rechte Zeit der Jagd der Elenn: 
thiere und Rennthiere. Im Winter gehen die Oftjafen in 
kleinen Gefellfchaften auf Schneefhuhen weit in die mwüften 
Gegenden und Wälder, und Ffommen häufig erft nach einigen 
Monaten wieder, den Mundvorrath nimmt jeder auf einem 
ffeinen Schlitten mit ſich. Sie genießen dabei das Fleifh von 
Bären, Füchfen, Eihhörnern und felbft von todtem Vieh 70). 
Bei diefer Winterbefhäftigung dem größten Ungemach, der 
Kälte und dem Hunger ausgefegt, leiftet ihnen der Tabak, 
den fie leidenfchaftlih gern rauchen und ſchnupfen, treffliche 
Dienfte. Befonders lieben fie den hinefifchen Tabaf (Char), 
und fie rauchen ihn nicht wie andere Völfer, indem fie den 
Raub von fi blafen, fondern fie ſchlucken ihn nieder ſowohl 
Männer als Weiber und Kinder, und dies foll für fie bei 
ihrer Lebensweiſe eine heilfame Wirfung haben, indem er ihnen 
bei dem übermäßigen Genuß von Fifchfett den thranartigen 
Schleim, der fi daraus entwichelt, wieder abtreibt ”'). Da: 
her Ieben die Dftjafen bei ihrer unnatürlihen Nahrung, und 
weil ihr Getränf nur aus Waſſer befteht, dennoch gefund, und 
man Hört unter den jüngern von wenig Kranfheiten. Aber 
wenn fie wegen Alters ihrem Gefchäfte nicht mehr nachgehen 
fönnen, fo verfallen fie in fforbutifche, gichtifhe Krankheiten, 
von denen fie fich felten erholen 72). Wie fehr jene beiden 
Erwerbsmittel, Jagd und Fifchfang, ihre ganze Febensthätig- 
feit in Anfpruch nehmen, glaubte Pallas auch in ihren eigen: 
thümlichen Tänzen erfennen zu Fönnen, indem die Oftjafen 
theils ihr Berfahren bei dem Nachftellen der Bewohner der 
Gewaͤſſer und der Waldeinöden darin darftellen, theild au 


79%) Pallas, Reifen durch verfch. Prov. II. ©. 46 bis 49. 
79) Bernd. Müller, Leben und Gewohnheiten der Oftjafen ©. 27. 
72) Pallas, Reifen durch verfch. Prov. II. ©. 50. 
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die verfchiedenen Stellungen und das Benehmen der Thiere 
gegen ihre Verfolger ?°). 

Die heidnifchen Dftjafen unterhalb Berefow nehmen fo 
viel Srauen ald es ihr Vermögen erlaubt. Sie halten es aber 
dabei für ein großes Vergehen und Schande aus ihrer Na 
mensverwandtfchaft zu heirathen, wobei fie immer nach dem 
männlihen Stamm rechnen. Denn fie heirathen fogar ihres 
Bruders Wittwe, ihre Stiefmutter und Stieftochter, am lieb: 
ften aber nehmen fie Schweftern aus andern Familien, nur 
die Väter des Bräutigams und der Braut dürfen nicht von 
demfelben Stamme fein. Wie bei ihren Stammgenoffen an 
der Wolga tmerden die Frauen von ihnen gefauft um das ſo— 
genannte Kalym; bei einem reichen oftjafifchen Mädchen ber 
trägt daffelbe Aber hundert NRennthiere und allerlei Pelzwerk. 
Die Ehe wird gleich darauf vollzogen, aber die Braut Fann 
erft nach völliger Entrichtung des Kalym von dem Bräutigam 
mit nad) Haufe genommen werden. Ihren Sitten gemäß darf 
fih fein verehelichtes Weib zeitlebens vor ihrem Schmwieger: 
vater fehen laffen, und der Mann, fo lange er noch Feine Er: 
ben bat, nicht vor der Schwiegermutter. Obgleich der rohe 
Dftjafe feine Weiber wie Hausthiere behandelt, fo wagt doch 
feiner fein Weib auch wegen der gröbften Fehler und Ber: 
brechen ohne Einwilligung des Schwiegervaters Förperlih zu 
zuchtigen; in folhem Falle würde das gereiste Weib zu ihren 
Eltern entlaufen und ihren Vater bewegen, daß er dem Schwie— 
 gerfohne das Kalym zurück und die Tochter einem andern zur 
Frau gäbe ?*). 

Gleich den Wogulen find auch die Dftjafen noch größ: 
tentheils der fehamanifchen oder magifchen Korm der Na: 
turreligion ergeben, und wenn auch ein Theil von ihnen 
zum Chriſtenthum befehrt worden ift, fo haben fie doch ihren 
frühern Glauben meifteng beibehalten und mit dem chriftlichen 
Glauben verfnäpft, und ſchon ihre Lebensart erlaubt es ihnen 
nicht alle Vorfchriften der griechifchen Kirche genau zu befol: 


73) Pallas a. a. 


II. ©. 65. 
124) Pallas a. a. 51 


1. ©, 51 bis 53. 
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gen). Schon unter der Regierung des Zaren Alerei Michais 
lowitſch fol die hriftlihe Religion zuerft bis zu ihnen fich 
verbreitet Haben um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts, 
dennoch waren zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts faft 
noch gar Feine Spuren davon fichtbar, als auf Betrieb des 
Fuͤrſten Matfei Petromitfh Gagarin, des Generalgouverneurs 
von Sibirien, der verdienjtvolle fihirifche Metropolit Philotheus 
im Jahre 1712 das Werk unternahm, die Dftjafen durch Be: 
kehrung zur griechiſchen Kirche zugleich auf eine höhere Stufe 
der Gefittung zu erheben. Zwar hatte derfelbe viel mit der 
Hartnäcfigfeit diefes Volkes und der Anhänglichfeit vdeffelben 
an feinen früheren Kultus zu fämpfen, aber es gelang ihm 
dod in den beiden folgenden Jahren über 5000 Oſtjaken zur 
Zaufe zu bemegen 7°), | 

Der Kultus der heidnifchen Dftjafen findet auf heiligen 
Dergen und unter heiligen Bäumen ftatt. Außer den befons 
dern, von Holz gefchnigten Privatidolen, die jede oftjafifche 
Samilie für fich verehrt und die in dem vornehmften Winkel 
ihrer Jurte aufgeftellt find, genießen die Hauptanbetung auch 
gewiffe vornehme Idole, welche die DOftjafen ehemals an vier 
len Drten ihres Landes verehrt haben follen und deren Ruf 
durch die Schamanen begründet wurde. So ftand ein be: 
ruhmtes Gögenbild bei den belogorsfifchen Jurten, nad 
den weißen Uferbergen benannt, etwas unterhalb der Bereinis 
gung des Irtiſch mit dem Obi, welches bei der Jagd und 
Fiſchfang Glück verlieh. . Der Drt, wo der belogorsfifhe Goͤtze 
ftand, Hieß bei den Dftjafen Lonk-pugl (von den Wörtern 
Lonk ein Idol und Pugl ein Dorf), bei den Ruffen gemöhnlich 
Schaitansfie Jurti genannt. Später, feit der Zeit der Ein; 
führung des Chriſtenthums dafelbft wurde hier eine Kirche ge: 
baut und der Drt Troizfoi Belogorsfoi Pogoft genannt. Nach 
den Erfundigungen des ÖStaatsrathes Gerh. Fr. Müller bei 


75) Bieljawsky, Reife von Tobolsk nad) dem Eiömeere, in den 
Dorpat. Sahıb. I. ©. 343, 
76, Bernd. Müller, Leben und Gewohnheiten der Oftjiafen ©. 69 


bis 75. 
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den Oſtjaken war es ein Fleines männliches, grob aus Holz 
gehauenes Bild, deffen Geſicht mit weißem Eifenbleh und 
Pelzwerk gefehmüct und bedecft war. Neben demfelben ftan: 
den zwei weibliche Kiguren von zufammengebundenen Birken— 
veifern mit weiblicher Kleidung mie zur Bedienung des maͤnn⸗ 
lihen Bögen. Er war in einer befondern mit rothem Tuch 
befleideten Hütte aufgeftellt, ein Priefter dabei führte die Auf: 
fiht und ertheilte Drafelfprüche, die DOpfergaben beftanden 
theils in Pelzwerk, theils in gefchlachteten Thieren. Das Idol 
foll den Namen Ortlonk d. h. Fuͤrſt der Idole geführt ha: 
ben, und foll angeblih von den Oftjafen ſchon aus Permien 
bei ihrer Auswanderung nach Sibirien mitgebracht fein, bis 
e8 bei der Befehrung diefes Volkes von den Ruſſen zerjtört 
wurde ’”). Zu Pallas Zeit ftand ein von allen Dftjafen und 
auch den benachbarten Samojeden vorzüglich verehrter Goͤtze 
in der Gegend der wokſarskiſchen Jurten, 70 Werft unter: 
halb Obdorsk in einem waldigen Thale, two ihn die DOftjafen 
forgfältig bewachten und alle Zugänge dazu vor den Ruſſen 
verbargen. Sie verfammelten fich dort oft in großen Schaar 
ven um ihre Opfer darzubringen. Es maren eigentlich ziel 
Idole, das eine männlich, das andere weiblich befleidet 7), 
beide nach oftjafifcher Weife fo prachtvoll als möglich befleidet 
mit Tuch und Pelzwerk, die Kleider mit Meffing und Eifen- 
blech befegt. Jedes Idol ftand an einem ausgefuchten Baume 
unter einer befondern Hütte; auch die Bäume waren mit Zeu: 
gen und Blech behängt und Gloͤckchen angebracht, die fich im 
Winde bewegten. An dem Baum des männlichen Gottes 
waren Köcher und Bogen aufgehängt und an den umbherfte 
henden Bäumen zahlreiche Rennthierhäute von den dargebrad-: 
ten Opfern. Die Männer opferten allein dem männlichen 


— — 


7) Müller, Sammlung ruſſ. Geſchichte VI. ©. 337. 

78), Wahrſcheinlich geht hierauf auch die merfwürdige und von Her: 
berftein mitgetheilte Nachricht von dem an der Mündung des Obi ver: 
ehrten weiblichen Gößenbilde von Gold, Slataja baba bei den Ruſſen 
genannt. Slata baba i. e. aurea anus idolum est ad Obi ostia in 
provincia Obdora in ulteriori ripa situm. Rer. Moscovit. com- 
ment. p. 82. 
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Osten, die Frauen dem meiblichen ”’). Auch an der Konda 
foll zur Zeit der Eroberung Sibiriens durch die Kofacfen ein 
von Gold gegoffenes oftjafifches Idol geweſen fein, welches 
der Sage nad) aus Rußland gebracht war, mo es unter dem 
Namen Chriſtus verehrt worden, alfo wohl irgend ein Heilis 
ligenbild, das durch die Permier oder Syrjaͤnen von den Ruf: 
fen zu Ddiefen Bewohnern Eibiriend gefommen war °°). Alle 
Gegenden, deren Umfang einem Bögen geweiht ift, und wo— 
von die Dftjafen die Grenzen genau nach Flüffen, Bächen 
und andern Wahrzeichen zu beftinnmen wiſſen, werden, tie 
Pallas bemerft?!), von ihnen fo gefchont, daß fie weder Gras 
noch Hol; darin abbauen, noch jagen und fifchen, oder felbft 
einen Trunk Waſſer fchöpfen um nicht die Gottheit zu belei- 
digen. Alle Gegenden, wo ehemals ein Kultus ftatt fand, find 
noch jest der Nachfommenfchaft ziemlid genau befannt, die 
Wahl neuer Derter ift aber abhängig von der Paune ihrer 
Schamanen. Kine Gegend, wo einmal eine trefflihe Jagd 
gewefen, Fann leicht dazu fommen, einem Idol geweiht zu 
werden, und der Baum, wo ein Adler einige Jahre nad) ein: 
ander niftet, wird für heilig gehalten, und der Adler forgfältig 
gefchont. 

Ihre Schamanen, die fogenannten Toteba, fpielen bei 
ihrem Kultus eine Hauptrolle, ihre Opfer beftehen theils in 
Fiſchen, theils in Rennthieren, der gefammte Kultus und Die 
eigentHümlichen Divinationen der Schamanen ftimmen mit 
denen der übrigen polarifchen Völker vollfommen überein, und 
werden ung fchon eben fo von Bernd. Müller °?) zu feiner 
Zeit gefchildert, wie von allen jüngeren Reifenden und Bericht: 
erftattern in jenen nordifchen Gegenden. Auch ihr Todten— 
Fultus hängt mit ihrer übrigen ganzen Lebensart genau zu⸗ 
fammen. Die Berftorbenen werden in ihren beften Kleidern 
beerdigt, mit, vielen Geräthfchaften ausgeftattet, und zwar in 


9) Mallas, Reifen durch verfch. Prov. IH. ©. 60. 
so, Müller, Sammlung ruff. Geſchichte VI. ©. 323. 
81) Pallas, Reifen durd verſch. Prov. II. ©. 61. 


2) Bernd. Müller, Leben und Gewohnheiten der Oftjafen ©. 46 
bis 56. 
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einem Fleinen Kahn ftatt eines Sarges. Die beften und lieb: 
ften Rennthiere des Berftorbenen werden auf feinem Grabe 
getödtet und ein Todtenmahl dabei gehalten. Auch fpäter 
werden noch öfter Gedaͤchtnißmahle der Todten gefeicrt *2). 


2) Die Samojeden. 


In dem Mündungslande des Obi treffen wir aufs neue 
den Volfsftamm, den wir ſchon früher in feinen Urfigen am 
obern Dbi und Jeniſei in den Altaithälern Fennen gelernt ha: 
ben. “est bilden aber die Geftade des Polarmeeres- die 
Hauptfige diefes Volkes, welches ſich dort zu beiden Seiten 
des nördlichen Ural, im Suͤdweſten von finnifch=ugrifchen und 
im Südoften von tungufifchen Stämmen umgeben, in den 
Ödeften und von der Natur am aͤrmſten ausgejtatteren Gegen: 
den ausbreitet. Weftwärts erftrecken ſich ihre Site über die 
Petſchora hinaus bis zum Meſen-Fluſſe, bi8 zum 60° O. L., 
und oftwärts reichen fie bis uͤber den untern Jeniſei hinaus 
bis zum Gap Taimuras unter 120° D. L., und alle die Samo— 
jeden Stämme, welche in diefen mweitläuftigen Wüjten zerftreut 
leben, haben, mie die Gleihförmigfeit ihrer Gefichtsbildung, 
ihrer Eitten und Lebensmweife und befonders ihre Sprache be 
weifet, einen gemeinfchaftlichen Urfprung ®*). Pallas nennt 
daher mit Recht diefe nördlichen Samojeden die Jugriſchen 
oder Dbdorifchen, melde er noch in fofern wieder unter: 
fcheidet, als er unter den legtern die in dem Mündungslande 
des Obi wohnenden verjteht, welche fih zum Theil mit den 
dortigen Dftjafen ſchon vermifcht Haben °°). Denn fie zerfal: 
len auch hier mie ihre füdlichen Stammgenofjen in verfchiedene 
Zeige, die fih zum Theil fehr von einander unterfcheiden. 
Als die beiden Haupttheile nennt Pallas die auf der Weſtſeite 
und die auf der Dftfeite des obifchen Golfes wohnenden, die 
erftern bewohnen das fogenannte Kamennaja Gebiet d. 5. 
die Gebirgslandfchaft am jugrifchen Gebirge und um die Pe: 





83) Mallas, Reifen durch verſch. Prov. II. ©. 54. 

84) 9, Klingftädt, hiftoriihe Nachricht von den Samojeden und 
Lappländern. Niga 1769. 8. ©. 19. 

85) Pallas, Reifen durch verfch, Prov. II. ©. 66, 68. 
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tfchora, dir Iehtern das Niſowaja Gebiet d. h. die niedere 
Pandfchafr am obifhen Golf und um die Golfenmündung des 
Senifei. Ä | 

Dr Urfprung des Namens der Samojeden ift unbefannt, 
aber er ift nicht blos üblich bei den flavifchen Völkern, fon: 
derr auch in dem übrigen Afien. Denn ficy felbft nennen die 
Sımojeden?*) Neneg (Menfchen) oder Chaſowo (Männer), 
one Erſcheinung, die ſich bei fehr vielen Völfern wiederholt, 
und keineswegs nah) Rommel als. eine Eigenthümlichkeit der 
‚ Faufafifhen Bölfer betrachtet werden darf °”), um dadurch 
die fo völferreihen Thäler des Kaufafus auch als die eigent: 
fihe Urheimath des famojedifhen Völferftammes darzuthun. 
Schon bei Plan Carpin merden die Samojeden in der Reihe 
- der von den Mongolen unterworfenen Bölfer ald Samogedi 
aufgeführt °°), und vermuthlich erhielt er feine Nachrichten 
von den Mongolen felbft. Eben fo werden fie in den ruffifchen 
Chronifen vom Kahre 1096 ſchon erwähnt als im Norden 
von Jugrien mwohnend, und die Nowgoroder waren unftreitig 
die erften Ruffen, welche bei ihren Zügen nach Permien und Zu: 
grien durch die Syrjänen von ihnen etwas vernahmen ®°). Der 
Name der Samojeden fcheint aus dem finnifchen Sprachſtamm 
abgeleitet werden zu müffen, und wäre eine Bezeichnung, die 
duch die finnifchen Völker, mit denen fie immer in nachbar: 
fhaftlihen und vielleiht auch verwandtſchaftlichen Verhaͤlt— 
niffen geftanden haben, ſich zu den flavifchen Völfern Europas 
wie zu den Bewohnern des afiatifchen Oſtens verbreitet hätte. 
Denn Suomen oder Suomalainen bedeutet im Kinnifchen 
Bewohner von Sumpflandfchaften ?°), ein Name, der uns in 
den verfchiedenften Geftalten in den Geftadeländern des balti- 


86 Georgi, Beichreibung aller Nationen II. ©. 276, 

87) Rommel, in den Allgem. Geograph. Ephemeriden. Weimar 
1806. 8. Th. XX. ©. 405. 

88) Sprengel, Gefchichte der geograph. Entdeckungen ©. 288. 

8°) Klaproth, Asia polyglotta p. 138. Vergl. Karamfin, 
ruffifhe Geſchichte II. ©. 32. N. 50. 

20) Klingftädt, hiftor. Nachricht von den Sampjeden und Yapp: 
ländern ©. 43. 
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ſchen und polarifchen Meeres wieder begegnet, und auf den wir 
bei Erörterung über die urfprünglichen und eigentächen Kin: 
nen oder Fennen zuräczufommen haben. Wie bei Pen Earpin 
merden fie auch bei Bernd. Müller ?') immer nur Samogi— 
ten genannt, und gleich tie diefer Name auf das litthauifche 
Samogitien oder Schamaiten hinweiſet, fo hat unftreitig auch 
das preußifhe Samland rädfihtlid des Namens einen a 
meinfamen Urfprung mit den Samojeden °?). Uebrigens heißen 
fie bei den ihnen. anwohnenden Oftjafen Jergan-jach (Kr 
runcho), bei den Permieen Jarang und bei den Wogulen For: 
ransfum, worin man leicht bei diefen drei verwandten Völkern 
daffelbe Stammmort erkennt, während fie bei den tungufifchen 
Stämmen am enifei mit dem Namen Dfehandal bezeichnet 
werden °°). Ä | 
Durch Kriegsrevolutionen, meint Pallas ?*), möchten die 
Samojeden: Stämme nah dem Außerften Norden gefprengt 
fein, und auch ſchon lange zuvor muß diefe Nation in einer 
Falten gebirgigen Gegend gewohnt und fchon da eine man: 
dernde Lebensart geführt haben, weil fie diefe fonft unmöglic 
unter einem fo rauhen Himmelsftrich hätten fortfegen und den 
Gebrauch beweglicher Hütten hätten beibehalten koͤnnen. Diefe 
nördlichen Samojeden erinnern fich aber jetzt nichts mehr als 
daß fie von Dften hergefommen find, ihre Stammgenoffen: 
ſchaft mit ihren füdlichen Brüdern am Altai feheint ihnen 
ſelbſt unbefannt zu fein. Aber ihre mühfelige, gefährliche und 
harte Lebensart kann folche Erinnerungen in 'wenig Jahrhun⸗ 
derten aus ihrem Gedachtnig verwifcht haben. Nach Anfehn 


21) B. Müller, Leben und Gewohnheiten der Oftjafen ©. 13. 

92) Die früher übliche, fonderbare Ableitung diefes Namens aus 
dem Ruſſiſchen, wonad das Wort fo viel ald einen ſich felbit verzehren: 
den Menfchen bedeutete, Fennt ſchon Herberftein, wenn er fagt: Ultra 
Petzora fluvium ad montem Camenipojas, item mare insulasque 
vicinas sunt variae et innumerae gentes, quae uno ac communi 
nomine Samoged (quasi diceres se ipsos comedentes) nun- 
cupantur. Rer. Moscovit. comment. p. 81. 

93) Klaproth, Asia polyglotta p. 139. ' 

99, Pallas, Reifen durd verfch. Prov. III. ©. 67. 
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und Sprachr find die Samojeden von den Dftjafen am untern 
Obi völlig verfchieden, und auch ſchon Strahlenberg °5) er: 
kannte be feiner Cintheilung jener nordifchen Völker in fechs 
Hauptfldien den Unterfchied der von ihm zu den hunnifchen 
Bölferı gerechneten Dftjafen von den Samojeden an. Wenn 
jedoch derfelbe Autor eine gewiſſe Bermwandtfchaft der letztern 
mit jener hunniſchen Voͤlkergruppe glaubte anerfennen zu müf: 
fer, fo weiſet auch Klaproth eine gewiſſe Uebereinftimmung der 
amojedifchen Sprache in den Wurzelmwörtern. mit den finni— 
ſchen Dialeften an der Wolga nach ?°). Ob dies nun von 
einer urfprünglichen nähern Beziehung beider Völferflaffen zu 
einander herrühren oder erft eine Folge fpäterer Berührung fein 
mag, muß unentfchieden bleiben, auf jeden Kall bleibt es aber 
merfwürdig, daß man beide von den polarifchen Küftenland- 
fchaften bis in die Hochthäler des Altai zurück verfolgen Eann, 
von wo fie fi durch gleihe Revölutionen bervogen, immer 
einander benachbart, bis zu jenem Norden verbreitet zu haben 
ſcheinen. Nah Pallas ?7) gleihen die Samojeden in ihrer 
Gefihrsbildung vornehmlich den Tunguſen, dem großen 
Bölferftamm des nordöftlichen Afien, fie Haben runde, breite, 
platte Gefichter, welche bei jungen Srauenzimmern fehr ange: 
nehm find, aufgerworfene, breite Yippen, eine breite, offene Nafe, 
wenig Bart und ſchwarzes, borftiges Haar. Meiftens find fie 
an Größe mehr Elein al8 mittelmäßig, dabei beſſer proportio- 
niet, unterfegter und fleifcehiger als die Dftjafen. Aber fie find 
auch viel wilder, ungefitteter und unruhiger in ihren freien 
und entfernten Wüfteneien als legtere, welche fehon durch den 
Umgang mit den Ruffen gefitteter geworden und völlig unter 
den Gehorſam gebracht find °°). 

Gewöhnlich wird zwar angenommen, daß diefe Samojeden 
erft unter der Regierung des Zaren Feodor Jwanomitfch, 
des letzten Fürften aus Rurifs Stamme, unter ruffifche Ober: 
hoheit gefommen feien, und es heißt, die Nachrichten durch 

95) Strahlenberg, der N. und D. Theil von Europa ©. 36, 165. 

96) Klaproth, Asia polyglotta p. 140 — 146. 

27). Pallas, Reifen dur verfih. Prov. III. ©. 68. 

98) Georgi, Beichreibung aller Nationen U. ©. 277. 
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einen gewiſſen Oneko, der einen fehr einträglichen Handel mit 
ihnen betrieb, hätten die Veranlaffung zu ihrer Unterwerfung 
gegeben, aber aus den Verordnungen, melde in den erften 
Jahren der Regierung Peters des Großen rückfichtlih der 
Einrichtungen ergangen find, welche zum Smpfange des Tri: 
buts der Samojeden gemacht werden follten, erhellt, daß ſchon 
unter der Regierung des Großvaters von jenem Fürften, des 
Zaren Wafilei Iwanowitſch, ums Jahr 1525 fürftliche 
Handfchreiben an jenes Volk erlaffen waren, wonach es ihnen 
geftattet wurde, ihren in Pelswerf zu entrichtenden Tribut bei 
fih felbft einzufammeln. Denn ihr Tribut, der fogenannte 
Jeſſak, mie bei allen übrigen polarifhen Voͤlkern Sibiriens, 
beftand von jedem Bogen oder von jedem männlichen Samo: 
jeden, der den Bogen zu führen vermochte, in Pelzwerf, deſſen 
Werth an 25 Kopefen beträgt, und da fie nun fpäter von 
den ruffifhen Beamten vielfach bedrückt wurden, befonders die 
beiden Stämme Gugorsfi und Petſcherski (am Ural und 
an der Petſchora mohnend) haufig genöthigt wurden, den 
fhon entrichteten Tribut noch einmal zu Bereſow und Mefen 
zu bezahlen, fo erfolgte im Jahre 1684 eine von den beiden 
' Zaren Iwan und Peter Aleriervitfh zu Mosfau unterzeich 
nete Verordnung, wonach man fie von diefer Bedruͤckung be: 
freite, und e8 ihnen überließ den Tribut nur unter fich zu 
fammeln, und ihn allein an den ruffifchen Gouverneur zu Puft: 
ofersf abzuliefern °°). Demnach muß man mit Recht vor: 
ausfegen, daß ſchon unter der Regierung des erjten ruffifchen 
Zaren, des Iwan I. Wafiljeritfch, bei den Eroberungszügen der 
Rufen nad Jugrien am Ende des funfzehnten Sahrhunderts 
die Samojeden von dem mosfowitifchen Reiche zinsbar ge: 
macht find '°°), Und dies wird um fo wahrjcheinlicher, da 
wir die Eamojeden fehon früher in Abhängigkeit von der maͤch— 
tigen Republik Nowgorod finden. Denn einer von 'den Drei 
Woloſten oder Bezirken, welche als zinsbare Nebenländer von 
dem eigentlichen nowgorodiſchen Gebiete am baltifchen Meere 


»») Klingftädt, hifter. Nachricht von den Samojeden ©. 44 bis 51. 
00) Sehrberg, Unterfuhungen ©. 12, 28. 
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betrachtet wurden 101), umfaßte den äußerften Nordoften des 
europäifchen Abendlandes, die Landfchaften Perm, Petſchora 
und Jugra, und dies Petfchora ift die Heimath der fchon von 
Neftor genannten Petſcheren oder der Bewohner an der 
Petſchora. Zwar ftellt fie Neftor in feiner Völfertafel 02) 
mitten zwifchen Permier, Kamen und Ugern, alfo in die Reihe 
der tfchudifchen Etämme, und auf der einen Geite fteht es 
allerdings feft, daß unter dem Namen der Petfcheren von den 
Rufen zunächft die den Permiern verwandten Syrjänen als 
Bewohner der obern Petfchora verftanden murden 19°), da 
fi der letztere Name erft weit fpäter vorfindet; aber auf der 
andern Eeite fonnten die Samojeden mit eben demfelben Recht 
unter diefem allgemeinen Namen mitbegriffen werden als Anz 
twohner der Petfchora, und mit in der Reihe der Tſchuden 
genannt werden, wie fie mit dem eigentlichen Namen der Lap— 
pen bezeichnet und mit ihnen anfangs für ein und daffelbe 
Volf gehalten wurden !%*), 

In ihrer Kleidung gleichen die Sampjeden völlig den 
Iftjafen, nur gehen die Weiber außer auf den Winterreifen 
immer mit unbedecftem Haupt und Geficht, und find auch 
jiemlih fcehamlos. Da die Samojeden Winter und Sommer 
eine unftäte Lebensart führen und in ihren mit Rennthierfellen 
bedeeften Jurten beftändig auf den mwaldlofen Ebenen, den 
Zundras, umbherziehen, fo ift ihre unreinliche Lebensart nicht 
jo merklich - ald wie im Winter bei den ftinfenden Dftjafen. 
Doch geben fie ihnen an Unreinlichfeit nichts nach 100). Ihre 
Kleidung befteht gänzlich aus Rennthierfellen, welche den dor: 
tigen Bedürfniffen fo angemeffen ift, daß felbft die dort reifen: 
den Ruffen fich ihrer bedienen müffen, und fie ift bei-beiden 
Geſchlechtern fo gleich, daß man diefe kaum unterfcheiden kann, 
wozu noch kommt, daß fih ihre Gefichtsbildung fo außeror- 





101) Oldekop, Petersburger Zeitfchrift 1824. Th. XIV. ©, 113. 

02) Meftor, ruffüihe Annalen U. ©. 30, 49, 

103) Sjögren, in den Memoires de l’Academie des sciences 
de St. Petersbourg. Ser. VI, Tome I. p. 290, 299. 

104) Fiſcher, fibirifche Geſchichte I. ©. 118. 

105) Pallas, Reifen dur) verfch, Prov. II. ©. 69. 
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dentlich ähnlich ift, indem fich die Weiber blos durch feinere 
Züge und fonft natürlich durch einen ſchlankern Körperbau | 
außzeichnen '°°). Das Rennthier bildet den Hauptreich: ” 
thum der Samojeden. Eine jede Familie hat eine Heerde" 
zahmer Thiere diefer Art und hütet fie felbft, die reichen aus: 
genommen, welche ſich aͤrmere dazu miethen. Diefe Haus: 
thiere dienen aber hauptfächlich nur bei ihren Zügen zur $ort: 
bringung der Schlitten. Cie verftehen nicht felbige zu melfen, 
und um fie zu ſchlachten find ihre Heerden theils zu ſchwach, 
theils die Befiger zu geizig. Ihren Hauptunterhalt gewährt 
ihnen wie den Tungufen die Jagd, befonders auf die wilden 
Rennthierheerden, welchen fie auf allerlei Art nachzuſtellen 
wiffen. Das milde Rennthier giebt dem Samojeden faft alles, 
wag er zur Nothdurft und Nahrung gebraucht. Wenn fie 
fihb nahe an der See befinden, fo haben fie an den Seebaͤ— 
ven, auch wohl an ausgemworfenen todten Wallfifchen und an: 
dern Seethieren genug Nahrung, die fie ohne Unterfchied und 
Efel benugen. Gelegentlich befchäftigen fie fich in den Meer: 
bufen und Seen auch mit Fifhfang, und miffen ſich dazu 
Netze aus Weidenbaft und die nöthigen Seile aus Weidenru: 
then zu flehten. Im Herbft ift die Jagd der Eisfüchfe ihre 
befte Befchäftigung, welche alsdann nicht blos von Männern 
in Sallen gefangen und verfolgt, fondern auch von Weibern 
und Kindern ausgegraben und getödtet werden. inige reiche 
Samojeden haben ſich wegen des Fifchfanges gewöhnt, den 
Sommer über am Obi einen feften Wohnplag zu wählen und 
ihre Heerden durch Kinder und Hirten meiden zu laffen. Aber 
wenn die Jagdzeit angeht, fo ziehen fie ihrer vorigen — | 
art wieder nach 107). 

Die Weiber merden bei ihnen noch unglücklicher — 
ſchlechter gehalten als bei den Oſtjaken, ſie muͤſſen bei den 
ſteten Wanderungen des Volkes alle Arbeiten uͤbernehmen, 
und werden uͤberdies noch als unreine Geſchoͤpfe betrachtet, 
die ſich vielen Ceremonien unterwerfen muͤſſen, um nicht der 


106) Klingſtädt, hiſtor. Nachricht von den Samojeden ©. 33. 
vor) Pallas, Reifen durch verfchied. Prov. III. ©. 69, 70, | 
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Kamilie ein Unglück zu bereiten. Wie bei faft allen jenen nor: 
diichen Voͤlkern werden die Weiber von deren Vätern gekauft, 
fie Fünnen fo viele Weiber nehmen als es ihr Vermögen ge: 
ftattet, doch haben fie felten mehr als fünf, meiftens nur 
zwei, und das Kalym, das in Rennthieren befteht, beläuft fich 
haufig auf Hundert bis anderthalb Hundert diefer Thiere 108). 
Bei der harten Lebensart diefes Volfes in einer fo dürftigen 
Heimath darf man Feine bedeutende Population vorausfegen, 
die überdies auf die fo weiten Räume an den Geftaden des 
Polarmeered nur fehr fparfam ausgebreitet if. Doch zählt 
man noch an 70,000 Köpfe !9°). Indem fie hier aus Bes 
duͤrfniß für ihre Rennthiecheerden immer nur Familienweiſe 
zuſammen leben, haben fie gar feine andern Bedürfniffe als 
welche ſich auf das unmittelbare Dafein beziehen. Klingftädt, 
welcher fie lange zu beobachten Gelegenheit hatte, fehildert fie 
als die einfachften Naturmenfchen, die zwar nichts von den 
Faftern wuͤßten, die fich bei andern civilifirten Völkern zu zei— 
gen pflegen, aber auch die ftumpfefte Unempfindlichfeit 
und Gfeihgültigfeit gegen alle Genüffe eines mehr entwicelten 
Lebens zeigten, fo daß fie felbft Tabaf und gebrannte Waffer, 
die fie fehr lieben, mit Gleichmuth entbehren, ohne ſich um 
ihre Gewinnung zu bemühen. Nur dem Müßiggange find fie 
leidenfchaftlih ergeben, bis fie die Noth ihrer Erhaltung mer 
gen zur Thätigfeit zwingt 110). Da die Samojeden in dem 
jegigen Zuftande ungebundener Freiheit ihre vollfommene Gluͤck— 
feligfeit erfennen, fo ift bei ihren überdies geringen Berftan: 
desgaben faum daran zu denken, daß fie jemals zur chrift- 
lichen Religion werden befehrt werden fünnen, da diefe immer 
ihrer bisherigen Lebensweife gewiffe Schranfen fegen mürde. 
Ihr religiöfes Bewußtſein gehört in die Sphäre der 
magifchen Naturreligion. Als etwas außerordentliches bei ihren 
Schamanen bemerfte Pallas eine eigenthümliche Art von Schreck— 
yaftigfeit, die theils von einer übermäßigen Spannung und 


05) Klingftädt, hiftor. Nachricht von den Samojeden ©. 66. 

109) Schubert, Statiftif des ruff. Reiches ©. 164. 

130% Klingftädt, hiftor. Nachricht von den Samojeden S 57, 
1, 67, 68. 


320 Dritter Abfchn. Das Stromſyſtem des Irtiſch und Obi. 


Reizbarfeit der Fibern durch die Wirfung des nordifchen Kli— 
mas und die Lebensart, theils durch die vom Aberglauben' 
verderbte Einbildungsfraft verurfacht zu fein fcheint. Das ge 
ringfte zufällige Ereigniß oder unvermuthete Berührung Fann 
fie fo in Wuth bringen, daß fie ſich wie Rafende gebehrden. 
Die Samojeden und Dftjafen haben in folhen Fällen ein un: 
fehlbares Mittel diefe Leute wieder zu ſich felbft zu bringen, 
fie zunden nur ein Stuͤck Rennthierfell oder ein Bäfchel Renn⸗ 
thierhaare an und lafien dem Behafteten den Rauch davon 
in die Nafe gehen; davon verfällt er fogleich in eine Mattig- 
feit und Schlummer, der oft vier und zwanzig Stunden dauert 
und den Kranfen bei völligen innen verläßt. Eine Gene 
fungsart, welche, wie Pallas fagt !!"), den Grund des le: 
bels noch deutlicher entdeckt. 

Es findet ſich übrigens bei den Eamojeden. ein ganz ähn: 
fiher Todtenfultus mie bei den Dftjafen, nur möchte fich 
fhwerlih aus der Gewohnheit die Todten mit ihren Waffen und 
fonftigem Eigenthum zu beftatten, der Gedanke an eine Unfterb- 
lichfeit der Seele oder an eine Art von Seelenwanderung recht: 
fertigen laffen 12), da beides dem geiftigen Entwickelungsftand: 
punft diefes Volkes unendlih fern liegt. Den Namen eines 
Berftorbenen nennt niemand mehr, fondern wenn man von 
demſelben reden will, muß e8 duch Umfchreibungen gefchehen. 
Wer einen folhen Namen ausfprechen würde, märe der er: 
flärte Feind der Verwandtfchaft des Verftorbenen; aber nad) 
geraumer Zeit pflegen folhe Namen wieder den Abfümmlingen 
im zweiten und dritten Gliede beigelegt zu werden, wodurch 
ihr Gedächtniß erhalten wird 112). 


2) Mallas, Reifen durch verſch. Prov. IH. ©. 77. 
2) Klingſtädt a. a. O. ©. 56. 
ur) Dallas a. 0. O. UI, ©. 76. 
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Dierter Abschnitt. 


Der nordruffifhe Umalli und das Stromſyſtem 
der Dwina. 


Indem wir und von dem Mündungslande des Ketifch: 
und Obi: Stromes nach der europäifchen oder mweftlichen Seite 
deö Ural hinüber begeben, Fommt hier in Beziehung auf den 
von und darzuftellenden Voͤlkerſtamm ein großer Theil der 
beiten farmatifchen Ebenen in Betracht, die ſich vom Polar: 
mere und vom weißen Meere im Norden bis zum ſchwarzen 
Meere im Süden ausbreiten und vom Ural weftwärts bis tief 
nad Eucopa hineinerftrecden. In der Vorzeit wurden fie wohl 
vum Meere bedeckt, welches den Fuß der drei erhabenen Grenz. 
feine befpülte, die auf drei Seiten um diefe Ebenen herumge: 
lagert find, des Ural im Oſten, des Kaufafus im Süden und 
des Tatra, der centralen Hoch-Karpathen, im Weften. Diefe 
Mereöbededung verfchwand aber, und die weiten farmatifchen 
Ebenen von Oſt-Europa traten als ein trocken gelegter See— 
boden hervor gleich einer Sandbanf, größtentheils jedoch mit 
angeſchwemmten Schlamm: und fruchtbaren Erdmaffen über: 
iogen. Noch jest feheint die ganze Bildung diefer Landfchaft 
und die Neigung der großen Steomthäler zu beweifen, daß 
der Abzug der Gewaͤſſer feinen Lauf gegen Nordiveften und 
gegen Südoften fand, mie die Stromthäler der Weichfel, 
Dina und Divina auf der einen, und die des Dnepr und der 
Volga auf der andern Seite andeuten. Die jüngften Lagen 
der angeſchwemmten Erdfchichten find erfüllt mit Gerippen 
von Thieren, mit Pflanzen und Bernſteinmaſſen, und dieſe ſind 
thellweiſe mit loſen Sandmaſſen und Granittruͤmmern bedeckt, 
wahrend die tiefer liegenden Thon- und Mergelſchichten Ab: 
druͤke von Gewaͤchſen zeigen, die einer Urwelt angehören. 

Es wird jedoch die Einartigfeit der weiten Ebenen Dit: 
kuropas durch zwei verſchiedenartige Formen unterbrochen, 


* auf die Individualiſirung der verſchiedenen Theile dieſes 
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Gebietes von dem größten Einfluffe find. Einmal ift es das 
zerriffene finnifche Land der Granitflippen mit den zahl: 
(ofen Seen, welche die größte Seegruppe in Europa bilden. 
Diefe Naturform liegt aber im Außerften Nordmweften des 
flachen DOft-Europa, dem großen Gebirgsdamm der ffandina: 
pifchen Halbinfel benachbart, und fie ift zugleich infelartig auf 
drei Seiten von Meerestheilen umfchloffen, im Weften vom 
bottnifchen Golfe, im Süden vom finnifchen Golfe und im 
Kordoften vom meißen Meere. Sodann die zweite Form, 
weiche im Südoften von jener mehr in der Mitte der meiten 
Ebenen gelegen ift, ift der große Wafferfcheiderücden von 
Dft: Europa, welcher unter verfchiedenen Namen als Waldai- 
Höhen, Wolhonsfi- Wald und andern vorfommt. Diefer 
MWaflerfcheidezug fcheidet das große Tiefland in feine beiden 
Haupttheile, in den baltifchen oder nordieftlichen und in 
den pontifchen oder füdöftlichen Theil. Der: nordieftliche Theil 
ift dem teftlihen Europa nach allen feinen phyſikaliſchen und 
hiftorifhen Verhältniffen näher verwandt, der füdöftliche Theil 
fenft fih gegen Afien, ev bildet das Uebergangsland zwiſchen 
beiden Erdtheilen. Das europäifche Rußland wird dadurd in 
zwei große natürliche Provinzen getheilt, die zwar im ganzen 
analoge Berhältniffe zeigen, aber im befondern auch mannig 
fache Unterfchiede und Gegenfäge. Die füdöftlihe Häffte, wo 
die Stromſyſteme des Dnepr und der Wolga liegen, ift zw 
gleich die bedeutend größere, und bemeifet die weſentlichere 
Beziehung der farmatifchen Ebenen nebft ihren Bewohnern 
auf das afiatifhe Morgenland als auf das europaͤiſche 
Abendland. 

Diefer Wafferfcheidezug ift aber durchaus Fein dr 
birge, obfhon dadurch gemiffermaßen die Höhen der Karpathen 
Im Außerften Weften mit denen. des Ural im aͤußerſten Dften 
verfnüpft werden. Denn alle bedeutenden Höhen, die man in 
- enen Ebenen findet, liegen innerhalb dieſes Zuges von den 
Rarpathen an durch Galizien und Pitthauen hindurch bis ji 
den WaldaiHöhen und dem Quellgebiet der Wolga, und von 
dort vftwärts fort bis zu dem Duellgebiet der Kama und Pe 
tichora, welche am MWeftfuße des Ural nach entgegengefegten 


— 
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Ernfungen ablaufen; es ift eine diagonale Linie, welche fich. 
wmifchen dem 50 bis 60 N.Br. (zwifchen welchen mehr wefts 
märtd die‘ brittiſchen Inſeln ausgebreitet liegen und oſtwaͤrts 
die mittelfibirifchen Regionen) erjtrecft und zwifchen dem 40 
bis 70° D. L. (zroifchen weichen mehr füdmwärts ſchon die weft 
lihe Hälfte von Weft: Afien ausgebreitet liegt). Es ift nur 
in niedriger plateauartiger Höhenzug, deſſen Rüden 
meiftend aus weiten Ebenen befteht, two ſich nirgends bedeu: 
tende velative Erhebungen zeigen, höchftens nur Hügelveihen, 
die an 3 bis 400 Fuß auffteigen. Ja an vielen Stellen fällt 
diefer echabene Höhenzug ganz fort, wie in den großen litthaui— 
(hen Sumpfniederungen !) zwifchen dem Dnepr und Me: 
me, wo in den fogenannten Landfchaften von Schwarz> und 
Weiß⸗Rußland die ausgedehnten Moräfte von Pinsk und Minsk 
liegen. Dort werden die entgegengefegten Wafferläufe Feines: 
wege duch Berghöhen gefchieden ?), fondern hängen durch 
Derfumpfungen und Seen zufammen, worauf die leicht in 
Kanalbauten umgewandelte Wafferfommunifation zwifchen dem 
baltiihen und pontifchen Meere beruht. Nur erft auf der 
Rordoftfeite diefer noch mit Urwaldungen erfüllten Sumpf: 
niderung fteigen die mehr tafelfürmig ausgebreiteten twaldai- 
ben Höhen in dem Duellgebiet des Dnepr und der Wolga 
empor, wenn gleich auch diefes Sentralplateau der farmatifchen 
Ebenen noch lange nicht fo hoch ift als die weiten aber nie: 
dern Tafelhöhen des Bayern Landes an der obern Donau. 
Die nähern Naturverhältniffe diefes Plateaulandes nach feinem 
Umfange, Form und Bildung. nebft feinem Einfluß auf die 
umliegenden Landfchaften, vornehmlich auf das Stromgebiet 
der Molga, werden weiter unten zu betrachten fein, hier kommt 
nur fein Verhaͤltniß zu dem uralifchen Gebirgsgürtel in Be 
tracht, in wie fern beide gemeinfam auf die Natur der öft- 
lichen Theile der farmatifchen Ebenen einflußreich einmwirfen. 
Die waldaifchen Höhen ftehen durch einen ununterbrochen 


)Eihwald, naturhiftorifche Skizze von Litthauen, Wolhynien und 
Podolien. Wilna 1830. 4. ©. 97 bie 102, 
) Puſch, geognoſtiſche Beſchreibung von Polen und den Mord: 
Rarpathenländern. Stuttgardt 1833. 8. Th. J. ©. 36, 37. 
21 * 
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nach Dften fortzichenden Landruͤcken mit dem Ucal in unmi 
telbarer Verbindung. Denn der nördliche Theil des mittle 
Ural verflacht fih unter dem 61!N.BDr. gegen Nordweſt 
ztoifchen den Quellen der Petfchora und den nordöftlichfte 
Zuſtroͤmen der obern Kama in ein vorliegendes Hügelland, 
welches ähnlich mie der Dbftfchei Syrt. ald eine Erweiterung 
des füdlichen Ural gegen Suͤdweſt, fo hier im Norden meit 
das flahe Oſt-Europa ducchfegt. Diefer erhabene Landruͤcken, 
welcher eine ganz ähnliche Naturbefchaffenheit wie der Db%- 
tfchei Syrt zeigt, heißt bei den Ruffen im Allgemeinen der 
Landruͤcken (Dwal?) oder Umal), daher gewöhnlih Umallı 
genannt, oder, nad) feiner geographifchen Page und vornehm: 
fih im Verhältniß zu jenem füdlichen für die anliegenden Ge 
biete fo. harafteriftifchen Landruͤcken, der nordruffifche Uwalli— 
Er theilt fich gleih in zwei Arme, in einen mweftlichen und 
nördlichen. Der legtere zieht ‚gegen Nordweſt zwiſchen den 
Quellen der Petfchora und den öÖftlihen Quellftrömen der 
Dwina, er feheidet diefe beiden Stromgebiete, verliert fich aber 
bald in dem vorliegenden polarifchen Sumpflande gegen das 
Eismeer. An feinen Außerften nördlichen, flachen Erhebungen 
liegen die Quellen des unbedeutenden polarifchen Fluſſes Mefen, 
der fich bei der gleichnamigen Stadt ungefähr unter dem 66° 
N. Br. in die Deffnung des weißen Meeres zum Polarmeere 
ergießt. Der andere, weftlihe Arm geht zwifchen den Quel— 
len der Petfchora und der obern Kama hindurch, er feheidet 
das Gebiet der Divina von dem der obern Wolga, und zieht 
fi über Hundert Meilen weftwärts fort zwiſchen den Städten 
Wologda im Norden und Koftroma und Jaroslawl im Sir: 
den *). Es fcheidet diefer große Umalli ungefähr unter dem 
600 N. Br., mit einem nur wenig gegen Süden gekruͤmmten 
Dogen, das nördliche Rußland von dem mittleren Rußland, 
er bildet eine merfwürdige Naturgrenze in dem flachen Dit: 
Europa gegen den polarifchen Norden am Eismeere. Das 





®) M. Rotf chkow, Tagebuch einer Reiſe * verſchied. Pros. des 
ruſſiſchen Reiches S. 27. 

+) Georgi, Reiſen im rufftichen Reiche 11 ©. 823. Lepechin, 
Tagebuch einer Reiſe II. ©. 142. 
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nordwärts von ihm liegende Gebiet des Divina Stromes bildet 
den nordöftlichen Theil jener oben erwähnten Nordmweithalbe 
der farmatifchen Ebenen, welcher jedoch durch feine befondere 
Weltftellung und fonftigen Naturverhäftniffe eigenthuͤmlich indiz 
vidualifiet ift, und überdies durch das Gebiet der finnifchen 
Seegruppe von den eigentlichen baltifchen Landfchaften im Süd: 
weften getrennt wird. 

Diefer Umalli zieht ſich weſtwaͤrts fort bis zu dem foge: 
nannten weißen See (Bjeloi Dfero) im Nordmweften von Wo: 
logda und oftwärts von Petersburg unter dem 60? N. Br. 
und 55° O. L. gelegen. Da wendet fich derfelbe in einem maͤch— 
tigen Bogen gegen Suͤdweſt um das Quellgebiet der Wolga 
herum, und ſchließt ſich im Suͤdoſten von dem alten Nowgo— 
rod an die Waldai-Hoͤhen an. Nirgends ſcheint dieſer Uwalli 
die Hoͤhe von 1000 F. uͤber dem Meere in ſeinen einzelnen Er— 
hebungen zu uͤberſteigen, und da er nur aus Sandſteinmaſſen 
und Thonfloͤtzen befteht *), fo iſt er eben fo wenig ein Gebirge 
zu nennen wie der Obſtſchei Syrt. Von der Bildung dieſer 
beiden eigenthuͤmlichen Landruͤcken hängt auch die ganze Bek— 
fenbildung des großen Wolga : Steomfyftemes ab, deffen 
Naturgrenzen auf der Dftfeite die VBorhöhen des mittlern und 
füdfichen Ural find. Im Allgemeinen fann man diefen nord: 
ruffifchen Umalli auch ald eine große ethnographiſche 
Grenzmarf betrachten, indem er die beiden wichtigften Bol: 
fergruppen in jenen farmatifchen Ebenen, die finnifchen Völfer 
im Norden und die flavifchen Völfer im Süden, in frühern 
Zeiten wenigſtens von einander ſchied. Denn wenn auch jet 
das ruffifch=flanifche Element das vorherrfchende dafelbft ge: 
worden und das andere größtentheild in fich aufgenommen 
hat, jo war wiederum früher das finniſch-ugriſche Clement 
dort Das vorherrfchende und bis zur obern Wolga hin verbreis 
tete. Noch jest aber find die öftlichen Theile diefes Uwalli 
jtvifchen der obern Kama und Wjätfa auf der einen, und der 
Wytſchegda auf der andern Seite, zwifchen dem 65 und dem 
75 Meridian, die Hauptfige des fchon vielfach berührten merk⸗ 


5) Georgi, Reifen II. ©. 878, 879. 
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würdigen Volfsftammes der Syrjänen °), welche wir teiter 
unten in Verbindung mit ihren Stammgenofien, den Perm: 
jafen, an der Kama kennen zu lernen haben. 

Ueberfehen wir die allgemeinen phyfifalifhen Erfcheinun: 
gen dieſes weiten Gebietes der farmatifchen Ebenen, die fich 
von Norden nah Süden an 300 bis 350 Meilen weit und 
eben fo weit von Dften nach Weften ausdehnen, wovon aber 
hier nur mehr die öftlihe Hälfte in Betracht fommt,.fo er: 
giebt ſich leicht, daß in Beziehung auf jene Erfcheinungen bei 
einer folhen Ausdehnung von dem mwärmern Theile der gemaͤ— 
figten Zone bis über den nördlichen Polarfreis hinaus oder 
vom 45° bis zum 65 und 700 N. Br. die größte Mannig: 
faltigfeit ftatt finden muß, wodurch in der That das Leben 
des mächtigen Staates, der fo verfchiedene Räume in fich ver 
einigt, auf eine eigenthümliche Weife nüancirt wird. Denn 
man ficht, welchen Einfluß es auf die vegetativen Verhält: 
niffe haben muß, wenn fchon die Mündungen der Wolga und 
Dwina foweit auseinander gerückt find, daß der Tag in den 
fürzeften Wintertagen dort um fünf Stunden länger dauert 
als hier, indem die Sonne, wenn fie zu Aftrachan in jener 
Zeit doch fehon um 7 Uhr 48 Min. aufgeht, fich für die Be 
mwohner von Mrcbangel erft um 10 Uhr 24 Min. erhebt ?). 
Aus verfchiedenen. Gründen mußte daher felbft die ruffifche 
Kegierung bei der neuen Organiſation des Reiches unter Ka: 
tharina II. auf diefe von der Natur gegebenen Unterfchiede 
der Landſchaften jenes Gebietes NRücfiht nehmen, und die 
Eintheilung des Reiches in drei Landſtriche ®) oder Zonen 
Gpoloſſi) vom Jahre 1784 flieht ſich im Wefentliben an 
jene großen Naturgrenzen an, 'welche im Süden durch den 
füdeuffifhen Umalli des Obſtſchei Syrt und nordwaͤrts noch 
weit beftimmter durch den nordeuffifchen Umalli gegeben find. 
Nach jener Verordnung reicht der füdliche Landſtrich (Jusnoi 
Polos), in Beziehung auf die wefturafifchen Gebiete, von den 


6) Müller, Sammlung ruff. Geſchichte VI. ©. 200. 
1) Hermann, jtatütiiche Schilderung von Rußland ©. 56. 
s, Georgi, geographiſche Beichreibung des ruff. Reiches I. ©. 84. 
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‚pontifchen Geftaden bis zum 50 Parallelfreife, unter welchem 
‚weftwärts Kiew am Dnepr, oftwärts Kamyfchin an der Wolga 
gelegen ift, wo diefer Strom den Landrücen des Obſtſchei 
Syrt durchbrochen hat. Der mittlere oder gemäßigte Land: 
ftrih (Serednoi Polos) reicht vom 50 bis zum 57 Parallel: 
Freife, welcher freilich nicht ganz den nördlichen Umalli erreicht, 
fondern nur ‚das Quellgebiet der Wolga durchfchneidet, aber 
doch nur weniges ausgenommen faft das gefammte Stroms 
beefen derfelben diefem Gebiete zutheilt. Der nördliche Land— 
ſtrich (Sewernoi Polos) umfaßt demnach den nordruffifchen 
Umalli felbft nebft dem ganzen Streomgebiet der Divina und 
das Gebiet der finnifchen Seegruppe. Hermann, der genaue 
Beobachter der Naturverhältniffe in jenen Gebieten °), unter⸗ 
fheidet daher auch genauer eine vierfache Region, von denen 
die beiden mittlern ein mehr zufammengehöriges Ganze bilden. 
1) Der fehr Falte Landftrich, welcher von den Geftaden des 
Eismeeres an bis zum 60 Parallelfreife gegen Süden veicht 
und das gefammte jenfeit des nordrufjifchen Umalli und im 
Norden des finnifchen Golfes liegende Gebiet umfaßt. 2) Der 
falte andftrich, welcher bis zum 55 Parallelfreife veicht. In⸗ 
dem diefer Breitengrad mweftwärts über die Städte Wilna und 
Smolensk hinftreicht, oſtwaͤrts aber uͤber die Vereinigung der. 
Kamc und Wolga und über die Stadt Ufa am Weftfuße des 
füdfichen Ural, umfaßt diefe Zone das gefammte Ländergebiet 
zwiſchen Petersburg und Mosfau oder den größten Theil von 
dem alten Groß-Rußland, dem Hauptſitze der flavifchen Rufen. 
Sie begreift alfo das ganze Plateaugebiet der Waldai: Höhen 
mit den ihm gegen Nordweſt und Weft angelagerten baltiſchen 
Landſchaften Rußlands bis zum finniſchen und rigaiſchen Golfe, 
und ſodann die geſammte obere Hälfte des Wolga-Stromge⸗ 
bieted bis zur Aufnahme der Kama. 3) Der gemäßigte Land: 
ſtrich, welcher big zum 50 Parallelfreife . veicht und ſowohl 
einen großen Theil des Dnepr-Stromgebietes in den litthaui⸗ 
ſchen Landſchaften ſo wie des Don-Gebietes, als auch die 
untere Hälfte des Wolga-Stromſyſtemes umfaßt. Diefe Zone 


+?) Hermann, ftatiftifhe Schilderung ©. 38 bis Al. 
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umfaßt das Gebiet zwifchen Mosfau und Kiew oder einen 
großen Theil von Groß: Rußland und von Klein Rußland. 
4) Der warme Landftrih an den pontifchen Geftaden oder 
die unteren Stromgebiete des Dnepr, des Don und der Wolge 
oder cin Theil von Klein-Rußland und die Landfchaften von 
Neu-⸗-Rußland. 

Es find jedoch die Unterſchiede dieſer Zonen in den far 
matifchen Ebenen nicht fo feit und unmandelbar, daß nidt 
mancherlei Abweihhungen der verfchiedenen Landfchaften, für 
welche man gleichartige Elimatifche und demnach auch vegt: 
tative Verhältniffe erwarten follte, ftatt fänden, je nachdem 
die Weltftellung derfelben in Beziehung auf ihre Umgebung 
ift, oder je nachdem fie durch die Senfung der Strom 
thäler, zu deren Gebieten fie gehören, modificirt erden, 
Vornehmlich macht ſich ſchon der Unterfchied der abnehmenden 
Rauhigfeit des Klimas bemerkbar bei dem Fortfchreiten von 
Dften nad) Weften, wenn ſchon derfelbe nicht die ſchnellwach— 
fende Steigerung mie von Norden nach Süden zeigen kann. 
Die zunehmende Entfernung von den großen trocknen Länder: 
räumen Afiens, die größere Annäherung an dag maritime, 
feuchte Klima Weft:Europas, das fih gegen die Einroirfungen 
der Hite und Kälte gleichgültiger zeigt als die trockene Luft 
Afiens, bemwirft doch ſchon auf Furze Räume in jenen Ebenen 
merfwürdige Abweichungen. Denn Mosfau mit Kafan unte 
gleicher Breite, unter dem 56! N. Br. gelegen, aber an hun 
Der Meilen mehr meftwärts, hat doch ſchon eine um ein 
Drittheil gefteigerte mittlere Temperatur, indem bei gleicher 
mittlerer Winter: Temperatur, 94 Grad Kälte, die mittlere 
 SommersTemperatur zu Moskau ˖ fchon 15 Grad Wärme, zu 
Kafan aber nur 134 Grad, alfo die mittlere Jahres-Tempera—⸗ 
tur dort 3 Grad, hier nur 2 Grad Wärme beträgt '') 
Selbſt Petersburg hat bei einer ungleich mehr nördlichen Lage 
als Kaſan, nehmlich unter 60! N. Br., aber dem Einfluß dei 
baltifchen Meeres unterworfen und an 150 Meilen mehr welt: 
waͤrts gerücdt, doch. eine gleiche Sommerwärme und fogat 


2°) Shoum, Naturgemälde von Europa ©. 55. 
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ine geringe winterliche Kälte, die nur 74 Grad beträgt, alfo 
sine mittlere Jahres: Temperatur von 24 Grad, oder Peters: 
burg fteht rückfichtlich feiner Flimatifhen Verhältniffe, obfchon 
vier Breitengrade nördlicher als Mosfau liegend, aber mehr 
mweftlih und der Trockenheit der Centraltheile der farmati- 
fhen Ebenen entrüct, doch in der Mitte zwifchen Kafan und 
Moskau. 

Weit auffallender find natürlich dieſe Gegenfäge bei dem 
Tortfchreiten von Norden nad) Süden, wo die Küftenlandfchaf: 
ten des pontifchen Meeres und die des weißen Meeres die 
Kontrafte der tropifchen und der polarifhen Welt dar: 
bieten, daß man diefe Gebiete mit Recht zwei ganz verfchiedenen 
Erötheilen zulegen Fünnte, wie wenn auf der einen Seite Wein: 
bau und Geidenfultur die Landfchaft verfhönern und ihre Bes 
wohner bereichern, während auf der andern Seite die Natur 
fhon ganz abgejtorben erfcheint, feinen Baum und Gefträuch 
mehr hervorzutreiben vermag und den größten Theil des Jah: 
ves mit gewaltigen Schnee: und Eismaffen überlagert ift. Freis 
lich find auch dieſe füdlichen Theile, wie es ſchon Herodot 
wußte ??), wegen der Nachbarfchaft mit den afiatifchen Step: 
pen Feineswegs frei von einem, nicht felten fehr ftrengen, nor: 
diſchen Winter, aber befannt ift auch, welches angenehme und 
fiebliche Klima die taurifhe Halbinfel den, größten Theil des 
Jahres hindurch genießt, wo die Natur Faum drei Monate 
Zeit gebraucht um ſich zu erholen und ihre reichen Gaben, in 
tropiſchen Gewaͤchſen verſchiedener Art beſtehend, darzureichen! ?). 
Welche Mannigfaltigkeit muß demnach von dieſer Region der 
Tropenfruͤchte durch alle Arten europaͤiſcher Gewaͤchſe und Ce⸗ 
realien ſo wie der verſchiedenen Baumarten hindurch oder der 
geſammten Flora und auch der Fauna uͤber dieſe große Na— 
turform, die nur einem einzigen Staate angehoͤrt, ausgebreitet 
ſein bis zu jenem Norden, wo die Thaͤtigkeit der Natur ganz 
abſtirbt, und wo nur das an ſo verſchiedenartigen Bewohnern 
ſo reiche Polarmeer die Thaͤtigkeit und den Unternehmungsgeiſt 


1) Herodot. IV, 28. 
12) Hermann, ftatiftiihe Schilderung ©. 42. 
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der Menfchen in Anfpruh nimmt. Wie mußten aber die 
Gegenfäge der Natur zu einer Zeit einmwirfen auf die Bevölfe 
rung diefer Gebiete, als diefelbe noch gänzlich im Zuftande der 
Natur und derfelben unterworfen lebte, während jest doch 
fhon ein höherer, fittlicher Geift, der ſich als deu lebendige 
Duellpunft in jenem großen Staate entfaltet hat, diefe natär: 
lichen Gegenfäge feinen auf ein beftimmtes Ziel geleiteten Zwecken 
dienjtbar gemacht hat. Um fo wunderbarer und auffallender 
mußte aber diefer Einfluß in früherer Zeit fich zeigen, wenn 
wir unter fo verfchiedenartigen Naturverhältniffen Doch einen 
gemäinfamen großen Bölferftamm miederfinden, den Ugri: 
ſchen, der in fo mannigfaltige Ölieder und Zweige gefpalten an 
denfelben diefe verfchiedenartigen Einflüffe abfpiegelte und diefe 
als gebrochene Strahlen der einen geiftigen Thätigfeit unter 
ganz heterogenen Naturbedingungen zu erkennen gab. Diefe 
Gegenfäge zwifchen dem Norden und Süden in jenen Ebenen, 
die von der Natur, außecordentlich erleichterte Kommunifation 
zwiſchen den entgegengefegten Meeren durch diefe Ebenen, die 
von fo vielen fchiffbaren Flüffen durchfegt werden, und die 
dadurch ſehr bedeutend beförderte Annäherung der reichen ins 
difhen Welt an das europäifche Abendland haben diefe Land: 
fchaften von je an zum Paffagelande des orientalifchen 
Welthandels gemacht, an den fich die einheimifchen Schäße 
diefer Gebiete für die Bewohner des Nordens und Weſtens 
anfchloffen, und haben hier einen merfantilifchen Verkehr be 
wirft, der auf die großartigfte Weife in das Leben der ver: 
ſchiedenſten ugrifchen VBölferftämme wie der Chafaren, Bulgaren, 
Bjarmen u. a. mindeftens an anderthalb Jahrtauſende einge: 
wirft hat, und deffen Spuren wir weiter unten theils bei der 
Fetrachtung der Naturformen, in denen fie lebten, theils bei 
der Entwicelung ihres hiftorifchen Lebens nachzugehen haben. 

Für die gefammte Begetation und fomit auch für das 
Voͤlkerleben bildet nun der nordeuffifche Umalli eine der we: 
fentlibften Naturgrenzen in den farmatifchen Ebenen. Denn 
ſuͤdwaͤrts von ihm in dem obern und mittlern Wolga Gebiete 
fo wie in dem obern und mittleren Dnepr-Gebiete, oder in den 
Landſchaften von Groß: und Klein Rußland breiten fich die 
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fornreichen Gefilde aus, welche eine der wichtigften Korn: 
fammern Europas bilden, und deren Bedeutfamfeit für die 
anmwohnenden Bölferfchaften durch alle Jahrhunderte der Ger 
ſchichte fich erwieſen hat. Auch die mehr füdlichen Regionen 
des warmen Landftriches waren in alten Zeiten vornehmlich 
für die hellenifche Welt als das große Getreidemagazin für 
das an Korn arme Griechenland berühmt, aber in Folge der 
dort Jahrhunderte lang dauernden Voͤlkerzuͤge ift die Acker— 
fultur vernichtet, und der größere Theil jenes Gebietes befteht 
aus Gteppenboden, und befonders gegen Sübdoften greift die - 
duͤrre afiatifhe Steppennatur weit in das Innere diefer euro: 
paͤiſchen Ebenen ein. Die nördlichen zur — —* weniger 
geeigneten Regionen ſind dagegen wieder ausgezeichnet durch 
die moaͤchtigen Waldungen, welche den ganzen nordruffifchen 
Umalli und die ihm nordwärts angelagerten Landfchaften be: 
deefen. Getreide und Holz gehören fomit zu den Haupts 
fhägen des ruffifchen Staates, wozu außer dem Reichthum 
an edlen und unedlen Metallen, wovon fehon beim Ural 
die Rede war, noch der an Salz gehört, von welchem weiter 
unten zu handeln ift. Diefe Naturgaben find uns hier darum 
von Wichtigfeit, weil fie auf die Entwicelung des Bölferles 
bens fo bedeutend eingewirft haben, und noch bis jetzt ein 
Hauptmoment der merfantilifchen Intereſſen bilden. 

Die weſentlichſten Cerealien jener oſteuropaͤiſchen Korn⸗ 
kammer beſtehen in Roggen, Weizen, Hafer und Gerſte, wozu 
in den mittlern Provinzen die viel verbrauchte Hirſe und in 
den ſuͤdlichen auch der Mais kommt. Die Beſtimmung der 
Grenzgebiete dieſer Cerealien gegen den Norden zu gewaͤhrt 
einen Maaßſtab zur Beurtheilung des Bodens dieſer Ebenen 
und ſeiner klimatiſchen Verhaͤltniſſe. Wie in dem groͤßern 
Theile von Weſt-Europa giebt auch hier der Roggen das 
gewöhnliche und michtigfte Nahrungsmittel, die Kultur diefer 
Pflanze ift zugleich die ausgebreitetfte, da fie, wenn auch be: 
ſonders einheimifch in den Fandfchaften von Groß: und Klein: 
Rußland, ſich doch vom 48 bis 65° N. Br, erſtreckt 19), eine 


9) Schouw, Naturgemälde von Europa ©. 58. 
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Zone, welche den größten Theil jener Ebenen erfüllt von den 
Kataraften des Dnepr in der Ufraine im Süden bis zur 
Divina: Mündung im Norden, oder eine Zone von drittehalb 
hundert Meilen Breite. Ueber Archangel hinaus gedeiht der 
Roggen nicht mehr, dagegen erftrecft fich die Kultur der 
Gerfte noch an zwei Grad nördlicher, und erftrecft fich bis 
zum 67° N. Br., während diefelben Cerealien mehr weſtwaͤrts 
in Efandinavien- im Innern feiner, gefehüsten Fiorden weit 
mehr nach Norden bis zum Aufßerften Nordfap Europas unter 
70! N. Dr. hinauffteigen '*). Die Region des Hafers über: 
fteigt nur weniges jenen Umalli, indem fie nur bis zur mittlern 
Dwina unter 63! N. Br. hinabfteigt, alfo. nur noch der Land: 
ſchaft Wologda, nicht mehr der von Archangel angehört. Der 
Weizen, die Getreideart des Südens, an den pontifchen Ge: 
ftaden vorherrfchend, reicht in feiner Kultur nur bi8 600 N. 
Br. hinauf, geht alfo über jenen Umalli nicht hinüber. Eine 
noch füdlichere Grenzmarf hat die Hirfe, welche den 55 Pa- 
ralleffreis nicht überfchreitet, alfo vornehmlich nur noch in 
Klein Rußland zu Haufe ift und die beiden alten Herrfcer: 
ſtaͤdte Mosfau und Kafan nicht mehr erreicht. Der Mais 
ift auf die füdlichfte Region befchränft, da er nur bis zum 
48! N. Br. reichend nicht die Region der Dnepr Kataraften 
und der untern Wolga überfchreitet. Auch für die Kultur der 
Dbftbäume, welche für die Bewohner mancher Pandfchaften 
des mittleren Rußlands von der größten Wichtigfeit ift, bildet 
der nordeuffifhe Umalli eine mefentlihe Naturgrenze. Nur 
bei befonderer Pflege reichen die DObftbaume bis zum 60°, im 
Allgemeinen gehen fie über den 56° N. Br. oder’ über Moskau, 
Nifchnei Nomwgorod und Kafan nicht hinaus. Der Apfel 
baum verträgt am meiften das nördliche Klima, fodann der 
Kirfhenbaum, an melchem jedoch noch die Gegend um 
Wladimir zwifchen Mosfau und Nifchegorod fehr reich iſt!). 
Der Birnbaum und der Pflaumenbaum find die zärtlichften, 
und daher nur mehr in den füdlichen Regionen zu Haufe. 


1) Schouw a. a. D. ©. 12. 
15) Pallas bei Georgi, geograph. Beſchreibung IL. 2. ©. 338. 
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Die Weinfultur ift auf diefelbe Region mit dem Maid be: 
fhränft 19). 

. Mit den Cerealien analoge Verhältniffe zeigen die verfchie: 
denen wilden Baumarten. : Unter- den Laubhölzern find 
befonders vorherrfchend in. diefen Ebenen und zur Charafte: 
viftif derfelben wichtig die Eiche, Finde, Ulme und Birke; uns 
tee den Nadelhölzern aber Fichten und Kiefern, und fie reichen 
hier ungeachtet des ftrengern Klimas eben fo hoch gegen Nor: 
den hinauf als mie in Efandinavien. Ueberdied findet man 
hier den Lerchenbaum (Pinus larix), der in der ffandinavi- 
ſchen Halbinfel und in. dem übrigen Europa nicht wild gefun: 
den wird, befonders in den nordöftlichen Theilen fehr verbreitet, 
Der König der europäifchen Bäume, die ftattlihe Eiche, der 
Shmuf der Waldungen Germaniens, reiht nur bie zu 
dem nordruflifchen Umalli hinauf, überfteigt denfelben aber 
nicht; wir werden weiter unten in dem mittleren Wolga-Gebiet 
die Hauptheimath diefes Baumes und feine Wichtigkeit für die 
ruffifhe Marine Fennen fernen. Die Buche, der Gefellfchafter 
der Eiche in den germanifchen Waldungen, fommt in diefem 
ſtrengen Klima nicht mehr fort, fie findet fih nur in Taurien 
und in einigen Fleinsruffifchen Landfchaften wie in Bolhynien '?7). 
Ale andere Baumarten überfteigen aber mehr und minder jenen 
Umalli, wenn gleich fie auch ihre Hauptheimath auf der Suͤd⸗ 
feite defielben haben mögen. So die Ulme und die Linde. 
Die beiden Arten der Ulme, die gemeine breitblättrige Ulme 
oder weiße Rüfter (Ulmus campestris) und auch die klein— 
blättrige Ulme oder rothe Rüfter (Ulmus sativa), find in dem 
warmen und gemäßigten Landftriche Rußlands verbreitet, doch 
nicht oſtwaͤrts über den Ural hinaus in Sibirien, und den nörd: 
lichen Umalli überfteigt diefe Ulme nur um ein geringes. Die 
nördlichfte Grenze ihrer Verbreitungsfphäre ift der 62 Parallel: 
freis, bis dahin reicht vornehmlich die fogenannte Zwergulme 
(Ulmus pumila), die. als weniger empfindlich gegen die Kälte 


16) Schouw, Naturgemälde von Europa ©. 59. 
17) Hermann, ftatiftiihe Schilderung ©. 221. 
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fih daher auch ſchon in Sibirien am Irtiſch findet '?), Mod 
etwas nördlicher reicht die Linde, welcher nügliche Baum in 
den farmatifchen Ebenen häufiger als fonft irgend wo verbreitet 
ift, und von deſſen vielfacher Benugung von den ruffifchen 
Bölfern ſchon oben die Rede war. Ihre BVerbreitungsfphäre 
reicht bi8 zum mittlern Laufe der Dwina unter 630 N. Br, 
Die Birfe überragt aber als Laubholjbaum auf eine merk: 
würdige Weife alle Nadelholjgattungen, denn während die 
Kiefer bis zum 67 Parallelfreife, alfo meit über Archangel 
hinaus verbreitet erfcheint, und die Fichte und der Lerchen: 
baum bis zum 68 Parallelfpeife, findet fi die Birfe fogar 
noch bis zum 690 N. Br., und bezeichnet damit das Ende 
aller Baumvegetation !?). Die fogenannte gemeine Birfe 
(Betula alba) bildet nächft der Kiefer die allgemeinfte Holzart 
in Rußland und Sibirien, und fie macht nicht felten faft allein 
beträchtlihe Wälder. Ahr Saft wird im Frühjahr von den 
Bafchfiren gern genoffen, und die Rinde fo wie das Holz die 
fe8 Baumes dient den Völfern Rußlands zu fehr vielfältigem 
Gebrauch. Ihre Nebenart, die Eller oder Erle (Betula al- 
nus), fcheint ficd am meiften gegen Norden zu verbreiten, da 
fie befonders in Falten, morajtigen Gegenden einheimifch ift?°), 

Nach diefen allgemeinen die Charakteriftif der oftzeuropäi- 
ſchen Ebenen betreffenden Angaben und ihrer mwefentlichen Son; 
derung durch den erhabenen Landrücden im Norden des obern 
und mittleren Wolgas Gebietes gehen wir über zur nähern Be 
trachtung 


des —— — der Dwina. 


Die weiten Nordgehaͤnge des europaͤiſchen Rußlands von 
dem noͤrdlichen Uwalli an bis zu den Geſtaden des weißen 
Meeres ſind zwar die von der Natur am mindeſten begabten 
Gebiete Oſt-Europas, ſie ſind arm an Produkten, da jenſeit 
des 60 und 61 Parallelkreiſes ſchon der halbjaͤhrige nordiſche 


18) Hermann, ftatiftifche Schilderung ©. 222. 
10) Schouw, Naturgemälde von Europa ©. 57, 
20) Hermann, ftatiftifche Schilderung ©. 221. 
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Binter beginnt, und fo vortheilhaft der Suͤden Rußlands an 
ven pontifchen Geftaden gelegen ift, fo unvortheilhaft feheint 
Nefer eigentliche Norden der farmatifchen Ebenen an den Ge: 
taden der Polarfee zu liegen; aber fie haben doch fchon feit 
der Urzeit der nordifchen Gefchichte eine eigenthämliche Wich: 
tigfeit und Bedeutung fowohl für das Voͤlkerleben in Oft: 
Europa im Allgemeinen, al8 auch im befondern für dag Em; 
porfommen der Staatsmacht, die wir jest in jenen Gebieten 
ausgebildet finden. Denn fo wie das übrige Europa und zus 
mal der ffandinavifhe Norden grade durch diefe Landfchaften 
gercaume Zeit hindurch mit dem Innern der farmatifchen Ebe: 
hen und feinen. Völkern und auch mit dem fernen Süden und 
ſogar mit dem Dften der indifchen Welt in Berührung ftand, 
fo konnte fpäler der junge emporftrebende ruffifche Staat, 
nachdem er aus feiner langen mittelaltrigen Fethargie erwacht 
und gleichſam erft geworden war, durch eben. diefelben mit 
der europäifchen Kulturwelt, die nun ſchon eine wirkliche hiſto— 
tiihe Entfaltung ihres geiftigen Lebens von einem Kahrtaufend 
gehabt Hatte, in Verbindung treten und felbft erft eine euro: 
päifhe Korm annehmen, bis er nach Gewinnung der baltifchen 
Landſchaften einige Jahrhunderte fpäter erft zu der Würde eines 
Bliedes des europäifchen Staatenlebens ſich emporfchtwingen 
Eonnte. Jene Zeit, die des fechszehnten Jahrhundegts, ift 
daher die der Blüthe und der welthiftorifchen Wichtig. 
feit diefer fonft fo Öden und unmirthbaren Gebiete, welcher 
Bluͤthe nur noch einmal eine andere halb verflungene und 
aus der Urzeit des Nordens fagenhaft hervorleuchtende vor⸗ 
angegangen ift. In einer Breite von hundert Meilen ſich von 
Süden nah Norden ausdehnend und in einer Fänge von uns 
gefaͤhr anderthalb Hundert Meilen von MWeften nach Dften, 
bon der großen von Granitflippen umftareten Seegruppe Finn: 
lands bis zum Weftfuße des jugriſchen Ural, enthält vdiefes 
Gebiet ein Areal von 12 bis 15,000 IT M., welches von dem 
mächtigen Divina: Strom, dem groͤßten Zluffe des euros 
päifhen Nordens, durchfchnitten wird von dem nördlichen 
Umalli bis zum weißen Meere, das ſich tief gegen Suͤdweſt in 
dieſes Gebiet eindrängt. Doch fließt die Dwina meiftens durch 
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wenig Fultivirtes fand, fo daß fie jest faft nur durch die a 
ihree Mündung liegende Stadt Archangel, den Hauptfe 
hafen Ruflands zum Polarmeere, von Wichtigkeit ift. 
find Heut zu Tage die beiden ruffifchen Gouvernements 
logda, die fuͤdliche Haͤlfte, und Archangel, die noͤrdliche Haͤlf 
dieſes Gebietes und Theile von dem alten beruͤhmten Bjarmie 
welche die Dwina in einem Laufe von 160 Meilen, an Groͤße 
alſo dem Rhein vergleichbar, durchſetzt, doch betraͤgt der 
Flaͤcheninhalt ihres Areals nur die Haͤlfte dieſes Gebietes oder 
ungefähr 6000 M., wenn man die weſtlichen am Dnegas 
See liegenden Landfchaften, die von dem Fleinern, wenig be 
deutenden Dnega: Kluffe bewäffert werden, fo wie die djtlihen 
an der Petfchora liegenden Landfchaften, die fehon einer völlig 
polarifchen Welt angehören, abrechnet. 

Die Dwina, welche bei den Ruffen die nördliche (Se 
wernaja Divina) im Unterfchiede von der weftlichen (Sapadnaja 
Divina), die zum baltifhen Meere geht, und fonft gewoͤhnlich 
Düna heißt, genannt wird, entjteht eigentlich aus zwei großen 
Quellſtroͤmen, dem weftlichen, der Suchona, und dem öftlichen, 
der Wotfchegda, woraus auch ihr Name zu erftären fein 
fol 2), wenn gleich derfelbe fehon vor ihrer Bereinigung 
üblich ift nach der Verbindung jener Suchona mit dem von 
Süden fommenden kleinern Fluffe Jug. Ihr bei. den. Altern 
Sfandinaviern üblicher Name Wjena ſcheint wohl derſelbe 
mit dem heutigen zu fein??). Die Suchona, welche den nord⸗ 
ruffifchen Umalli in der Richtung von Suͤdweſt nach Nordoſt 
auf eine Strecke von über 50 Meilen begleitet, wird durd 
zwei Quellftröme gebildet, die Wologda, den füdlichen, und die 
Suchona den nördlichen. Die Wologda entipringt ungefäht 
100 Werft oberhalb der gleichnamigen Stadt aus einem Mo; 
raft auf dem Umalli, in der Nähe des nördlichften Wolga— 
Knies bei Mologa, und ftrömt von da gegen Nordoft mit 
einer Breite, die im Frühjahr an 50 bis 60, und im Sommer 
an 30 bis 40 Faden beträgt, und mit einer Tiefe von gegen 


21) Lepechin, Tagebuch einer Reife II. ©. 181. 
22) Schlözer, allgem, nordiſche Geſchichte ©. 452. 
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drei Saden. Ihr linfes Ufer befteht meiftens aus Wiefen, ihe 
rechtes aus Huͤgelreihen; Wafferfälle und feichte Stellen hat 
fie nicht, außer in ſehr trodnem Sommer, obfchon fie auch 
dann noch für Fleine Fahrzeuge fchiffbar bleibt. Die eigent- 
liche Schifffahrt beginnt auf ihr aber evft bei der Stadt Wo: 
logda, von der fie ſich erft 30 Werft weiter unterhalb mit der 
Euhona vereinigt ??). Die Stadt Wologda, ungefähr 
s0 Meilen gegen O. S. O. von Petersburg gelegen, gehört zu 
den aͤlteſten Städten des ruflifchen Landes und verdankt ihre 
Entftehung unftreitig dem Handelsverfehr der Nowgoroder nach 
den Gegenden an der untern Divina, und damit fcheint auch 
der Name der Stadt zufammenzuhängen, indem er die erfte 
Handelsjtation in dem Tſchuden Lande jenfeit des großen Wolof 
für die Nomgoroder bezeichnete, wovon meiter unten die Rede 
fein wird. Um die Mitte des vorigen Kahrhunderts fand 
Gmelin dafelbft noch die Ueberbleibfel einer, jteinernen Feſtung 
mitten in der Stadt auf dem rechten Ufer der Wologda, nad) 
Fänge und Breite über anderthalb Werft ausgedehnt, welche, 
der Zar Swan Wafiljewitfch (wohl der zweite diefes Namens) 
erbaut Haben foll, als er feine Refidenz von Mosfau hierher 
su verlegen beabfichtigte, ein Plan, der wohl mit der Begräns 
dung des ruffifch-englifchen Handelsverfehrs an der Mündung 
dee Divina zufammenhängt ?*). Noch jetzt ift Wologda eine 
ſehr anfehnliche Stadt und der Sig eines blühenden Handelsver: 
fehrs, indem fie auf dem großen Kreuzwege von den ponti- 
hen und baltifchen Beftadeländern zum weißen Meere ?°) liegt. 

Die Suchona, der nördliche Quellarm, fommt aus dem 
kubenskiſchen See (Kubensfoi Dfero), im Nordweften der Stadt 
MWologda gelegen. Diefer See, der an 60 Werft lang und 
8 bis 15 Werft breit ift und durch viele ihm von allen Seiten 
jufließende Gewaͤſſer ernährt wird, fteht mit dem ihm gegen 
Nordweſt vorliegenden größern weißen See (Bjeloi Dfero) in 
Verbindung, und vermittelft deffelben ift die merfwärdige 


23) Storch, Materialien zur Kenntniß des ruffiihen Reiches, Riga 
17%. 8. Th. I. ©. 309. 
29) Gmelin, Reiſe durd) Sibirien IV. ©. 621. 
25) Rußlands Wallerverbindungen ©. 244. 
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Waffercommunifation zwiſchen der obern Wolga und dem Divina: 
Steomfyftem zu Stande gebracht. Der Fubensfifche See wur 
von Peter dem Großen in feinen jüngeren Jahren vielfach be 
fucht, um Verſuche mit Meerfahrzeugen auf ihm anzuftellen 
aber wegen der Geichtigfeit des Waſſers mußten diefelben bald 
aufgegeben werden. Der diefem See gegen Suͤdoſt entftrösg 
mende Wafferlauf führt nun den Namen der Rjabansfaja 
Suchona, die bei einer Länge von 50 Werft an 50 Faden 
breit und 3 bis 4 Faden tief iſt, ziemlich veißend aus dem 
See heraustritt, aber von Anfang an fchiffbar if. Im Fruͤh⸗ 
jahr fließt das Waffer über 12 Tage lang in ihre nad dem 
See zurück, obſchon man in demfelben feinen Zuwachs an 

Waſſer bemerft. Es vereinigt fih die Rjabansfaja Suchona 

bald mit einem andern gleichnamigen Duellftrom, der Dfol: 

naja Suchona, melde gleich bei ihrer Entftehung die Wo: 

logda, an 30 Werft unterhalb der gleichnamigen Stadt in 
fih aufgenommen hat. Erft nach ihrer Bereinigung biüden 

die beiden Suchona die eigentlihe oder untere Suchona 

(Niſchnaja Suchona), obfchon nach einigen der Theil ihres 

Laufes bis nach Totma zunächft noch Werchnaja Suchona gr: 

nannt wird, und erft der untere Theil von Totma bis Uftjug 

den Namen Niſchnaja Suchona führt ?5). Da die Ofolnaja 

nur eine geringe Tiefe und Breite hat, überdies große Krüm: 

mungen macht, fo hat man zur größern Bequemlichkeit der 

Wafferfahrt einen Kanal gegraben, welcher die Fahrzeuge von 

der Wologda aus grade in die Rjabansfaja und Niſchnaja 

Sudona führt. Aus den Annalen des Kamennoi Monaftyr, . 
eines Klofters, Das ehemals auf der Inſel Kamennoi im fubens: 

fifhen See ftand, aber fpäter nach der Stadt Wologda ver: 
legt wurde, erhellt, daß dies fehon zur Zeit des Großfürften 
Iwan Danilowitfh von dem bjelofersfifchen Fuͤrſten Gljeb 
Wafilfowitfch, einem Enkel des Fürften Conftantin Wfewolo: 
dowitſch von Roſtow, ums Jahr 1341 ausgeführt murde. 
Auf der Dfolnaja Suchona werden blos Flöße mit Holz ge— 
trieben 27). 

- 26) Gmelin, Reife durd Sibirien IV. ©. 609, 
27) Storch, Materialien I. ©. 310, 316. 
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Die Niſchnaja Suchona, auch blos Suchona genannt, 
legt nun nach der Vereinigung aller diefer Gewäffer in ziem: 
ib gerader Diveftion gegen Nordoft bis zur Stadt Weliki 
ſtjug; fie hat bei niedrigem Waſſer eine Tiefe von 1 bis 3 Fa— 
vn und eine Breite von 90 bis 140 Faden, die fich aber bei 
ſohem Wafferftande bis auf 200 Faden erweitert. inige “ 
Strudel, melde die Schifffahrt bei niedrigem Waſſer erfchwer: 
ten 28), find in neuern Zeiten fortgefchafft worden. Die Su: 
hona, welche in diefem untern Theile ihres Laufes bei dem 
Städtchen Totma, ungefähr unter 60° N. Br., voräbergeht, 
nimmt zwar viele wafjerreihe, doch nur Furze Zufläffe in fich 
auf; fie verwandelt ihren Namen in den der Dwina nach der 
Aufnahme ihres erften bedeutenden Nebenfluffes, des Yug. 
Früher nannte man das rechte Ufer der Sucona die milde 
Seite (dikaja storona), weil fie wenig bewohnt ift, und auch 
nie die Kahrzeuge auf jener Seite gezogen werden. Das linfe 
Ufer hingegen hieß die gangbare Seite (pochodjaschtschaja 
storona) ?°). Der Jug entfpringt grade auf dem Rüden 
des geoßen Umalli auf der fogenannten wochomſchen Land: 
enge (Wochomskoi Wolof), ungefähre 50 Meilen im Norden 
von Niſchnei-Nowgorod. Er ftrömt nordwärts ab, und hat 
bei dem Drte Nikolst, 190 Werft von feinen Quellen, ſchon 
ine Breite von 21 Faden, und wird dafelbft fchiffbar. Im 
Fruͤhjahr fchroillt der Fluß bedeutend an, im Sommer wird 
w aber feichter, und ift dann nur für Fleinere Fahrzeuge be: 
wsbar. Der Jug nimmt verfchiedene beträchtliche Nebenflüffe 
a fi auf, vornehmlich die Luſa von der rechten Seite, to: 
uch fich fein Etrombett bis auf 80 Faden erweitert. Er 
reiht die Suchona ungefähr unter dem 61! N. Br. nad 
inem Laufe von 360 Werft, den er mit vielen Krümmungen 
urüclegt, da der Abftand der Mündung von den Quellen in 
Heihem Meridiane nur einige zwanzig Meilen beträgt °°). 
die Stadt Welifi Uftjug gehört gleich Wologda, von der 


29) Rußlands Waflerverbindungen ©. 238. 

29, Gmelin, Reife dur Sibirien IV. ©. 609. 
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5. 238, ; 


22 * 


340 Vierter Abſchn. Das Stromfpftem der Divina. 


fie an 470 Werft entfernt liegt, zu den ülteften ruffiid 
Städten in diefem tfchudifchen Gebiete, und fchon ihe Ne 
bezeichnet fie als die große Stadt an der Einmündung 

Jug in die Suchona. Cie ftand anfangs auch ummittel 
am Zufammenfluß jener beiden Ströme auf dem rechten L 
der Suchona, drei Werft unterhalb ihrer jegigen Lage 

einem Berge Gleden, wo noch jettt Ueberbfeibfel des al 
MWalles zu fehen find. Aber die feindliche Nachbarfchaft | 
Permier und auch die durch die Suchona drohende Gefa 
deren Gewalt die Ufer alljährlich untergrub, nöthigten 

Verlegung der Stadt, wo fie zwar ficherer gegen die Zeir 
aber vor dem Fluſſe doch noch nicht völlig gefhüst war ® 
Weliki Uftjug gehört zu den bedeutendften Städten von No 
Rußland, fie iſt der Si eines blühenden merkantiliſchen V 
kehrs zwifchen Afien und Europa, und liegt auf dem Fre 
wege der Handelsftraßen zwifchen Petersburg, Archangel u 
Tobolsf nebft den uralifchen Dergftädten 32) Gleich unter), 
der Stadt wendet ſich der vereinigte Kug: und Suchona-$l 
der nun den Namen Dwina empfängt, nach Norden um, u 
vereinigt fich bald darauf unter 614?N. Br. mit der ® 
fchegda, dem zweiten groben, öftlichen Quellſtrom des Dwir 
Syſtemes. 

Die Wytſchegda hat gleich allen uͤbrigen Quellſtroͤn 
des Dwina-Gebietes ihren Urſprung in einer Moraſtgege 
Sie entſpringt im aͤußerſten Oſten des nordruffifchen Um 
unter 610 N. Br. in der Nähe der Petfchora:Quelfen, d 
mo die Duellbäche der Petfchora und der Kama nad ent 
gengefetten Seiten und zu den verfchiedenften Meeren abflieh 
Auch ift das Duellgebiet der Wytſchegda und Kama fein 
wegs durch Höhen gefchieden; eine niedrige, moraftige Ebe 
aus welcher nach beiden Seiten eine nördliche und füdli 
Kiltma abfliegen, hat feit uralten Zeiten dort eine natürli 
Wafferfommunifation bewirkt, welche den Anmwohn 
der Wptfchegda den Getreidetransport aus den Fornreid 


) Lepechin, Tagebuch III. ©, 181, 182. 
32) Georgi, geograph, Beſchreibung II. 4. ©. 236. 
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tama = Landfchaften gewährte ?°), und darauf beruht auch die 
ingere Kanalverbindung zwifchen dem Wolga- und Dwina⸗ 
zyſtem, die wir weiter unten darzulegen haben. Zwei Haupt: 
«benflüffe nimmt die Wotfchegda in ihrem weiten und vielz, 
ad gefrümmten, aber immer weftwärts gerichteten Laufe in 
ich auf, zumächft die Spfola von Süden her, und dann den 
Wym von Norden her. Die Syfola fommt von dem gro= 
fen Umalli herab, wo ihre Quellen denen der Kama und 
Wjaͤtka nahe benachbart, oberhalb des Drtes Tſchiginsk liegen. 
Eie ergießt fi grade nordwärts hinab, und bei einer Breite 
son 100 bis 150 Faden ift fie nicht blos fchiffbar, fondern 
auh im Stande ziemlich ftarf beladene Fahrzeuge zu tragen. 
Cie ergießt fich in ihren Hauptftrom bei dem nach ihrer Mün- 
dung benannten Drt Uft:Syfolsf. Das Wafler der Syfola 
ft weit dunfler als das der Wotfchegda, welche aus den Falf: 
reihen Gegenden der Petfchora herkommt und daher eine mehr 
fihtere Karbe Hat, fo daß man das Waffer auch noch bei 
ihrem Zufammenfluß lange deutlich unterfcheiden kann °**). 
Der Wym fommt von den niedern Erhebungen herab, welche 
das Petſchora- und Wotfchegda: Gebiet fcheidend auch die 
Quellen des Meſen-Fluſſes enthalten; auch er ift fchiffbar, 
und erreicht mit einem der Syſola entgegengefegten Laufe den 
Hauptftrom bei Uſt-Wymskaja, einem der vornehmften und 
älteften Orte in dem gefammten öftlichen Divina:Gebiete. Dort 
war e8, two der heilige Stephan, der Apoftel der Permier, im 


vierzehnten Kahrhundert feinen Sit hatte, wo ihm auch eine h i 


Kathedrale geweiht wurde, und von wo aus fich die chriftliche 
Religion durch ganz Permien verbreitete. In der Nähe von 
Uſt-Wymskaja finden ſich reiche Salzwerfe, durch welche das 
ganze SyrjänensFand, welches fich hier Dock I ausbreitet, 
mit Salz verforgt wird ??). 

Nah der Aufnahme der Syfola ER des Wym iſt Die 
Wytſchegda ſchon ein fehr bedeutender Etrom, der zwar Feine 


33) Storch, Materialien I. ©. 315. 
34) Lepechin, Tagebuch III. ©. 168. 
35) Lepechin a. a. O. II ©. 170. 
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Klippen und Zälle hat, aber doch ungeftüm und reif, 
und häufig feinen auf werändert, weshalb auch die La 
Stadt Jarensk, die weiter unterhalb an feinem Nordufer 
wie die von Welifi Uftjug hat verändert werden müfen, 
einer Tiefe von 1 bis 3 Faden und einer. Breite von 
400 Faden trägt die Wotfchegda Fahrzeuge von einigen 
fend Pud Ladung. Sie erreiht den Hauptftrom der T 
nach. einem Laufe von über 1100, Werfte ?*) unterhaft \ 
Stadt Sol-Wytſchegodsk, an ihrem rechten, nord ven: 
Ufer gelegen. Auch bier ift ein bedeutender Handelsver hr, 
denn diefer Det bildet die große Zwiſchenſtation zwiſchen er⸗ 
mien und den uralifchen Yandfchaften auf der einen und * 
changel auf der andern Seite, vornehmlich für den Get ide⸗ 
transport aus den Kornfammern an der Wolga und Ama) 
nach den Fornarmen Gebieten am weißen Meere. Zus leich 
- enthält die "Umgegend, wie ſchon der Name bezeichnet, einen | 
großen Salzreihthum 3”), ‚wie alle in diefen Gegenden ! 
mit dem ruffifchen Worte Sol (Salz) bezeichneten Pofalitäten, 
denn bei den einheimifchen Eyrjanen heißt die Stadt Stollor. 
zu Sol: Wytfchegodsf errichtete die Familie der Stroganows 
die erfte Salzfiederei in diefer Gegend, die in der Folge an 
funfzig Koten hatte, und auch noch jet, obfchon etwas mehr 
eingefchränft, im Gange ift ’°). Die Verbreitung diefes- woich: 
tigen Naturgefcbenfes der verflögten Salzmaſſen in dieſem 
äußerften Norden über das gefammte Wytſchegda- und Su 
chona⸗Stromgebiet wird weiter unten bei der Betrachtung des 
permifchen Gebietes an der Kama,. dem Hauptlande des Satzes, 
wonach es bei den Kuffen auch noch fpeciell benannt wird, im 
Zufammenhange darzulegen fein. 

Nachdem fih die Wotfchegda mit dee Suchona (Dwina 
vereinigt hat, beginnt nun der eigentlibe Dvina:Strom, t 
verläßt feine nach Norden begonnene Richtung und biegt etwa 
nach Nordmweften um, gleihfam abgelenft duch den Drar 








„9, Rußlands Waflerverbindungen ©. 239. 
s’) Lepechin, Tagebuch III. ©. 178 bis 180. ° 
s8) Georgi, geograph. Befchreibung II. 1. ©. 238. 
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der Waflerfülle der Wytſchegda, um fich in den füdöftlichen 
Golf des weißen Meeres zu ergießen. Hier beginnt der mitt: 
lere und untere Theil des Dwina-Stromſyſtemes. 

Der große nordruffifhe Umalli, an defien Nordfeite 
ih das obere Etromgebiet des Divina-Epftemes auf die große 
Strece von 120 Meilen von ©. W. nah N. D. ausbreitet, 
fpielt in ethnographifcher Beziehung in der Altern ruffifchen 
Geſchichte eine wichtige Relle. Denn wenn diefes Gebiet auch 
größtentheils, wie es zum Theil noch jetzt der Fall ift, von 
tſchudiſchen Völfern, den Urbewohnern diefes Nordens, einge: 
genommen war, fo bildete es doch zu gleicher Zeit auch eine 
natürlibe Grenzmark gegen die flavifchen Ruffen: Stämme 
der mehr füdlichern Gegenden, vornehmlich der flavifchen Be: 
wohner zu Nomgorod, von denen die erfte Begründung des 
ruffiihen Staates ausgeht. Daher darf es nicht befremden 
ſchon frühzeitig eine eigenthämliche Bezeichnung diefer großen 
Naturgrenze bei ihnen vorzufinden. Neſtor in feinen ruffifchen 
Annalen ?°) berichtet, es hätten außer den flavifchen Ruffen 
in Oſt-Europa noch gewohnt die Tſchuden und die Völker: 
fhaften der Meren, Wellen, Tſchuden jenfeit des Wolof 
(Tſchudi Savolotfchje), Permier, Petfcheren, Samen, Ugern 
u. a. Ihre Eige liegen alle an und jenfeit des Umalli, und 
durch die jüngern Unterfuchungen über diefelben durch Lehrberg, 
Karamſin und Sjögren find diefe entlegenen und oͤden Gebiete 
in ihrer ethnographifchen Wichtigfeit ſchon meit „beftimmter 
and Ficht getreten, als man es zur Zeit eines Schlözer, des 
erften nordiſchen Gefchichtfchreibers, kaum erwarten durfte. 
Der Name Samolotfchje als nähere Bezeichnung eines 
Ühuden- Stammes fommt übrigens in den ruffifchen Annalen 
fhon fange vor Neftors Zeit vor. Um das Fahr 1079 wird 
derfelbe zum erftenmale erwähnt bei der Friegerifchen Unterneh: 
mung. des FZürften Gljeb Swaetoslawitſch, auf welcher der: 
felbe fein Leben verlor, indem er von den dortigen Tſchuden 
erihlagen murde. Wo nun Ddiefe Samolotfchesfaja Tſchud, 
die auf folche Weife von andern, vornehmlih den Pomors- 





39) Meftor, ruſſiſche Annalen, bei Schlözer 11. ©. 30. 
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kaja Tſchud am baltifhen Meere, unterfchieden werden, 
wohnt haben, ift lange ftreitig gemefen, wenn gleich ſch 
Tatifchtfeher *°) nicht mit Unrecht auf die Gegenden am uf 
doga⸗ und Onega-See hintoies. 
Es ift übrigens der Name Samolotfchje, wie Tatifd 
tſchew richtig bemerft, appellativifch und hat einen doppelt 
Einn wie das Wort Wolof, von weldhem es als ein Com 
pofitum abzufeiten ift. Einmal bedeutet e8 einen ſchmalen Land 
fteih zwiſchen zwei entgegengeſetzt laufenden Fluͤſſen, wo die 
Fahrzeuge von einem in den andern hinuͤbergezogen zu werden 
pflegten *1), von dem ſlaviſchen Worte woloku, verwandt mit 
dem griechifhen Erw und Eixvw, und noch jegt werden 
folhe Gegenden auch bei den Finnen Walka und Walkama 
genannt. Dann bedeutet es aber auch einen weitläuftigen, 
waldigen, unbewohnten Landftrich, ein Name, der fo von den 
Rufien auch mit nah Eibirien verpflanzt wurde. Man hat 
daher bei der Nachricht von Samolotfchje Feinesmeges blos 
an den Landſtrich zwifchen der DOnega und Dwina zu denken, 
wie Karamfin anfangs geneigt war, fondern mie fehen der 
ruſſiſche Geſchichtſchreiber Schtfchefatom bemerkt, hätten die 
Nowgoroder die ganze am Meere belegene Küftengegend bi 
zum Sluffe Petfchora mit diefem Namen bezeichnet, weil fie 
duch große Waldungen, Wolof genannt, von ihrem Gebiete 
abgetrennt war, nehmlich Samolotfchje (Sa:Wolof) d. h. 
hinter oder jenfeit des Wolof. Daher mußte zunächft befon 
ders auch die Gegend des Duellgebietes der Suchona, oder 
‚die um Wologda, diefen Namen empfangen, durch welche die 
Nomgoroder bei ihren Zügen zur untern Divina zuerft hindurch— 
festen; und ihre äftern Bewohner waren die Sawolotſcheskaja 
Tſchud, die von.den Ruſſen dann allmählig mehr gegen Nor 
den gedrängt, dort in dem Stromgebiet der untern Dina 
den beftimmtern Namen der Dwingenen erhielten *22). Ka— 











40) Sjögren, in den Mömoires de l’Academie des sciences de 
St. Petersb. 1832. Tome I. p. 268. 
2) Meftor, ruſſ. Annalen bei Schlözer U. ©. 42. | 
2) Sjögren, in den Memoires de P’Academie 1832. I. p. 9 
und 270, 
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ramſin entſcheidet ſich demnach dafuͤr anzunehmen, daß der 
Name Samolotfchje den ganzen Landſtrich von Bjeloſero big 
zur Petfchora bezeichnet habe *?), und dies wird durch die 
Geſchichte auch vollfommen beftätigt. Der Umftand ift jedoch 
hier vornehmlich wichtig, daß der füdliche Anfang von dem 
Samolotfchje mit dem nordruffifchen Umalli zufammenfällt, der 
die Nowgoroder von dem Norden trennte, und er umfaßte im 
elften Sahrhundert nur die großen Waldungen um Bjelofersf 
und Wologda oder diefelbe Gegend, die der Schauplag des 
friegerifchen Unternehmens vom Jahre 1079 war. 

Aber wenn auch der Name der Tſchudi Samolotfchje, der 
eigentlich ‚nur einen topographifchen Charakter hat, fpäter einen 
hiftorifchzethnographifchen Charakter erhalten hat, indem mir 
jo bei dem virgilifchen Kommentator Sul. Pomponius Sabinug 
ums Jahr 1480 in Italien das Volk der Zauolocenſes 
ald Nachbarn der Parmii (Permier) erwähnt finden **), fo . 
it doch der eigentlich hiſtoriſch-ethnographiſche Name jener 
weiten jenfeit des Wolok gelegenen Gebiete Bjarmaland, 
wie ung derfelbe von allen ffandinavifchen Gefchichtfchreibern. 
angegeben wird. Diefes tfchudifche Bjarmaland umfaßte alles 
Sand von dem weißen Meere, die Divina aufwärts, bi8 zum 
großen Umalli, und erſtreckt fih füdoftwärts noch über ihn 
hinaus über das Kama-Flußgebiet big zum Weftfuße des mitt: 
len Ural *°). Es enthielt demnach die beiden heutigen ruſſi— 
hen Gouvernements Archangel und Wologda nebft dem Gou: 
vernement Perm, obfchon dort, damals fo wenig mie heute, 
der permifche oder biarmifche Zweig der Tſchuden der allein 
herrfchende war, wie man fehon aus Neftors Voͤlkertafel er: 
jehen fann. Daß die Fühne Handelsrepublif der mächtigen 
Nowgoroder frühzeitig an Ausbreitung ihrer Herrfchaft und 
an Eroberungen gedacht habe, ift befannt genug, und fchon 
duch die geographifche Stellung ihres Heimathsgebietes war 
es von felbft gegeben, daß fie fich befonders nordwärts über 


13) Karamfin, rufiiihe Geſchichte IL. ©. 33. 
+ Meftor, ruſſ. Annalen bei Schlözer I. ©. 43. 
*)Raramfin, ruſſiſche Geſchichte I. ©. 32. 
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den Wolof über das Gebiet der eben nicht fehr mächtig 
tfchudifchen Stämme an der Divina auszubreiten fuchten, u 
fo mehr als dort feit uralten Zeiten ein lebhafter Handelsv 
fehr der Bjarmen mit den Sfandinaviern ftatt fand, und man 
fih Dadurch den dem Gerücht nach wohl fchon befannten reichen 
jugrifchen Peljmärften näherte. Nach den Sagen der Islaͤn 
der *°) befand fih im eilften Jahrhundert an den Ufern der 
Dina eine Handelsftadt, weldhe im Sommer von Kaufleuten 
aus Sfandinavien zur See befucht wurde. Höchft wahrſchein— 
lih waren e8 aber nicht blos einheimifche Erzeugniffe des Lan 
des, wie Salz, Eifen und Pelzwerf, welche die Bjarmen den 
Normannen, die feit dem neunten Jahrhundert und wohl ſchon 
früher den Weg zur Divina aufgefunden hatten, verhandelten, 
fondern wohl auch indifhe Waaren, welche fie auf der ur 
alten großen indifhen Handelsftraße durch den Oſten 
Europas zum Norden vermittelft der Chafaren und Bulgaren 
erhalten Fonnten. Uebrigens mit Fifchen und Jagen befchäf: 
tigt, wie Karamfin fagt *7), ‘auf der einen Seite umgeben 
vom Eismeere, «auf der andern von. dichten Waldungen, ge 
nofjen diefe Biarmier ihre Unabhängigfeit und Selbftftändigfeit 
in Ruhe bis auf die Zeit, wo die Fühnen und unternehmenden 
Nomgoroder vermittelft des Gebietes von Bjelofero mit ihnen 
in Berührung kamen und fie bald in Abhängigkeit brachten. 
Der Drt Wologda mußte fih damals als der erfte fefte Punkt 
in dem Lande Samolotfchje erheben. 

Schwierig ift jedoch die Zeitbeftimmung, mann die fieg: 
reihe Ausbreitung der Nomgoroder über jene Gebiete ftatt 
gefunden habe. Durch die nomgorodifchen Koloniften, melde 
fih nach) und nach über das Land hinter dem Wolof verbrei: 
teten, mußte ſich auch die chriftlihe Religion dahin verpflan: 
zen, und da hiſtoriſche Zeugniffe dafür find, daß ſchon im 
zwölften Jahrhundert Klöfter an den Ufern der Dwina ſich 
befanden, fo glaubte Karamfin annehmen zu müffen *°), daß 


46) Schlözer, allgem. nordiiche Geſchichte ©. 439. 
27) Karamſin, ruſſiſche Geichichte II. ©. 33. 
5) Karamfin, ruſſiſche Geſchichte IL ©. 32. Vergl. 1. ©. 378. 
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die Ausbreitung der nomgorodifhen Herrfhaft über 
den Nordoften Europas wohl in die Zeit des Großfürften 
Jaroslaw oder fehon feines Baters Wladimir des Großen, in 
die erfte Hälfte des eilften Jahrhunderts falle, und daß die 
Permier, Petfcheren und Jugrier - damals ihnen zinspflichtig 
geworden fein. Dennoch läßt fich dies keineswegs darthun, 
die Beweiſe, welche derfelbe aus Neftors Aufzählung der den 
Ruſſen zinsbaren nicht ruffiichen Völfer, fo wie aus der 
tabelhaften Sage des Nomgoroders Jurje Torgomitfch entz 
nimmt, find nicht haltbar, wie es auch von Sjögren nachge: 
tiefen worden ift. Beide Punfte gehen auf fpätere Zeiten, 
beziehen ſich übrigens auch nur auf Petfchera (oder Petichora, 
das Fand und Volf an dem gleichnamigen Fluffe) und Perm, 
jedoch nicht auf das entfernte Jugra. Denn die Erzählung 
des Torgowitſch kann höchftens bejtätigen, daß Jugrien von 
den Nowgorodern fhon am Ende des eilften Jahrhünderts 
gefannt und befucht war, von einer Bothmäßigfeit Fann, wie 
au Lehrberg fagt *°), nicht die Rede fein. Dazu fehlt auch 
in der andern Stelle Neftors, die ſich auf noch fpätere Zeiten 
bezieht, auf das Jahr 1137, der Name Jugra in allen Hands 
[hriften der neftoriichen Chronik, und hebt fomit die Abhaͤn— 
gigfeit Fugriens von Nowgorod nothwendig auf °°), obſchon 
Karamfin grade wegen diefer vermeintlichen frühen Abhängig: 
feit des jugrifchen Landes auf die nothwendig ihr vorangehende 
Gewinnung der biarmifchen Landfchaften von Wologda und 
Archangel zuruͤckſchloß. Dennoch ift es ficher, daß ſchon zur 
Zeit des Groffürften Jaroslaw Wladimirowitſch in der erften 
Hälfte des eilften Jahrhunderts ein Verſuch zur Ausbreitung 
der nomgprodifchen Herrſchaft nach Nordoften gemacht wurde, 
wie aus der Furzen, dunfeln Nachricht von dem Zuge eines 
getwiffen Uleb (Olav) aus Nowgorod nach den eifernen Pfor: 
-ten im Jahre 1032 hervorgeht, wobei es wahrfcheinlich dar: 
auf abgefehen war, die Syrjänen (Petfchera) in den öftlichen 
Teilen jenes Wolof, wo die urfprünglichen eifernen Pforten 


#9) Lehrberg, Unterfuchungen ©. 97. 
0) Sjögren, in den Memoires de l’Academie 1832. I. p. 507. 
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nach Sjögrens Annahme zu fuchen find, in Abhängigfeit zu 
bringen. Auch mußten grade diefe Spyrjänen, wie wir oben 
gefehen haben, wegen ihrer frühzeitigen Handelszüge über das 
jugrifhe Gebirge nach den Peljmärkten jenes Landes am. | 
Dbi°!) den Nomgorodern von befonderer Wichtigkeit fein. 
Daraus erklärt es fich ferner, daß die Nowgoroder für die 
nachmals erfolgte Beherrfchung des biarmifchen Landes an den 
Geftaden des weißen Meeres den ruffifchen Großfürften einen 
Tribut unter dem Namen des Petfchorifchen entrichteten®*). 
Aber während des eilften Kahrhunderts, fo lange die ruffifchen 
- Groffürften zu Kiew noch eine feftere Herrfchergewalt in Nom: 
gorod behaupteten, muß ſich Samolotfchje politifh unabhäns 
gig von Momgorod erhalten haben, um fo mehr als auch der 
mächtige Jaroslaw noch genug im Süden und Oſten feines 
Meiches zu thun hatte, als daß er auf jene entlegenen Gebiete 
feine Aufmerffamfeit richten Fonnte. Es kann alſo die Unter: 
werfung jener Landfchaften nur erft dem Anfange des zwölften 
Sahrhunderts angehören °?), und würde mit der größern Ent: 
wickelung eines mehr felbftftändigen, republikaniſchen Geiſtes 
bei den Nowgorodern, wie wir denſelben ſpaͤter wahrnehmen, 
zuſammenhaͤngen. 

Die ſuͤdliche Haͤlfte dieſes Sawolotſchje im weitern Sinne 
bildet jetzt das Gouvernement Wologda, welches bei einer 
Ausdehnung von 150 Meilen von Weſten nach Oſten und bei 
einer Breite von 50 Meilen den größten Theil von dem nord: 
ruſſiſchen Umalli, und außer dem gefammten obern Divina- 
Spftem auch die obere, füdliche Hälfte des Petfchora: Strom: 
gebietes bis zum Ural Hin umfaßt. Chemals ein Theil von 
dem größeren durch Peter den Großen eingerichteten Goupers 
nement Archangel wurde Wologda erft feit 1796 zu einem be 
fondern Gouvernement gemacht °*). Im Allgemeinen theilt 
diefe Landfchaft mit der benachbarten an den Geftaden des 
weißen Meeres eine ftrenge, nordifhe Natur, wodurch ſich 


51) Sjögren, in den Mömoires de l’Academie 1832. I. p. 516. 
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beide von den füdlichern mwolgifchen Gebieten weſentlich unter: 
fcheiden. Doc ift das Klima noch nicht fo nordifch, daß die 
Ackerkultur fih nicht belohnend zeigen follte. Nach den 
vieljährigen befannten_ Beobachtungen von Fries zu Welifi 
Uftjug °°) bedecfen fih die obern Divina: Ströme jährlich 
Ende Detober oder Anfang November mit Eis, und gehen ge: 
wöhnlich Mitte April wieder auf. Das Eis erlangt dabei eine 
Stärfe von über 30 Zoll. Der Frühling ift immer fehr rauh 
und hat fpäte Fröfte, die fich nicht felten bis in den Som: 
mer hineinziehen. Der Sommer hat dabei viele trübe, neblichte 
Tage und häufiges Regenmwetter. Der Herbft ift hier die befte 
Jahreszeit, obfhon auch die Nachtfröfte fich frühzeitig eins 
ftellen. Schon Ende Auguft entlauben fi die Bäume in 
diefer Region Ruflands, die wilden Gaͤnſe und andere Zug— 
vögel fangen dann an fich zuruͤckzuziehen nach den füdlichern 
Regionen, und dies dauert den September bis zum Eintritt 
der winterlihen Jahreszeit im Dctober. Die Oberfläche dieſes 
Gebietes auf und. an dem großen Umalli befteht zwar meiftens 
aus Suͤmpfen, Bruͤchen, Moräften und vornehmlich Walduns 
gen, doch ift auch noch ein großer Theil Eulturfähigen Landes 
da, obſchon daffelbe durch Fruchtbarkeit nicht befonders aus: 
gezeichnet, vieler Pflege und langer Ruhe bedarf, Winter: 
roggen ift die vorzüglichfte und gedeihlichite Getreideart, die 
fünffältig oder fechsfältig lohnt, aber zumeilen auch noch die 
Einfuhr aus den eigentlichen Kornkammern des centralen Ruß: 
lands nothmwendig macht. Gerfte, Hafer und Erbfen geben im 
Durchſchnitt einen dreifachen, felten einen vierfachen, häufig 
auch Aur einen doppelten Ertrag. Hanf und ein werden noch 
in diefem ganzen Gebiete cultivirt und fommen gut fort, ge: 
währen aber nur eine doppelte oder dreifache Erndte°°). Der 
Hauptreichthum diefer Landfchaft befteht jedoch in feinem Holze, 
in den Waldungen, da man den nordruffifchen Umalli, der 
mit den mächtigften Holzungen *7) uͤberdeckt ift, in der That 


s5) Georgi, geograph. Beſchreibung II. 1. ©. 223. 
56) Georgia. a O. 1. 1. ©. 220, 227. 
27) Lepechin, Tagebuch U. ©, 127, 128. 
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das große Holzmagazin der oftzeuropäifchen Ebenen 
nennen muß, und es wird grade hier von Intereſſe ſein dieſen 
natuͤrlichen Reichthum, der zu den vornehmſten Schaͤtzen des! 
ruſſiſchen Reiches gehört, nach feiner Verbreitung und Ge⸗ 
fammtumfang und nach feinem Einfluß - auf die Entwickelung 
des Völker: und Staatenlebens in Oſt-Europa zu, überfehen. 
Es gab wohl eine Zeit, wo das ganze heutige Rußland 
mit Wäldern bedeckt war. Noch jegt find die nördlichen Land— 
fchaften. bis zu den felfigen moraftigen Ufern des Eismeeres 
nichts als Wald; die mittleen und füdlichen Landfchaften wa: 
ren mit Gichenmwäldern bedeckt, mie die traurigen Weberrefte 
derfelben in den Gebieten von Saratow und Drenburg zeigen. 
Nomaden find die größten Feinde der Wälder, der Wald 
hat bei ihrer umberziehenden Lebensart feinen Werth, fondern 
ift nur ein Hinderniß. Cie treiben ihr Vieh in die Wälder, 
diefes frißt die Pflanzen der Bäume lieber ald das Gras, zer: 
tritt die jungen Bäume und befchädigt die Rinde der alten; 
auch ift der Mift mehrern Holzarten ſchaͤdlich. So fterben im 
Laufe der Jahrhunderte die alten Bäume ab und die Wälder 
verfchwinden. Ueberdies entfteht dort, wo Hirten in den Wäl- 
dern ihr Vieh treiben, häufig Brand, um den fich die No: 
maden wenig befümmern, und das Feuer geht fort, fo meit 
es Nahrung findet. Dann brennt die Sonne mit folcher Ge: 
malt den Boden, daß es unmöglih wird einen Baum auf 
derfelben Stelle zu erziehen, wo einft Wälder ftanden. Die 
größte Schwierigfeit bei den in den füdlichen Provinzen Ruß: 
lands neu angelegten Baumpflanzungen, wo das Steppenland 
beginnt, ift immer die erfte Reihe junger Bäume zu erhalten, 
in deren Schatten eine ziveite aufwachfen kann. Selbſt in den 
mittlern Gegenden ift e8 fehr ſchwer junge Bäume zu erziehen, 
wo gar feine alten übrig gelaffen worden find. Der junge 
Anwuchs bedarf Schu gegen den Brand der Sonne und die 
Gewalt der Stärme, und den findet er nicht, wo Nomaden 
die Wälder vermwüftet haben °°). Nun mwurden die füdlichen 
9— Hermann, Geſchichte und gegenwärtiger Zuftand des Forſt— 
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mdfchaften Rußlands Jahrhunderte lang von Nomaden 
archzogen oder von Völkern bewohnt, bei denen der Ackerbau 
xnigftens nicht Hauptgefhäft war. Die Horden milder 
stamme aus Afien, welche im Mittelalter Europa vermüfteten, 
gen zum Theil durch die Gegenden von der Wolga nach der 
donau. Dort wo einft anfaßiges Leben und blühende Acker: 
tultue war, wie an den Geftaden des Pontus °°), machten 
ie durch ihre Verwüftungen das herumziehende Leben noth- 
vendig. So murde das füdlihe Rußland eine waldlofe 
Fbene, ein-Theil des fruchtbaren europäifchen Gebietes ver: 
vandelte fich in afiatifchen Steppenboden zum Aufenthalt von 
Rommden. Man heist dort jest mit Stroh, mo einft Wälder 
tınden. 

Aber auch die Ackerkultur fann zum Theil nachtheilig 
af die Waldungen einmwirfen. Die wirklichen Verheerungen 
er Wälder durch den Ackerbau fiedt man vornehmlich in den 
uttleen Provinzen Rußlands, wo die Region der Eichenwal—⸗ 
ungen ift. Sie wachen grade da, wo das befte Fand zum 
(derbau if. Daher haben ſich die Dörfer unter den Eichen 
rildern fo vermehrt, daß viele nicht Land genug zur Acer: 
ltue Haben, und vom Holzhandel leben müffen. Während 
roße und fruchtbare Ebenen in Klein: Rußland am mittlern 
Inepr oſtwaͤrts bis über die Wolga hinaus unangebaut liegen, 
rängen fich die Dörfer in Kafan. Hier drohen fie den Wäl- 
en den Untergang oder leiden Mangel; dort Fönnten fie fich 
asbreiten und durch Ackerbau reich werden. Die Kälte und 
r unfruchtbare Boden der nördlichen Provinzen verhinderten 
e Ausbreitung des Acerbaues in diefen fumpfigen und ſteini— 
n Gegenden, und daher haben ſich dort die ungeheuern Wäl- 
r von Fichten, Tannen und Lerchenbäumen erhalten. Doch) 
t der Wald nur unter gewiſſen Umftäanden Werth. Wo 
Hs iſt als Wald, hat das Holz feinen Werth, fo in Sibi- 
n um Tobolsk und Irkuzk, wo durch einen Ukas vom Jahre 
9 Die Ausrottung der Wälder anbefohlen ift, um den Acer: 
4 zu befördern. So ift es auch in vielen Theilen von Ar— 
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Arhangel, Olonez, Wologda und Finnland, wo viele Taufı 
Stämme ungenugt binfaulen. In diefen Gegenden herrſ 
zugleich Ueberfluß und Mangel an großen Bäumen. °& 
bald nehmlich das Fichtenholz des nördlichen Rußlands ein 
Marft in England fand, fo wie früher das englifche Holz in 
Holland, entftanden überall an den Ufern der Flüfe Säge 
mühlen, Maftbäume wurden gehauen, two der Transport am 
bequemften war, die Ufer der Flüffe, wurden ausgehauen, fo 
wie die Ufer der Wolga, und die großen Wälder erhielten ſich 
blos im Innern des Landes. Daraus erflärt es fich, daß bei 
allem Ueberfluß an Holz in den nördlichen Provinzen nad 
officiellen Berichten der Schiffbau zu Archangel ganz aufhören 
müffe, wenn nicht gemwiffen Mißbräuchen gefteuert würde, 
Denn der Mangel an Wafferfommunifation macht es ſchwer 
die 24 Millionen Desjätinen Wald in der Landfchaft Wologda 
zu nußen, und fo auch in andern Provinzen. Man befchäftigt 
fih daher auch fehon mit der Ausführung von Mitteln, den 
bisher ungenugten Ueberfluß des Holzes in Umlauf zu bringen. 
In der Landfchaft Wjätfa, zum Stromgebiet der Rama gez 
hörig, ift dazu die mehrfte Hoffnung, in Finnland ift es troß 
aller Seen bei dem Mangel an Fluͤſſen fehwerer, und in Wor 
logda am fchwerften. Erft die Vervielfältigung der Kanäle 
Fann den natürlichen Reichtum Rußlands in diefer Beziehung 
verdoppeln ©). 

Mo die Zerftörung der Wälder durch Ackerbau und Vieh 
zucht das gehörige Maaß überfchritten hat, da erhält das 
übrige Holz einen Werth, der unter gewiſſen Umftänden 
fo hoch fteigt, daß das befte Kornland ihn nicht erreichen 
kann. Die jest noch übrigen Wälder in Kafan find unbezahl- 
bare Schäte, da Rußland jegt nur auf wenige Jahre Eichens 
holz für feine Flotte Hat. Der Kronwald, der ſich an der 
Dfa duch Tula und Kaluga an 960 Werft weit ausdehnt 
und der tulaifchen Gemwehrfabrif zugefchrieben ift, wird in fu 
zem das Holzmagazın. für alle umliegenden Gouvernemen 


so) Hermann, Geſchichte des Forſtweſens in Rußland a a. a. 
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‚erden, welche ſchon jest Mangel an Holz leiden. In allen 
rigen Ländern von Europa hat man zu fpät den Werth der 
Baldungen Fennen gelernt, und die Abhülfe diefes Mangels 
Üdet einen wichtigen Zweig der Intereſſen der Staatshaushal: 
ang in jenen Staaten, nur in Rußland ging feit alten Zeiten 
fie Sage, daß man unermeßlihe Wälder habe. Die 
Bördlichen Provinzen fehienen diefe Sage auch zu beftätigen, 
ber der Zuftand. der füdlichen zeigte bald das Gegentheil. 
Auch erregte der hohe Preis des Holzes, der in der zweiten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts um die Hälfte geftiegen 
par °'), Zweifel an der Wahrheit jener Sage, und die offi- 
iellen Nachrichten darüber vom Jahre 1799 beftätigten diefe 
Sache 82). | 

Wie immer ift die Bildung einer Waldadminiftration 
ie Folge eined gefühlten Bedärfnifies bei der Erfhöpfung 
efes natürlihen Schates, ihr Zweck ift die Wälder zu bes 
ahren, und fodann fie gemeinnägig zu machen ohne Ber: 
wendung. Schon ein Jahrhundert früher erkannte dies das 
jenie Peters des Großen, der feiner Zeit in fo vielfacher Be— 
hung vorausgeeilt war, leider wurden feine Verordnungen 
nig befolgt, Dis die Noth auch hier die geiftige Thätigkeit 
rAnſpruch nahm und hervorrief. Denn felbft die Anpflans 
ung von Wäldern ift bei aller Pflege und Kultur ein vielen 
demmungen unterworfenes Unternehmen ohne die langwierige 
jt zu rechnen, die nöthig ift, ehe ein Wald Schiffsbauholz 
een Fann. Es zeigen dies die in der erften Hälfte des acht: 
hinten Zahrhunderts in Kafan angepflanzten Eichenwälder, 
rihe wenig Hoffnung für die Zukunft geben, fo daf die 
aturlichen Eichenwaldungen von Simbirsf noch immer 
nen Hauptfchat des Staats bilden. Denn wenn auch andere 
ander, welche meitläuftige Küften, überdies Vorrat) an Stein: 
hen und Torf bejiten, es für vortheilhaft Halten Fönnen, 
# Bauholz; aus fremden Ländern fommen zu laffen, und die 
nheimifchen Wälder in Aecker und Wiefen zu verwandeln mie 





») Stord, Gemälde des ruffifchen Reiches IL. ©. 620. 
2) Hermann, Gefchichte des Forſtweſens a. a. O. IV. ©. 1%. 
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in England, fo ift e8 in einem Reiche von folcher Ausdehnun 
wie Rußland, das die unermeßlichen farmatifchen Ebenen e 
füllt, unmöglich den Mangel des Holzes durch den Tauf 
gegen irgend ein anderes Produft zu erfegen °°), Die W 
dungen müffen alfo nothwendig einer der Hauptfchäge d 
Reiches bleiben, wie fie es bisher gemefen find. 

Die Totalfumme alter Kronmwälder im europäifchen 
Rußland berechnete man zu Anfang diefes Jahrhunderts auf 
50 Millionen Desjätinen oder (da 5100 Desjätinen auf eine 
Geviertmeile fommen) auf 10,000 Meilen, alfo ein Areal 
von der Größe. von Deutfchland. Davon kamen auf das Gow 
vernement Wologda an 24 Millionen, auf Olonez weſtwaͤrts 
davon am Ladoga-See 10 Millionen, auf Wjätfa im Südoft 
davon auch 10 Millionen und auf die molgifchen Gouverne 
ments Kafan, Nifchegorod, Simbirsf, Tambow, Penfa und 
Drenburg an 800,000 Desjätinen ®*), 

Die aͤußere Geftalt der Bäume, die innere Beſchaffenheit 
des Holzes und die Art ihrer Fortpflanzung haben zu verſchie⸗ 
denen Eintheilungen der Waldungen Beranlaffung g« 
geben. Nach der Waldordnung der Kaiferinn Katharina vom 
Jahre 1786, die auch der neuern Waldordnung vom Jahre 
. 1802 zum Grunde liegt, werden die hochftämmigen, wildwach— 
fenden Bäume in drei Klaffen getheilt. Sie werden mit den 
drei bei den Drientalen und Ruſſen üblichen Farbennamen ber 
zeichnet, wonach man ehemals auch die drei Haupttheile dei 
ruflifchen Gebietes unterfchied: 1) ſchwarzes, hochftämmiges, 
hartes Laubholz, als Eichen, Buchen, Ulmen, Eichen (Fraxi- 
nus excelsior), Ahorn (Acer pseudoplatanus, der gemeine 
weiße Ahorn, und acer platanoides, der Spigahorn), Erlen 
oder Ellern (Betula alnus) und Quitten; 2) weißes, hoc: 
ſtaͤmmiges, weiches Laubholz, als Linden, Pappeln (Popu- 
lus alba Weiß: oder Silberpappel, populus nigra Schwarz 
pappel, populus tremula Zitterpappel oder Espe), Weiden 
(Salix) in ihren verfchiedenen Arten, Birken (Betula alba, die 





°3) Hermanna. a. O. IV. ©. 192 bis 19. 
s4) Hermann a. a. O. IV. ©, 197. , 
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emeine Birke) und Mafholder (Acer campestre, der kleine 
horn); 3) rot hes, hochftämmiges Nadelholz, als Fichten 
Pinus abies, rothe Tanne, Harztanne), Tannen (Pinus picea, 
deltanne oder Silbertanne), Kiefern (Pinus sylvestris, Foͤhre, 
rienbaum), Lerchenbäume (Pinus larix) und fibirifche Cedern 
‚Pinus cembra, Zirbelnußfiefer) 6°). In den nördlichen 
Provinzen von 64 big zum 59! N. Br. find die Bäume der 
dritten Klaffe die herrfchende Holzart, fie werden zwar füd: 
waͤrts bi8 zum 500 N. Br. gefunden, aber nicht mehr fo häufig. 
In den mittleren Provinzen von 56 bis zum. 53! N. Br., alfo 
in dem mittleen WolgasGebiete find Eichen die herrfchende 
Holzart, man findet fie zwar bis zum 59 und 60° gegen 
Norden und bis zum 45° gegen Süden, aber nicht mehr fo 
yaufig und nicht fo gut. Die Bäume der zweiten Klaffe finden 
ich gleichfalls befonders in den mittleen Gegenden und nehmen 
jegen Norden und Süden ab °°).: 

Da nun die nördlichen Provinzen des ruffifchen Reiches . 
te maldreichften find, fo fieht man leicht, daß der größte 
Fheil der ruffifhen Wälder aus Nadelholz beftehbt. Wo: 
ogda hat davon ſchon an 24 Millionen Desjätinen, Dlonez 
0 Millionen, Wiborg am finnifchen Golfe anderthalb Millio: 
en, Archangel über 16 Millionen und Wjätfa mindeftens an 
Millionen, da nur in zwei Kreifen diefer Landfchaft Eichen 
vachfen. Dies macht zufammen über 60 Millionen Desjätinen 
Nadelholz, und es breitet ſich alfo in dem Fänderraum vom 
veigen Meere bis zum finnifchen Golfe im Suͤdweſt, und zu 
eiden Seiten des nordruffifchen Umalli bis zur untern Kama 
egen Südoft hin oder zwifchen Archangel, Wiborg und Kafan 
as mäctigfte Nadelholz- Magazin von ganz Europa 
us. Unter diefen Nadelhölzern find Fichten und Kiefern die 
emeinfte Holzart, Lerchenwaldungen find fange nicht fo 
äufig. In den Fahren 1801 und 1802 fand man im Gou— 
senement Archangel an 240,000 Desjätinen und in Wologda 





55) Hermann, ftatiftifche Schilderung von Rußland ©. 217 bis 227. 
56) Hermann, Gefchichte des Forſtweſens bei Stordy, hiftorifche 
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an 98,000 Desjätinen Lerchenwälder, zufammen alfo nu 
338,000 Desjätinen d. h. ungefähr 66 TI Meilen. Einzel 
Wälder finden fih auch noch zerftreut in Wiborg, in Koftro 
an der obern Wolga und in den Landfchaften Perm und Wjätkd 
im Kamas Gebiete. Auf den Schiffswerften. zu Archangel Flagt 
man ſchon über Mangel an Lerchenhol; und rieth fogar Lerchen 
bäume aus Perm Fommen zu laffen. In den großen Wäldern 
von Tula und Kaluga rechnet man ein Drittheil hartes Holz, ein 
Deittheil weiches Holz und ein Drittheil Nadelholz °”). Sm 
Allgemeinen verhält fih das Nadelholz zum Laubholz in den oft: 
europäifchen Ebenen wie 40 zu 1, ein Mifverhäftnif, welches 
nur dadurch erflärlich wird, wenn man berücfichtigt, daß der 
bei weitem größte Theil der füdruffifchen Ebenen, der ehemals, 
wie es aus den Ueberreften an der Wolga noch jett fichtbar 
ift, mit zahlreichen Laubholzwaldungen bedeckt war, jest eine 
baumlofe Steppe ift. | 

Der Umfang der Waldungen der beiden Nadelholzarten 
von Fichten und Kiefern ift bis jegt noch außerordentlich 
groß, und beide Baumarten find durch das von ihnen gemon: 
nene Bau, Brenn: und Kohlenholz von der größten Wichtig: 
feit für das Leben vieler Millionen Menfchen vornehmlich in 
den nördlichen Landfchaften des ruffifchen Reiches, fo wie für 
die Erhaltung der ruffifhen Marine, Dennoch Fann man 
fagen, ift bei der ftarfen Konfumtion diefer Holzarten für die 
vierfachen Flotten Rußlands und bei der bis in die neuern 
Zeiten bis ins unglaubliche gehenden Verſchwendung in diefer 
Beziehung nicht ein fo großer Ueberfluß vorhanden, daß man 
niht auf eine zwecmäßigere Benugung diefes natürlichen 
Schatzes Rücficht zu nehmen genöthigt fein follte. Die Kiefer 
ift unter allen vuffifchen Nadelhölzern der gemeinfte Baum und 
bildet die aller ausgedehnteften Waldungen, die ſich befonders 
zwiſchen dem 54 bis 66° N. Br. zu beiden Seiten des großen 
Umalli ausbreiten 6°). Die Region der großen Fichtenwal 
dungen faͤllt in dieſelbe Zone, nur etwas ſuͤdlicher geruͤckt, 
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hinein, nehmlich zwiſchen den 50 bis 64 N. Br., aber mächtig 
ausgebreitete, zufammenhängende Fichtenwaldungen findet man 
nur bis zum 580 N. Br. oder bis zu den Suͤdgehaͤngen des 
Uwalli an der obern Wolga durch die Landfchaften von Ar: 
changel, Wologda, Dlonez, Wiburg, Petersburg, Notogorod, 
Jaroslaw, Koftroma und Wjaͤtka. Einzelne zum Theil fehr 
anfehnliche Wälder findet man auch noch bis zum 51° in den 
baltiſchen Landfchaften wie Efthland, Fiefland, Kurkand, in 
titthauen, ferner um Kiew am Dnepr, um Tula an der Dfa, 
und in den wolgifchen Gebieten von Kafan, Nifchegorod, Sim: 
birsf, Penfa, Orenburg. Jenſeit des 50° Hören fie ganz auf. 
{m Allgemeinen find aber nur diejenigen Fichtenmwaldungen, 
welche auf und jenfeit des großen Umalli liegen von der Art, 
daß fie tüchtiges Bauholz tragen, bei den füdlichern Waldun: 
gen ift e8 nur zum Theil der Fall. Nach den Angaben von 
31 Gouvernements, in weldhen fich dergleichen finden, zählte 
man zu Anfange diefes Sahrhunderts über 8 Millionen Maft: 
baume von 30 Zoll im Durchmeffer und gegen 87 Millionen 
u Bauholz taugliche Fichten ©°). | 
Für die Staatshaushaltung ift dabei die Frage von gro: 
ker Wichtigkeit, in welchem Verhaͤltniß diefer Nadelholz.Reich- 
thum von Fichten und Kiefern zu den jährlichen Beduͤrf— 
niffen der ruffifden Marine auf den vier Rußland 
umfaumenden Meeren ftehe. Denn die vier Flotten des 
baltiichen und Faspifchen, des weißen und ſchwarzen Meeres 
gebrauchen jährlih an 9675 Maftbäume und dicke Balfen und 
on 62,278 dünne Balfen, alfo beinahe an 72,000 Fichten: 
baume. Im Verhaͤltniß zu diefen Bedürfniffen fand fih nah 
der Angabe der Seeofficiere, welche zur Aufnahme der Wälder 
an 33 Gouvernements bereifeten, daß bei der jegigen Konſum— 
tion dieſes Holzes der Vorrath deffelben Feinestweges ins un: 
endliche gehe. Für die Flotte auf dem baltifchen Meere fand 
man Maftbäume auf 55 Jahre und Bauholz für immer; für 
die Slotte von Archangel aber nur Maftbäume von Fichtenholz 


0) Hermann, Gedichte des Forſtweſens bei Storch, hiſtoriſche 
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auf- 15 Jahre und von Lerchenholz felbft nur auf 4 Jahre 
nur für die Klotte des Pontus follte an Maftbäumen un 
Bauholz noch großer Ueberfluß fein. Für die baltifche u 
Faspifche, Slotte wird das Fichtenhol; zubereitet in den Go 
vernements Kafan, Wjätfa, Drenburg, Simbirsf, Saratom 
Tambow, Nifchegorod, Penfa und Nomgorod, und es muß 
hier alfo Fein Ueberfluß an folchen Bäumen fein, die zu Ma: 
ften geeignet find, da der Vorrath nur auf ein halbes Jahr 
hundert reichen fol. Daher hat man auch vorgefchlagen für 
die Unterhaltung diefee Flotte neue Quellen zu eröffnen und 
Holz zu entnehmen, aus Perm, Koftroma, Wladimir, Tula 
Kaluga, Rjaefan, Pſkow und Petersburg; aber man erkannte 
auch, daß dadurch der pontifchen Flotte Abbruch gethan. und 
man in Noth gerathen würde, wenn auf dem weißen Meere 
eine Slotte ausgerüftet werden follte. Denn wenn auch in 
Achangel, Wologda und einem Theile von Koftroma, aus 
denen ſich Acchangel für feinen Schiffsbau verforgt, mächtige 
Waldungen enthalten find, fo find diefe doch zum Theil unzu- 
gänglich, und man hat deshalb auch ſchon gerathen, Lerchen⸗ 
“ Holz aus Perm nach Archangel fommen zu laffen, und hat 
der Klotte des weißen Meeres große Waldungen in Dfong; 
am Swir-Fluße beftimmt. Die Flotte des ſchwarzen Meeres 
bezieht übrigens ihr Fichtenholz aus den Gouvernements von 
Smolensf, Kiew, Drel, Neu:Rufland, Charkow und Wo: 
vonefch, aber auch hier hat man fich in den litthauifchen Pro: 
vinzen neue Quellen eröffnen müffen ”°). Es erhellt alfo aus 
den obigen Angaben, daß wenn Rußland bei allem feinen 
Reichthum an diefen beiden Holzarten, den Fichten und Kie— 
fern, in feinem großen Holzmagazin dennoch der Marine megen 
zu einer großen Sparfamfeit genöthyigt wird, dies bei den ver: 
hältnigmäßig nur geringen Eihenmwaldungen, welche früher 
nur allein die Haupthülfsmittel zum Schiffsbau darboten, und 
von welchen weiter unter beim Wolga-Syſtem das nähere an: 
gegeben werden wird, noch weit mehr der Fall fein muß. 
Aber auch abgefehen davon, daß es ein Bedürfniß ik 
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he Waldungen zu ſchonen, welche zum Schiffbau tauglicheg 
dolz tragen, hat man auch aus andern Gründen Urfache mit 
ieſem Schatze Haushälterifch umzugehen. Denn nicht blog die 
aͤdlichen Landfchaften Rußlands müffen von dem Weberfluß 
we nördlichen an gewoͤhnlichem Bau: und Brennholz verforgt 
verden, fondern auch ſchon in mehrern nördlichen Landfchaften, 
vo diefelben früher noch im Ueberfluß vorhanden waren, hat 
n neuern Zeiten die zunehmende Bevölferung und Induſtrie 
he Abnahme fühlbar gemacht. Der unermeßliche Holz: 
verbrauch in einem Landftrih, wo man fich. acht bis zehn 
Monate des Jahres hindurch gegen die Kälte ſchuͤtzen muß, 
und wo faft alle Wohnungen in den Städten und auf dem 
kande von Holz erbaut werden, fteigt in eben dem Verhaͤltniß, 
in welhem fich die Menfchenmenge vermehrt. Die zahlreichen 
Berg- und Hüttenmwerfe, die vielen Fabriken und Manufaktu: 
ven, die mancherlei Bedürfniffe der Haushaltung vermindern 
den Reichtum der Wälder, um fo mehr als die Induſtrie, 
der furus und Die. Bequemlichfeiten des Lebens einen Zuwachs 
halten”), Aber der ungeheuere Holzverbrauch, den das 
Klima und die Febensarten und Befchäftigungen der Einwohner 
nothwendig machten, ward bis auf die Zeiten der zweiten Ka— 
tyarina durch eine faft unglaublihe BVBerfhmwendung noch 
vi weitem vergrößert. Faſt alle Wohnhäufer und Gebäude 
in Städten und auf dem flachen Lande wurden aus unbehaue: 
nen Balken erbaut, obfchon viele Städte die trefflichite Gele: 
genheit zum Steinbau hatten und ungeachtet der unzähligen 
Verwüftungen, welche alljährlich durch das Zeuer angerichtet 
wurden. Diefer letztere Umftand ift fogar in gefchichtlicher 
Beziehung ſehr machtheilig geweſen, indem bei den fo häufig 
ähnten Feuers bruͤnſten in den ältern Städten Rußlands 
Ve Achive mit den wichtigſten Dofumenten über die äftefte 
inheimifche Gefchichte dieſer Orte und ihrer Gebiete ein Raub 
er Flammen geworden find. | Ä 

Auf Ähnliche Weife waren die meiften großen Heerftraßen 
angelegt, die faft durchgehends aus neben einander gelegten 
— — 


N) Storch, Gemälde des ruſſ. Reiches I. ©. 438. 
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mit Sand überfchütteten Balken beftanden, und deren bi 
Ausbefferung ganze Wälder erforderte. Daffelbe -ift der Fa 
mit dem älteften in Rußland und nun fchon über ein Fa 
hundert beftehenden Kanalfyftem von Wifchnei Wolotſcho 
welches ſchon ganze Wälder verfchlungen Hat und wohl 
die Haupturfache ift, daß der waldaiſche Bergrücen ſchon f 
ganz von Waldungen entblößt ift ”?). Brücden, Zäune, G 
hege und dergleichen wurden faft überall aus gezimmerte 
Holze verfertigt, lebendige Hecfen fand man nur da, wo de 
Holzmangel den Landmann zur Anpflanzung derfelben zwan 
Nach einer alten Gewohnheit wurden die Baumftämme nid) 
zu Brettern gefägt, fondern mit Hülfe einer Menge von Keilen 
gefpalten und ftatt des Hobels mit der Art geebnet, mobei 
toieder viel Holz in Spänen verloren ging, dag man aufzu— 
fammeln nur felten der Mühe für Werth hielt. Die landes— 
übliche GSitte des warmen Bades verfchlingt noch immer eine 
unendlihe Menge Holz, und da bei Feiner Art von Teuerung 
irgend eine Sparfamfeit beobachtet oder ein andered Material 
angewendet wird, fo ift auch in dieſer Beziehung die Konfum: 
tion weit ftärfer als fie e8 dem Bedürfniß nach fein darf. 
Biele Gegenden befigen fowohl Torfmoor als Steinfohlen, 
aber bis in die neueften Zeiten war der Gebrauch diefer Feuer 
tungsmaterialien fo eingefchränft, daß er der Erwähnung kaum 
verdient. Statt der Kerzen oder fampen bedient fich der Land: 
mann und der Einwohner Fleinee Städte des Pergels oder 
dünngefpaltener, trockner Birkenſchindeln, die außer der un 
nuͤtzen Waldverwüftung auch den Nachtheil zur Folge Haben, 
daß fie bei, der geringften Unachtfamfeit Feuersbrünfte verur- 
fahen und nicht felten ganze Städte und Dörfer in Afche 
legen ?°). Schon oben ift darauf hingewieſen, wie durch die 
Benugung des Lindenbaftes viele der fehönften Lindenwal— 
dungen Oſt⸗Europas bis jest verheert worden find. Finnland 
ift vornehmlich durch fein fehr feftes und grades Fichtenhol; 
ausgezeichnet, nirgends follen aber auch größere Berheerungen 


22) 9 Wihmann, Darftellung der euffiihen Monardie ©. 48. 
12) Stord, Gemälde des ruff. Reiches II. ©. 445 dis 447. 
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der Waldungen angerichtet worden fein als mie dort, theils 
durch die Bauart der finnifchen Wohnungen, theils durch die 
Viehzucht der Bewohner diefer Landfchaft, durch ihre Bren— 
nereien, durch die Mißbraͤuche mit den Sägemühlen und durch 
die Rödungen, wobei immer mehr Wald verbrannt wurde 
ald man mollte, und wobei zumeilen Dorffchaften in Afche 
gelegt wurden. Aehnliche Vermüftungen haben aber auch die 
Fich tenwaͤlder in Wijätfa nach den am Ende des vorigen Jahr: 
hunderts dort angeftellten Unterfuchungen erlitten ”*). 

Unter folchen Umftänden war natürlih die Beruͤckſichti⸗ 
gung diefes wichtigen Naturfchates von Seiten des Staates 
ein Dringendes Beduͤrfniß, und der glorreichen Regierung der: 
jenigen Sürftinn, welche zuerft wieder in dem Geifte Peters des 
Großen die Fortentwicelung des ruffifchen Staates leitete, 
war es vorbehalten die fehon früher von ihrem Vorgänger 
angeregten Plane wieder aufzunehmen. Der erfte Gedanfe zu 
einer wiffenfchaftlichen Korftpofizei entftand unter Katharina II, 
denn im $ahre 1780 erhielt der berühmte Naturforfcher Pallas, 
dem mir fo vieles für die Kenntniß der oftzeuropäifchen wie 
auch der fibirifchen Gebiete verdanfen, den Auftrag eine aus: 
führlihe Forftinfteuftion auszuarbeiten, von welcher Aus: 
zuge angefertigt und in die Gouvernements verfandt wurden. 
Diefe Inſtruktion enthielt zugleich in 66 Punften die Vor: 
ihläge zu einem Fünftigen Forftreglement ”°). Später befahl 
Raifer Paul durch einen Ufas vom 9. Nov. 1796 dem Senat, 
in allen Gouvernements, wo ſich der Krone zugehöriges Schiff: 
bauholz befände, den Behörden vorzufchreiben, daß mit diefen 
MWaldungen nichts ohne Verfügung des Admiralitätsfollegiums 
vorgenommen würde. Durch zwei andere Befehle diefes Kai: 
ſers in den Kahren 1797 und 1798 wurde das Forftdeparte: 
ment - ganz abhängig gemacht von dem Admiralitäts:“ 
follesium, wodurch die Beziehung und Michtigfeit der 
Waldungen auf das Marinewefen am beften ausgefprochen 


14) Hermann, Gefhichte des Forſtweſens a. a. O. V. ©. 59 
bis 61. 


5) Storch, hiftorifche Zeitichrift von Rußland II. ©. 426, 
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wird. Kaiſer Alexander Paulowitſch unterwarf zwar gli 
beim Antritt feiner Regierung das Korftdepartement dem 
nanzminifterium, aber duch das Korftreglement vom No 
1802 wurde das Forftdepartement an Befugniffen und Bor; 
gen den übrigen Reihsfollegien gleichgeftellt, womit dann au 
die neue Drganifation des Forſtweſens zufammenhing, mie ſi 
ung von Storch 70) mitgetheilt worden ift. 

Nur erft feitdem konnte eine zweckmaͤßige Benutung der 
MWaldungen in Rußland eintreten, um fo mehr ald auch dur 
Alerander zur Beförderung des wiſſenſchaftlichen Forftftudiums 
die erfte Forſtſchule zu Zarsfoi Selo bei Petersburg ge 
gründet wurde, und erft feitdem konnte man zu einer genauern 
Kenntniß des Umfanges und Inhaltes der ruffifhen Waldun- 
gen gelangen. Nach den gleih darauf gemachten Aufnahmen 
betrug der Umfang der Kronforften im europäifchen Ruf: 
land im Jahre 1806, alfo mit Ausfchluß der erft nachmals 
gemachten Ermwerbungen in dem Großfürftentbum Finnland, 
aber mit Einfhluß des fogenannten baſchkiriſchen Waldes in 
Drenburg, der der Krone nicht unmittelbar unterworfen if, 
an etwas über 113 Millionen Desjätinen d. h. über 22,000 
D Meiten 77) oder ein doppelt fo großes Areal als gan 
Deutfchland. Davon fommen auf das große Holzmagazin des 
nördlichen Rußlands an dem großen Umalli ſchon an drei 
Viertel, die zum großen Theile aus Nadelholz beftehen, nehm: 
lid an 90 Millionen. Desjätinen oder an 17,600 TI Meilen. 
Denn Wologda enthält ſchon an 29,558,000 Desjätinen, Archan⸗ 
gel an 18,748,000, Perm an 17,143,000, Wjätfa 11,564,000, 
Dlonez gegen I Millionen Desjätinen Kronwaldungen u. f. w. 
Wie wichtig die neue Forftverwaltung ſowohl für die Walduns 
dungen felbft als auch für die Regierung ift, erhellt fchon aus 
der Angabe rückfichtlih der Provinz Wiätfa, daß man daſelbſt 
an 18 Millionen Balfen und 1,600,000 Faden Brennholz; wird 
gewinnen fönnen, wodurch eine jährliche neue Einnahme von 
mehr als 40,000 Rubel bewirkt wird 7°). 

76) Storch, hiftor. Zeitichrift II. ©. 428 bis 439, 
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78) Stord, hiſtor. Zeitſchrift VIII. ©. 55. 





P) 
* 


Mittlere und untere Dwina. 363 


2) Der mittlere und untere Lauf der Dina. 
Bon der Bereinigung der Divina mit der MWotfchegda unter 
610 NR. Dr. Hat der vereinigte Divina: Strom in feinem mitt- 
fern Laufe von Südoft nach Nordweſt gerichtet noch an 50 
Meilen in grader Entfernung bis zur Aufnahme der Pinega 
in der Nähe von Cholmogory unter 64! N. Br. zu durchftröd- 
men, bis mit der Erweiterung feines Thalbettes und der Stroms 
paltung der untere Lauf beginnt. Bei der erft in neuern 
Zeiten errichteten Stadt Krasnoborsf etwas unterhalb der 
Einmündung der Wotfchegda in die Divina hat leßtere eine im 
Srühjahe und Sommer wechfelnde Breite von 300 bis 500 
Faden, und eine Tiefe von 7 bis 8 Faden im Frühjahr, aber 
nur einen Faden im Sommer ?°). Die Ufer der Dwina find 
abwechfelnd bald auf der rechten, bald auf der linfen Seite 
erhaben oder niedrig; überall, wo das Ufer auf der rechten 
Seite aus erhabenen Hügelreihen befteht, ift e8 auf Thonz 
ſchichten gebildet, die reich an Berfteinerungen find ®%). Unter 
den zahlreichen Zuftrömen, welche die Dwina hier in dem waſ— 
ferreihen Boden, der meiftens mit Waldungen und Sümpfen 
bedeckt ift, empfängt, ift der bedeutendfte von der linfen Seite 
die Waga. Cie entfpringt faft in der Nähe des Fubensfi- 
ſchen Sees, und fließt mit einer wechfelnden Breite von 100 
bi8 300 Faden und mit einer Tiefe von gegen 3 Faden grade 
nordwärts zur Divina, die fie bei Uft:Waga unter 630 N. Br. 
erreicht *1). Cie dient vornehmlich im Frühjahr zum Trans: 
port von Holz nach Archangel, und zu demfelben Zwecke dient 
auch die Pinega, welche fih von der rechten Seite her in 
die Divina einmündet. Zur Schifffahrt ift letztere wenig ge: 
eignet, es wird auch nur Echiffsbauholz, befonders Lerchenholz, 
für die Werften von Archangel auf ihr hinabgeflößt °?). Se 
mehr fich die Divina den Geftaden des weißen Meeres nähert, 
defto rauher und unmirthbarer wird die Landfchaft, zwar findet 
bier noch Acerfultur ftatt, aber fie nimmt allmählig ab, und 


79) Storch, Materialien zur Kenntniß des ruff. Reichel. ©. 312. 
so) Lepechin, Tagebuch IH. ©. 191, 19. 

sı, Storch, Materialien I. ©. 313. 
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die Waldungen und Moräfte, zwifchen denen diefer große no 
difche Strom majeftätifh feinen Lauf fortfegt, nehmen imm 
mehr zu ®°). | 
Ungefähr 72 Werft oberhalb Archangel erreicht die Dwin 
die Stadt Cholmogory, auf einer Inſel in Strom gelege 
der Cinmündung der Pinega gegenäber. Aber fo ruhmvo 
auch der Name diefes anfcheinend aus dem Deutfchen benann 
ten Drtes in der Altern tuffifchen Gefchichte ftrahlt, fo unbe: 
deutend ift doch Heut zu Tage diefer Flecken. Denn Cholmo— 
gory bezeichnet mwahrfcheinlich das bei den Sfandinaviern, die 
mit diefen Gegenden in einem vielfachen Handelsverfehr jtanden, 
häufig erwähnte Holmgard d. h. Inſelſtadt, obfehon der Irtame 
auh für das große Emporium Nomgorod °*) in den balti:- 
ſchen Geftadelandfchaften gebraucht wurde, Cholmogory mar 
geraume Zeit hindurch der merfantilifhe Mittelpunft in den 
Divina: Gebieten in dem Lande Biarmien ®°), und noch in 
fpätern Zeiten erfcheint bei den Ruſſen die Landſchaft Cholmo- 
gorod als ein Theil von Groß: Permien °°%). Webrigens ftan- 
den Cholmogory und Nomgorod in uralter Verbindung mit 
einander, was unſtreitig mit dem Verkehr der Normannen 
nach beiden Lofalitäten hin zufammenhängt, und frühzeitig 
gerieth Cholmogory nebft dem größten Theil des biarmifchen 
Landes in Abhängigfeit von der mächtigen Handelsrepublif 
der Nomgoroder. Seit der Gründung von Archangel und dem 
Emporfonmen diefes großen Emporiums am Polarmeere mußte 
Cholmogory nothwendig finfen und zulegt ganz in Verfall ge: 
vathen. Der heutige Drt nimmt auch nicht mehr die Stelle 
des frühern ein, denn das alte Cholmogory ftand dort, wo 
jegt die Slobode Nifchnei Pofad fteht °”). Mehr unterhalb 
wacht die Breite der Divina bis auf 2 und 4 Werft, und 
die Tiefe fteigt bis auf 8 Faden. Die Fluth des weißen Mee— 





89) Lepechin, Tagebuch II. ©. 188. 
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res dringt Did nach Bobromsfoi Kam vor, wo fich die Ueber: 
fahrt über den Strom auf der Straße von Cholmogory nach 
Achangel befindet °®), fie bezeichnet dort den Beginn des un: 
tern Stromlaufes. 

Dei Archangel auf dem erhabenen rechten Ufer der Divina, 
4 Werft von der Mündung vderfelben zum meißen Meere, 
hat der Strom ſchon eine Breite von 7 Werften. Dort theilt 
ih aber die Divina in fehr zahlreiche Arme und bildet ein 
ausgedehntes Delta, in deffen Mitte gegen 180 Inſeln von 
verſchiedener Größe liegen, und weiter unterhalb ergießt fie 
fh unter 65! N. Br. duch vier Hauptmündungen ing 
Meer, welche von Dften nach Weſten in folgender Reihe fol: 
gen, Bereſowskaja, Murmansfaja, Pudoſchemskaja und Ni: 
folsfaja Uftje. Die erfte dieſer Mündungen ift tiefer, breiter 
und gradliniger als die übrigen und deshalb die wichtigfte von 
allen. Durch dieſe laufen alle Kriegs» und Kauffahrtheifchiffe 
ſowohl vom Meere aus nach Archangel ald auch rückwärts, 
duch die übrigen aber nur Fleinere Fahrzeuge. Cie beginnt 
bei der Stadt felbft und erftrecht fich von dort gegen Nord: 
weft, fie fließt längs des fogenannten Solombaler Ufers. Der 
murmansfifche Mündungsarm trennt fich ſechs Werft unter: 
bald Solombala, der Vorftadt von Archangel, von der 
linken Seite des berefowsfifchen Mündungsarms, fließt nach 
Nordweſt, und ergießt fi) 20 Werft im Suͤdweſt von der 
bereſowskiſchen Bank ins Meer. Er hat wegen feiner flachen, 
ſandigen Ufer nur ein ſchmales Fahrwaſſer, deſſen größte Tiefe 
30 Fuß, die geringfte in der eigentlichen Mündungsftelle aber 
nur 9 Fuß iſt. Durch diefen Arm, der nach der See zu mit 
Sandbänfen und feichten Inſeln endet, ift e8 unmöglich ohne 
inen Lootfen ‚ein Fahrzeug hinaufzuführen. Die Pudofchems: 
kaja Uftje beginnt an dem Südoftende der Stadt, und hat 
18 Werft weit zu ihrer linfen das von dem Feftlande gebildete 
Dwina-Ufer, zur vechten aber zahlreiche Inſeln und eben fo 
auf der linken Seite während der letzten 25 Werfte ihres Lau— 
fes nach der Abfonderung des nifolsfifchen Armes, Diefer 
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dritte Arm endet 20 Werft im Südmweft von der Murmand 
faja Uftje und 14 Werft im Norden von der Nikolskaja Ufte 
Bei einer mwechfelnden Tiefe von 84 bis 35 Fuß hat er eine 
eben fo ſchwierige Mündung mie die andern. Der meftlichfte 
Arm, die Nifolsfaja Uftje, ift noch feichter und enger als all 
übrigen, er hat zur linfen das Divina-Ufer und eine Tiefe 
von 7 bis 8 Fuß. Am linfen Ufer der Mündung und 4 Werft 
vom Meere fteht ein Mönchsflofter des heiligen Nikolaus, 
berühmt durch den dort zuerft begonnenen Handelsverfehr zwi: 
fehen England und Rußland °°). 

Außer diefen vier Mündungsarmen ift noch ein fünfte 
Seitenarm der Drvina zu berücfichtigen, die Kusnetſchicha, 
die fich in der Stadt Archangel felbft von dem Hauptftrom 
abzweigt, und die Stadt dadurch in zwei Theile fondert. Diefe 
Kusnetſchicha fließt nach Nordoft, fie hat bei der Stadt eine 
Breite von 230 Faden und eine Tiefe von 6 bis 14 Fuß, die 
nachher bis auf 40 Zuß anwächft. Die eigentliche Stadt liegt 
auf der Südfeite auf dem 3 bis 4 Faden hohen, fteilen Ufer 
der Divina, und ihr gegenüber auf der Nordfeite der Kusne: 
tfchicha liegt die fogenannte Solombala, eigentlih auf einer 
Inſel, da fich diefer Seitenarm der Divina an 25 Werft meiter 
unterhalb bei dem Lapominfa=Hafen, der für die Faiferlichen 
Schiffe beftimmt ift, mit dem Hauptftrom mieder vereinigt. 
Dort mo jett die. eigentliche Stadt fteht, war bis zum ſechs— 
zehnten Jahrhundert nichts als ein Mönchsflofter des Erzen— 
gels Michael, aber im Jahre 1584 wurde dafelbft eine Nie 
derlaffung mit einer Pallifadenbefeftigung gegründet unter dem 
Namen Nowocholmogorskoi. Drei Jahre fpäter murde 
der Handelsverfehr der Ruffen mit den Engländern, nachdem 
derfelbe bis’ dahin an der Nifolsfaja und Pudofchemskaja Uftje 
‘geführt worden war, übertragen. Noch bis zum Jahre 1610 
wurde dieſe Niederlaffung in officiellen Schriften die Neu: 
Cholmogoriſche genannt, aber bei den Einwohnern fam bald 
nach dem Klofter gleiches Namens die Bezeichnung Archangels: 
koi Gorod in Aufnahme und feitdem auch in. officiellen Ge— 
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brauch °°). Der Drt war zu jener Zeit theild von Streligen 
bewohnt, die die Garniſon des befeftigten Theiles bildeten, theils 
von verfchiedenartigen Völfern aus den umgebenden dwiniſchen 
Hiederlaffungen. Anfangs war derſelbe von dem cholmogori⸗ 
ſchen Woimoden abhängig, wurde aber ſchon 1704 zu einer 
Kreisftadt und nachmals zu einer Gouvernementsftadt erhoben. 
In dem füdlichen erhabenen Uferwinfel zwifchen der Divina 
und der Kusnetſchicha wurde auf dem fteil vorfpringenden Vor: 
gebirge ums Jahr 1670 ein großes fteinernes Gebäude mit 
Thuͤrmen verfehen aufgeführt, welches als Zeftung und Kauf: 
hof (Goſtinoi Dwor) diente, und wo jest nur noch die Börfe, 
das Zollamt und der Pachof fich befinden. Am Suͤdende 
der Stadt nahe am Dwina-Ufer fteht das fteinerne Klofter 
des Erzengels Michael, das dort 1673 erbaut wurde, nachdem 
ein älteres, hölzernes Kfofter in der Mitte der Stadt mit 
einem Theile der legtern abgebrannt war. Der jetige Goftinoi 
Dwor, aus einigen fteinernen Gebäuden von alterthümlicher 
Bauart beftehend, liegt am Divina=Ufer füdlicher als die alte 
Keftung, wo an jedem Dienftag ein bedeutender Handelsver: 
fehr ftatt findet. Die Solombala entftand gleichzeitig mit 
der Anlegung der archangelsfifhen Werften, -al8 man den 
dabei befchäftigten Beamten und Arbeitern Wohnpläge auf 
den Solombaler Inſeln anwies, welche durch die verfchiedenen 
Fluͤſſe Divina, Kusnetfhicha, Solombalfa und Kurja gebildet 
werden. Anfangs war Solombala ein eigener Drt, bildet aber 
jegt nur eine Vorftadt von Archangelsk; dort befindet fich der 
Sig der Admiralität vom weißen Meer ). 

Die Eröffnung der Divina im $rühjahr, welche 
ſtets Ende April oder Anfang Mai ſtatt findet, erwarten die 
Bewohner von Archangel mit eben ſo großer Ungeduld und 
Unruhe, obgleich aus ganz andern Gründen, als die Aegyp⸗ 
tee Den Austritt des Nil. Die Dwina-Ueberſchwemmungen 
werden bismeilen fehr beträchtlich, denn wenn ſich die Wärme 
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plößlich einftellt, und wenn ſich das treibende Eis in den Mü 
dungen ftopft, fo fteigt das Waffer oft um 20 Zuß über fein 
gewöhnlichen Spiegel, überfhwemmt alle niedern Gegend 
und verurfacht großen Schaden. Solombala liegt ſehr niedri 
und ift deshalb diefen Ueberfchwemmungen im hohen Gra 
ausgefeßt, und man trifft allerlei Vorfehrungen um dem U 
glücf vorzubeugen. An neun Tage vor der Eröffnung d 
Fluſſes foll fein Waffer ſich zu trüben beginnen, daß es nich 
getrunfen werden kann. Dies hält man für ein Vorzeichen. 
Dann bereitet man ſich auf das Eistreiben vor, verlegt die 
MWohnftätten in das obere Stochwerf der Häufer, und erwartet 
Tag und Nacht, oft auch lange vergeblich, das andringende 
Waſſer. Die Stadt felbft liegt Hoch und ift der Waflersgefahr 
nicht ausgefeßt. - Diefe Ueberſchwemmungen bewirken. übrigens | 
außer dem augenblicklichen Nachtheil auch einen bleibenden, 
indem fie die Ufer untergraben und die Fahrwaſſer verfanden, | 
wie fich dies in vielen Beifpielen nachmweifen läßt °*). | 

Bon der See aus giebt es eigentlih nur einen Ein 
gang in die Dina hinein durch den bereforwfchen Arm bei 
der Infel Muding und dem Fort Neu: Dina vorüber nad 
Solombala. Bis gegen die Mündung hat jener Arm eine 
Breite von 300, bis 400 Faden und in feinem Fahrwaſſer eine 
Tiefe von 25 bis 40 Fuß, fo daß der Strom noch überall 
tief genug für Kriegsfchiffe if. Aber dann wird die Durch: 
fahrt beftändig feichter und enger, und an der aͤußerſten Spitze 
der Inſel Muding liegt eine große Sandbanf, zwifchen welcher 
und der nfel nur ein enges Fahrwaſſer bleibt. Demnach hat 
die Divina bei allem ihren Wafferreihthum und ihrer viel 
fachen Deffnung zum Meere doch eine etwas ungünftige Bil: 
dung an ihrer Mündung; gleich vielen andern großen Stroͤ— 
men ift fie gegen das Meer zu gleihfam durch einen Riegel 
verfchloffen, wenn gleich derfelbe hier nicht von folder Maͤch— 
tigkeit ift, daß er die Bedeutung von Archangelsf als eine 
großen Seehafens und felbjt als eines Kriegshafens von Ruf: 
land am tweißen Meere aufhöbe. Jene enge Waflerpforte an 








v2) Lütke, Reiſe durch das nördliche Eismeer ©, 114, 115. 
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Mündung des bereforfihen Armes heißt die Barre oder 
ch die Birfenbarre (Berefowoi bar), und hieß in frühern 
iten das Loch (Kama). Mitten auf der Barre beträgt die 
te des Fahrwaſſers nur 124 Fuß, doch ift die Tiefe einigen 
eränderungen unterworfen, und fteigt gleich nachher wieder 
#15 und 20 Fuß. Das Flußbette befteht aus Ihonboden, 
e Barre aber aus fehr feinem, Außerft feften Sande ?°), 
jeſe geringe Tiefe, findet aber nur zur Ebbezeit ftatt, und da 
in Zweidecker, wie man fie bisher zu Archangel baute, durch 
we eigene Schwere ohne allen Ballaft ſchon an 13 Fuß tief 
then, fo würde man fie nicht über diefe Barre bringen koͤn— 
Mn, wenn die Fluth ungeachtet der Weite des Meerbufens 
08 Waſſer nicht merklich erhöhete. Bei voller Fluth ift auf 
er Barre an 144 bis 15 Fuß Waſſer und zur Zeit des Neus 
wndes an 17 Fuß. Da indefjen die Winde, welche zum Aus: 
geln günftig find, grade der fteigenden Fluth entgegen wehen, 
) ladet man die Kriegsfchiffe fo, daß fie nicht tiefer als 14Fuß 
nd einige Zoll gehen. Kregatten werden ganz bemaffnet, 
nd erhalten ſchon von der Barre ihre volle Ladung ?*). Der 
Jang der Schiffe ift nordiweftlih. Die Hafenzeit beträgt auf 
© Barre 6 Stunden, zu Acchangel hat man erft zwei Stun: 
m fpäter Hochwaſſer. Die Rhede jenfeit der Birkenbarre 
' gegen Weften und Nordweſt völlig offen, dennoch aber 
hend der Sommermonate gefahrlos, weil ſich während der: 
Iben faft nie heftige Stürme ereignen, und man dafelbft bei 
möhnlihen ftarfen Winden ohne Befchwerde vor Anker bfei: 
n fann. Ohne diefe Umftände wäre es unmöglich, bei Ar: 
angelsf Schiffe erften Ranges zu bauen, denn diefe muß 
a faft ganz leer in die See führen, und Etürme würden 
in in diefem Zuftande dort fehr gefährlich fein. Ueberall 
F der Rhede find die Ankerplaͤtze vortrefflih, die Tiefe ber 
igt an 6 bis 10 Klafter, der Grund ift Thon, an einigen 
kllen mit Sand vermifcht °>). 


— — 


Lütke, Reiſe durch das nördliche Eismeer S. 125. 

* Storch, hiſtor. Zeitſchrift von Rußland VII. ©. 165, 166. 
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Die Einmündung der Divina in den füdöftlichften 

des weißen Meeres unter 65! N. Br. liegt faft in glei 
Meridian mit dem Quellgebiet. ihres. weftlihen QDuellftrom 
der Suchona, bei Wologda unter 57 bis 580 O. L., nur 
80 Meilen weiter gegen Norden gerückt, und auch in glei 
Meridian mit der Mündung des Don in feinen Liman, dai 
afowfche Meer. Das weiße Meer bildet eine Art von Pro 
pontis für den Seehafen von Archangel zum eigentlihen Po: 
farmeere, und mag mwohl feinen Namen davon haben, Daß es, 
zu beiden Seiten des nördlichen Polarfreifes ausgebreitet, den 
geößern Theil des Jahres hindurch mit Eismaffen überbrüdt 
ift. Eigentli grade nordwärts zum Polarmeer geöffnet, wird 
e8 durch das ihm vorgelagerte Halbinfelland Lapplands, das 
fih an funfzig Meilen weit von Weften nach Oſten wie von 
Norden nah Süden ausbreitet und unter dem Namen von 
Kola befannt ift, von jenem Meere größentheils abgefondert, 
und fteht nur gegen Nordoft hin durch einen ſchmalen Sund 
mit demfelben in Verbindung. An 90 Meilen weit fegt das 
weiße Meer von Nordoft gegen Suͤdweſt tief. in das innere 
der oftzeuropäifchen Ebenen ein, und füllt noch immer mit feinen 
drei tief ausgezackten Golfen einen Flächenraum von ungefähr 
2000 I Meilen. Am tweiteften dringt gegen. Süden der one; 
kiſche Golf vor, die Onezfaja Guba, bis zum 64! N. Br., 
in welche fich der Onega:Fluß einmündet, Gegen Weften dringt 
in das finniſch-ſkandinaviſche Gebiet der ſchmale kandals— 
fifhe Golf (Kandalsfaja Guba) ein, und gegen Südoft der 
dwinifhe Golf (Dwinskaja Guba), der den großen nord: 
ruffifchen Strom in fi) aufnimmt. Das weiße Meer ift überall 
rein und der Schifffahrt günftig bis auf die lange Sandbanf, 
welche der Mündung der Dina. vorliegt. Sie erftrect ſich 
von Norden nad) Süden und nimmt den ganzen Mittelraum 
ein bis auf zwei Werft vom nördlichen Ufer und fünf Werft 
vom füdlihen. Die Schiffe müffen fi alfo bei ihrem Aus 
laufen in der Nähe der Ufer halten. Die Mitte des Meere 
ift Häufig mit Nebeln bedeckt, fie werden dünner und feltner 
in der Nähe der Ufer. Diefe find Hoch und größtentheils felfia 
und der Grund fo tief, daß man fich ohne Gefahr ihnen nähern 
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kann. Selbſt in der Nähe der Ufer hat der Ankergrund überall 
hoch an 20 Faden Tiefe, und gewährt auch Kriegsfchiffen hin⸗ 
reihendes Fahrwaſſer. Der Boden des Meeres befteht aus 
Sand und Mufchelgrus ?°%). Es öffnet fich diefe Propontis 
des weißen Meeres zum nördlichen Polarmeere unter dem 69° 
N. Br. in einer an 20 Meilen breiten Straße zwifchen dem 
heili igen Vorgebirge (Swaͤtoi Nos) im Weſten und dem Kanin 
Nos im Oſten, ein Sund, welcher trotz ſeiner unguͤnſtigen 
Lage ſchon innerhalb der polariſchen Region doch Jahrhunderte 
lang zum Abzugskanale der Reichthuͤmer Indiens nach 
einem großen Theile des europaͤiſchen Abendlandes ſeit den 
Zeiten der alten Waräger und Normannen bis auf die Zeit 
der Engländer und Holländer und bis auf die Begründung 
des jüngften Emporiums an den Küften des baltifchen Meeres 
hat dienen müffen. 

Das gefammte. Küftengebiet zu beiden Seiten der mittlern 
und untern Divina am weißen Meere und am Polarmeere, 
jegt das Gouvernement Archangel bildend vom nördlichen Ural 
im Oſten bis zu den ffandinavifchen Gebirgshöhen im Weften, 
war einft, wie ſchon oben bemerft, nebft allen andern Gebieten 
im Norden des großen Umalli von tſchudiſchen Bölfern, 
vornehmlich den Divinaenen, bewohnt und war ein Theil von 
dem großen biarmifchen Lande, nach deffen Belize ſchon 
fo frühzeitig die Nowgoroder ftrebten. Wenn auch jet in 
dem ganzen Gebiete jenfeit des großen Umalli der finnifche 
oder tfchudifhe Voͤlkerſtamm bis auf wenige Ueberreſte ganz 
erloſchen ift, fo war doch hier in frühern Zeiten der —— 
verſchiedener Voͤlker dieſes Stammes, welche wie die Jemen, 
Permier und Ugrier in ethnographiſcher Beziehung zu den 
wich tigſten Voͤlkern dieſes Nordens der alten Welt zu rechnen 
ſind. Durch das Vordringen der Nowgoroder uͤber den Wolok 
und durch ihre Verbreitung uͤber die untern Dwina-Gebiete 
wurden jene Staͤmme fruͤhzeitig zuruͤckgedraͤngt, und durch das 
Zunehmen flavifcher Koloniſationen bis zum weißen Meere mußte 
die Kette jener vom Ural bis zum baltifchen Meere fich erz 


96) Storch, hiſtoriſche Zeitſchrift VIL. ©. 166. 
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ſtreckenden Bölfer zulettt ganz zerfprengt werden, fo daß nun 
allmählig die Scheidung zwifchen den baltifhen Tſch uden 
im Weften und den uralifhen Tfchuden im Dften ent: 
ftehen Fonnte. 

Alle diefe jenfeit des Wolok gelegenen Gebiete bildeten 
unter dem Namen der Woloften (Bezirke) die zinsbaren Ne: 
benländer zu dem eigentlichen, vepublifanifchen Gebiete von 
Nowgorod, und fie beftanden aus den drei Haupttheilen Sa— 
tolotfchje (der Gegend um Wologda), Ter (der Gegend an der 
Weſtſeite des weißen Meeres oder Lappland) und den dwini— 
ſchen Laͤndern als Perm, Petfhora und Yugra im Dften ?7). 
Im zwölften Jahrhundert wohnten die nomwgorodifchen Boja— 
ren, welche das Gebiet an der Divina verwalteten, zu Mati— 
gory und Uchtoftrom, und damals foll der ganze Strich Landes 
von dem Fluß Jemza an, der ungefähr 140 Werft von der 
Mündung der Divina auf der linfen Seite ſich in diefen Fluß 
ergießt, bis an die See hin von flavifchen Kofoniften bewohnt 
und mit Drtfchaften erfüllt: gewefen fein. Dies erhellt aus 
einer von dem nomgorodifchen Erzbifchof Johann in jenem 
Sahrhundert an den Borfteher des Klofters Archangelsfoi aus: 
geftellten Urkunde, in mwelcher übrigens von Cholmogory nichts 
erwähnt wird. Man kann nun wohl zugeben, daß jene beiden 
oben genannten Drte, welche noch jest als unbedeutende Flecken 
um Cholmogory berumliegen, Alter als Cholmogory felbft ge: 
weſen, aber fehmwerlich läßt fich die Annahme rechtfertigen, daß 
leßteres damals noch fehr unbedeutend war oder noch gar nicht 
eriftirte, da ſchon der uralte Handelsverfehr der Normannen 
nach diefer Gegend diefe Meinung umftößt, und eben fo wenig 
laͤßt ſich als direkter Beweis dafür anführen, wenn es fich 
fonft beftätigt, daß die dwiniſchen Annalen Cholmogory als 
einen bewohnten Drt nicht vor dem Anfange des funfzehnten 
Sahrhunderts nennen °°). Cholmogorys Blüthe fällt 
grade in die Zeit vor der Ausbreitung der nowgorodiſchen 
——— uͤber dieſe Gebiete, als die Normannen und Bjar— 


27) Oldekop, Petersburger Zeitſchrift 1824. XIV. ©, 110. 
9») Lepechin, Tagebuch U. ©, 200, 201. 
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mier bier einen ungeftörten Handelsverfehr betrieben, welcher 
‚die Schäge des fernen Südens und Oſtens bis zum fernften 
Nordweſten der alten Welt verbreitete ??). Des Normannen 
Dther merfmwürdiger und von dem Könige Alfred aufbewahrter 
Reifebericht aus dem neunten Jahrhundert, wo wir die Beor: 
mas ald Nachbarn und Sprachgenoffen der Finnas am weißen 
Meere Fennen lernen, enthält die Beweife dafür 199), 

Die nowgorodifche Herrfchaft an der Divina endigte unter 
dem ruffifchen Groffürften Swan Wafiljewitfch, dem Be: 
gründer des neuern ruffifchen Reiches. Durch die Empörung 
von Nowgorod wurde der Großfürft veranlaft feine Kriegs: 
macht auch in das dminifche Gebiet rücken zu laffen, die now: 
gorodifchen Befehlshaber wurden an dem kleinen Fluͤßchen 
Schilenga im Jahre 1471 befiegt, und das Gebiet mit dem 
Großfuͤrſtenthum Mosfau vereinigt. Seitdem wurde daffelbe 
bis zur Begründung der Stadt Archangel von ruffifchen Woi— 
woden beherrfcht, deren gewöhnlicher Aufenthalt zu Cholmo— 
gory war 1). Diefer Zuftand des Landes blieb an zwei Jahr: 
hunderte, bis Peter der Große bei der neuen Drganifation 
feines Reiches zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts das 
ganze jenfeit des MWolof gelegene Gebiet zu einem von den 
sehn neuen Gouvernementd unter dem Namen Archangel 
einrichtete ?). Diefes große Gouvernement, das heutige Archan— 
gel und Wologda umfaffend, erhielt fih vom Jahre 1708 big 
1780 bis auf die neuere Drganifation des Reiches und Zer— 
theilung der größeren Provinzen in Fleinere durch Katharina II. 
Denn da Acchangel als Sceehafen zu jener Zeit Feineswegs mehr 
feine frühere Bedeutung hatte, fo wurde zunächft jenes ſchon 
jiemlich gefchmälerte Gebiet als Gouvernement von Wologda 
eingerichtet, welches letztere durch feine Beziehung als Stapel: 
platz zwiſchen Petersburg und Archangel den Sieg über jenen 
Seehafen am weißen Meere davon trug, bis bald darauf im 


99, Storch, Geſchichte des rufiifhen Handels in |. Gemälde des 
uff. Reiches IV. ©. 75, 108, 113, 
100) Forſter, Gefchichte der Entdeckungen im Norden ©. 87. 
1) Karamfin, ruffiihe Geſchichte VI. ©. 38, 76. 
2) Strahlenberg, der R. und DO. Theil von Europa ©. 183. 
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Jahre 1784 die wologdifche Landſchaft (Dblaft) Archangel 
ein eigenes Gouvernement neben Wologda organifirt wurde 
Und diefe feiner natürlichen und politifchen Bedeutfamfeit 
gemeffene Stellung wurde für Archangel auch von dem Kaif | 
Paul Petrowitſch durch einen Ukas gleich im Anfange feiner 
Regierung im Jahre 1796 beftätigt >). | 

Wenn ſchon im Allgemeinen das gefammte Gebiet auf 
der Nordfeite des großen Umalli duch eine große Dürftigfeit 
der Naturgaben aller Art ſich menig vortheilhaft auszeichnet, 
fo muß dies natürlich in den Geftadelandfchaften des weißen 
Meeres und des Polarmeeresd ‚noch weit mehr der Fall fein. 
Kulturbar und fähig zur Anſiedlung von Menfchen in einem 
cioififirten Zuftande ift daher die Landfchaft von Archangel auch 
nur bis zum Parallelfreife der Divina- Mündung unter 65° 
N. Br., und mwenn diefe Grenzlinie auch meiter weſtwaͤrts in 
Skandinavien weit mehr nach Norden vorzuruͤcken iſt, ſo 
iſt ſie hier weiter oſtwaͤrts nach der Petſchora und dem Ural 
zu ſelbſt mehr nach Suͤden zuruͤckzuziehen. Jenſeit jener Linie 
erſtirbt die Natur wegen des Einfluſſes der polariſchen 
Welt in ihrer produktiven Thaͤtigkeit faſt gaͤnzlich. So wichtig 
fuͤr die Belebung dieſer Gebiete und fuͤr die Voͤlkerentwicke— 
fung ſeit alten Zeiten auch der Seehafen von Archangel und 
früher von Cholmogory gemefen ift, fo hemmend ift doc in 
diefer Beziehung der nordifche Winter, der an drei Viertheile 
des Kahres hindurch Ruhe auf ihren Gemwäffern gebietet, und 
nur den Verfehr geftattet, der auf den Schnee: und Eisfeldern 
aller nordifchen Gegenden und vornehmlich ‘in Rußland fo wohl 
befannt ift. Alljährlich bedecken fich die Dwina und die andern 
Gewaͤſſer diefer Region in der legten Hälfte des October mit 
einer feften Eisbräce, und zerfprengen diefelbe nicht vor Ende 
Aprit und Anfang Mai *), fo daß die fihere Schifffahrt zu 
Archangel nach Ueberwindung der Frühjahrsftürme erft im 
Juni oder Juli beginnen Fann. Das ganze Gebiet bis zum 
Parallel von Archangel befteht aus niedrigem, nafjen, mit 







3) Georgi, geograph. Befchreibung des ruff. Reiches IL. 1. ©. 11. | 
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Shmpfen und Moräften und mit ungeheuren Wal— 
dungen erfüllten Boden, der zwar auch manches Ackerland, 
Aber nur von mäßiger Fruchtbarkeit enthält. Denn von den 
42,000 I] Meilen oder über 61 Millionen Desjätinen Areal, 
toelche dieſes Gouvernement umfaßt (wozu jedoch auch ein 
großer Theil von dem vuffifhen Lappland gehört, das wir 
von dem eigentlichen Dwina⸗Gebiete ausfchließen müffen), rechnet 
man nur etwas über 170,000 Desjätinen Eultivirtes oder Ful- 
turfähiges Land. Dagegen find aber an 341 Mill. Desjät. 
Land mit Waldungen erfüllt, alfo über die Hälfte des Areals, 
von welchen, wie ſchon oben bemerft, gegen 19 Mill. Desjät. 
zu den Kronwaldungen gehören °). 

Unter den Cerealien ift der Winterroggen die gemöhn: 
lichſte Getreideart, und lohnt nach Umftänden dreifältig, ſechs⸗ 
fältig und auch wohl zmwölffältig, obfchon die Falten, naffen 
Srühlinge in Verbindung mit den fpäten und frühen Nacht: 
fröften die Acferfultur fehr befchwerlich machen. Die Gerfte, 
welche unter den Gerealien diejenige Art ift, welche am weite: 
ften gegen Norden hinauffteigt, wird noch mit gutem Erfolge 
auf der Halbinfel Kola, in dem ruffifchen Lappland, gebaut, 
und bei den Furzen, heißen Sommern, wo fie im Juni gefäet 
und Anfang Auguft ſchon eingeerndet wird, gewährt fie noch 
einen fünfzehnfältigen Ertrag. Ueberhaupt bildet aber für alle 
jenfeit des 650 N. Br. gelegenen Landſchaften der große Golf 
des weißen Meeres eine wichtige Naturgrenze, denn wenn 
auf der Weftfeite deffelben in dem ruffifchen Lappland noch eine 
mildere mehr europäifche Natur fich zeigt, welche den Ueber: 
gang zu den Naturverhältniffen des fehmwedifchen und norwegi⸗ 
{hen Papplands (Finnmarfen) im nördlichen Sfandinavien 
bildet, fo findet man auf der Oftfeite deffelben über den Mefen 
und die Petfchora hinaus bis zum Ural hin und gegen Südoft 
bis zu den Quellficömen der Wytſchegda fchon eine wahrhaft 
afiatifch = fibirifche Natur. Auch die Waldungen nehinen dort 
ab, oder zeigen nur noch einen Früppelhaften Wuchs, es folgt 
eine offene, waldlofe, niedrige, mwüfte und moraftige Fläche, 


°) Schnitzler, la Russie, la Pologne etc. p. 625. 


376 Vierter Abfchn. Das Stromſyſtem der Dmina. 


die bei den Ruffen fogenannten Tundras. Hier ift der ums 
mwirthbarfte Theil von Europa, hier nomadifirt ein Theil 
Samojeden-Staͤmme, welche früher ihre Streifzüge ſuͤdw 
lich bis nach Archangel hin ausdehnten. Aber wenn die Na 
auch fo ftiefmütterlih die Bewohner diefer Regionen ausge 
ftattet zu haben fcheint, fo hat fie diefelben auf andere Weilt 
bedacht und bejchenft durch den großen Reichthum und die 
Mannigfaltigfeit an den Bewohnern der Meeresfluthen diefer 
Geftade, deren Jagd viele Seefahrer reichlich ernährt und ihre 
Kraft im Kampfe mit der Natur ftählt, fo daß diefekben die 
anerfannt wichtigſte Pflanzfchule für die ruſſiſche Marine ab: 
geben. Auf gleiche Weife gewährt die Jagd der Pelzthiere 
einen einträglichen Gewinn, und die mächtigen Waldungen ge: 
ben dort, wo wegen des Bodens und Klimas Feine Aderfultur 
möglich ift, durch ihre Benutzung zum Bretterfchneiden und 
zum Theerfchwelen für die Marine zu Archangel, fo wie durch 
ihre Verarbeitung zum Schiffbau und Barfenbau einer zahl: 
reihen Population den genügenden Unterhalt °). 

Der Gentralpunft diefes Gebietes, in welchem fich faft das 
Geſammtleben deffelben vereinigt, ift aber die Stadt Archan— 
gelsf, deren Entftehung, Blüthe und PVBedeutung für die 
weiten farmatifchen Ebenen hier noch zum Schluß zu betrach— 
ten ift. Gleich wie auf dem baltifchen Meere waren auch auf 
dem weißen Meere die Normannen die erften uns befannten 
Seefahrer. Schon lange vor Dther, deffen berühmte Serjüge 
im neunten $ahrhundert ftattfanden,. pflegten fie in das meiht 
Meer an die Dina zu fohiffen und an den Ufern von Bjar— 
maland, das durch fie zum erftenmale aus dem Dunkel dit 
Geſchichte und Geographie des Nordens hervortritt, Fiſcherei 
und Seejagd zu treiben. Das weiße Meer erfcheint in den 
älteften ffandinavifchen Sagas unter dem Namen Gandwik 
und die Divina unter dem Namen Wjena. Der norwegiſche 
Gefhichtfchreiber Torfaeus liefert ein langes Verzeichniß von 
dergleichen Seefahrten, das mit dem dritten Jahrhundert ar 
fängt und bis ins dreizehnte fortgeht, alfo durch die Zeit von 





6) Georgi, geograph. Beichreibung I. 4. ©. 13 bis 20. 


Handeldverfehr der Normannen zu Cholmogory.' 377 


einem Jahrtauſend 7). Holmgard oder Cholmogory an der 
unteren Dwina haben wir fihon Fennen gelernt als den großen 
Gtapelplag für die morgenländifchen Waaren, welche dorthin 
duch die merfantilifche Thätigfeit von drei unter ſich nahe 
verwandten Völkern, den Chafaren, Bulgaren und Biarmiern, 
von dem uralifchen Bölferthore die Wolga aufwärts gebracht 
wurden und wo ein Austaufch der Bedürfniffe ftatt fand. Die, 
ſtandinaviſchen Gefchichtfchreiber ruͤhmen uns die vorgefunde: 
nen Koftbarfeiten, welche ihr Vaterland in dem fernen Dften 
der alten Welt deutlih genug beurfunden °). In der That 
acht diefer Handel bis in das früheft? Alterthum zuruͤck, und 
höchft mwahrfcheinlih muß man ihn ſchon an den von einem 
Strabo und Ptolemaeus berichteten Handelsverfehr bei den 
Aorſen anknüpfen, welhe wenn auch nicht die Stammoväter 
doh die Stammgenoffen der bald nach ihnen an der untern 
Wolga und am uralifchen Bölferthore auftretenden Chafaren 
ju fein fcheinen ?). Wie bedeutend der Befuch jener Gegend 
duch die Normannen war, bezeugt die noch jet bei den Ruffen 
für das weiße Meer übliche Bezeichnung als des Murmans⸗ 
koje More (normanniſche Meer). 

Mit dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts erlitt 
jedoch dieſer alte Handelszug ſehr bedeutende Stoͤrungen, die 
mit den Schickſalen jener drei Voͤlker, fo wie mit den Bege— 
benheiten am uralifchen Bölferthore genau zufammenhingen. 
Dort war das merfiwürdige Kulturvolf der Chafaren ſchon 
lange zu Grunde gegangen, dort hauften ſchon feit dem zehn: 
ten Jahrhundert türfifche 1%), dem friedlichen Handelsverfehr 
niemals günftige Stämme, die Bulgaren an der mittlern 
Wolga erlagen den wiederholten Angriffen der ruffifchen Groß: 
fürften zu Susdal und Wladimir, und die Bjarmen verloren 
ihre Selbftftändigfeit durch die fühnen Notwgoroder; und die 
fuchtbaren, gleich darauf erfolgten Völferftüirme der Mon: 
golen unter Tfchutfchichan und Batuchan, melche durch jenes 


) Schlözer, allgem. nordiſche Geſchichte S. 437, 443, 452, 

5) Storch, Geſchichte des ruffiihen Handels IV. ©. 113. 

2) Mannert, Geographie der Griechen und Römer IV. ©,128,492. 
'°%) Klaproth, Asia polyglotta p. 216. 
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Voͤlkerthor ſich verheerend auch über die Ruffen ergoffen u 
ihre Vermüftungen bis zum Außerften Norden ausdehnten, 
felbft die Samojeden ihrer Zinsbarfeit nicht entgehen fo 
ten ?%), Fonnten um fo weniger die Säden des einmal abge 
riffenen merfantilifhen Verkehrs wieder anzufnüpfen geeignet 
fein. Im Jahre 1217 fol das legte normannifhe Schiff in 
Biarmien angefommen fein, fo daß damit die Fahrt über das 
weiße Meer nach) der Divina bid in die Mitte des fechözehnten 
Jahrhunderts für das übrige Europa gänzlich verloren ging '*). 
Andeffen war damit die Verbindung zwiſchen dem Dften und 
Welten Europas auf diefem Wege doch noch nicht gänzlich 
aufgehoben; daß auch noch fpäter immer eine gewiſſe Handels: 
verbindung zwifchen Normannen, Rufen und Tſchuden ftatt 
fand, welche das diwinifche Holmgard, wenn auch feine Blüte 
längft vorüber war, doch vor einem gänzlichen Verfall bewahrte, 
erhellt aus den durch Herberftein aufbewahrten Berichten des 
Gregorius Iſtoma, des ruffifchen Dollmetfchers, von feiner 
Reife, welche er im Jahre 1496 vor dem von ihm fogenann: 
ten vuffifchen Lappland vorbei nach Bergen in Norwegen und 
von da nach Dänemark machte !°). 

Aber die Kunde vom weißen Meere war doch den übrigen 
Europäern entfchtwunden, dies mußte erft ganz von neuem 
wieder entdecft werden, und dies ging von den Engländern 
aus, welche nun auf eine geraume Zeit hier diefelbe Rolle 
gefpielt Haben, wie einftmals ihre nahe verwandten Stamm; 
genoffen, die Normannen. Die Veranlaffung dazu wurde duch 
das Beftreben der Engländer gegeben eine fogenannte Nordoſt— 
Daffage nah Indien aufzufinden. Es war im Jahre 1553, 
unter der Regierung König Eduard's VI, als der berühmte 
Seefahrer Sebaftian Cabot den Borfchlag zur Entdeckung 
eines nordöftlichen Weges nach China und Indien that. Dre 
Schiffe wurden zu diefer Entdecfungsreife ausgeräfter, und 


12) Sprengel, Geſchichte der geograph. Entdeckungen ©. 288. 

12) Schlözer, allgem. nordiſche Geſchichte S. 462. 

13) Herberstein, rer. Moscovit. comment. p. 117. Ad littus 
oceani Finnlappiae populi, feris Lappis mansuetiores, Mosco 
vectigales sunt. 
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Huch Willoughby erhielt den Dberbefehl über diefelben. Aber 
u dem Polarmeer wurde das Eleine Geſchwader von einem 
iucchtbaren Sturme ereilt, ein Schiff ging unter, Willoughby 
lief mit dem feinigen in einen Hafen des ruffifchen Lapplands 
ein, wo er, wie man ſpaͤter erfuhr, mit ſeiner ganzen Mann⸗ 
ſchaft erfror, und nur das dritte Schiff, welches den bedeu—⸗ 
tungsvollen Namen Bonaventura führte, war unter der Feitung 
des Rihard Chancellor gluͤcklicher. Er gelangte nad 
dem Hafen Warddehus in Norwegen, und feste von dort, nachz 
dem ev feine Gefährten vergeblich erwartet hatte, feine Reife 
fort, bis er in das weiße Meer gelangte. Er lief in die Münz | 
dung der Dwina ein, und legte bei dem Klofter St. Nifolag 
vor Anker; nach diefem Klofter benannte auch der englifche 
Seefapitain das Gemwäfler an der Divina: Mündung die Bucht 
Ct. Nifolaus !*). Zwar hatte die englifche Erpedition ihren 
eigentlichen Endzweck verfehlt, aber die zufällige Entdecfung, 
welche Chancellor hier machte, fehien ihm einen genügenden 
Erfag zu gewähren. Kaum hatte er erfahren, daß die Küfte, 
an welcher er gelandet war, zu Rußland gehöre, ald er auch 
fogleih die VortHeile einfah, die dem Handel feiner Nation 
aus dieſer glücklichen Entdeckung entftehen Fünnten. Er ers 
erklärte dem ruffifchen Woiwoden zu Cholmogory, daß er ge 
kommen fei eine Handelsverbindung mit Rußland anzufnüpfen, 
und da er hörte, daß man die Dwina und Suchona ſtrom— 
aufwärts und von da über Wologda und Jaroslawl an der 
Wolga nah Mosfau gelangen Fünne, fo begab er fich der 
Hülfe bedürftig mit mehrern feiner Gefährten auf den Weg 
und wurde auch von dem Zar man II. Wafitjewitfch fehr 
wohlwollend aufgenommen !°). Denn dem Zaren war diefe 
Ankunft der Engländer um fo mwillfommener, als er ſchon 
fängft nach einer nähern Verbindung mit den weſt-europaͤi⸗ 
ihen Staaten getrachtet hatte, und die Borherrfchaft der 
Hanfa auf der Dftfee, fo wie die Kriege in Liefland den ruffi- 
(den Handel nach jener Seite hin fehr erfchwerten und zum 


14) Storch, Geſchichte des ruffiihen Handels IV. ©. 206. 
15) Forſter, Entderfungen im Norden ©. 315. 


ſche Kürften gerichtet und in mehreren Sprachen abgefaßt w 


chen Ueberfegung begleitet. Diefer Erfolg bewirkte in Englan 
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Theil auch ganz aufhoben. So aber war für Rußland eilt 
Handelsweg mit Europa eröffnet und für Englan 
mit Afien. Auf das dem Zaren von Chancellor überrei 
föniglihe Schreiben, welches an alle nordifche und orienta 


erfolgte ein Antwortfchreiben an den König von England, 
welchem den Engländern alle möglichen Begünftigungen 3 
Errihtung ihres Handels in Rußland zugefagt wurden. D 
Brief war in ruffifcher Sprache abgefaßt und von einer deu 


fogleih die Verwandlung jener Privatgefellfchaft, von melch 
das Unternehmen zuerft ausgegangen, in eine Handelsfon® 
pagnie durch de damalige Königinn Maria Tudor. Im 
Sahre 1555 machte Chancellor in Begleitung einiger Agenten 
der Kompagnie feine zweite Reife nach Rußland, und damal 
erhielt diefelbe einen Sreiheitsbrief, deffen wichtigſter Punft 

diefer war, daß ihre Mitglieder ſich überall im ruſſiſchen Reiche ' 
niederlaffen und einen völlig zollfreien Handel treiben Fönnten. 
Auch Sebaftian Cabot Fam im folgenden Kahre nach Moskau, 
und zugleish ward ein ruffifcher Gefandter Oſſip Nepeja, Statt: 

halter von Wologda, nach England, gefchieft und daſelbſt von 

der Königinn Maria fehr ehrenvoll aufgenommen. 

Da man nun während deffen nach der. verunglückten Un: 
ternehmung des Stephan Burrough (f. oben ©. 119.) vorläufig 
den Plan aufgeben mußte in diefem Norden einen Seeweg 
nach Indien aufzufinden, Fam jene Kompagnie auf den Ge: 
danken, die levantifchen Waaren über das Faspifhe Meer 
durch Rußland zu beziehen, und als im Jahre 1557 die vierte 
Fahrt nah St. Nifolas veranftaltet ward, fandte man einen 
thätigen, unternehmenden Mann, den Anthony Jenkinſon, 
mit, melcher die Erlaubniß dazu bei dem Zaren auswirken 
follte 10). Jenkinſon veifete, wirklich über Moskau nach der 
Bucharei, und wiederholte diefe Reife fpäter noch dreimal in 
den Fahren 1561, 1567 und 1571. Seinen Bemühungen ver: 


16) Hanway, historical account of the british trade over the 
Caspian Sea. London 4762. 4. Tome I. p. 4, 5. 
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een wir die twichtigften Berichtigungen über die Geographie 
zißlands fo mie die erften genauern Charten. Auch nach 
r Zeit erfolgte eine ganze Reihe von englifchen Gefandt: 
‚ften in Moskau, welche von der jtaatsflugen Königinn Eli— 
erh, während der legten Hälfte des fechszehnten Jahrhun⸗ 
8 abgeſchickt wurden, fo wie von ruffifchen Gefandtfchaften 
London. Geitdem beftand ein ununterbrochener, lebhafter 
verkehr zwiſchen Rußland und England, aber dazu bedurfte 
in auch eines beſſern Stapelplages am weißen Meere, wer 
ſtens mußte man die Bucht von St. Nifolas gegen die 
nen zu fichern fuchen, welche als Herren von Norwegen 
Herrfchaft über das öftliche Lappland in Anfpruch nahmen, 
w das Aufblühen diefes unmittelbaren Verkehrs zwiſchen 
men beiden Staaten mit Ruͤckſicht auf ihr Intereſſe nicht 

ten ſehen konnten. 

Daher wurde von dem Woiwoiden Naſchtſchokin von 

holmogory im Jahre 1584 ein befeſtigter Seehafen an dem 
ten Ufer der Divina unter dem Namen Neu:  Eholmogory 
ı bauen angefangen, und diefer Ort fpäter nach einer gänze 
den Einäfcherung im Jahre 1637 mit Hülfe von zwei aus: 
ndifhen Baumeiftern von Stein wieder aufgebaut und nach 
m dort befindlichen Klofter-des Erzengels Michael Archan— 
elsk benannt 17). Fortan begründeten die Engländer dort 
id in Mosfau beftändige Faftoreien, und der Handelsverkehr 
iſchen Rufen und Engländern über Archangel wurde bald 
je blähend, Die Waarenverfendungen zwiſchen diefem Page 
d Mosfau gefchahen wie noch jet auf der Divina und 
uhona zu Waffer, und von Wologda 1°) aus ungefähre 
ı Meilen zu Lande; im Winter aber, wo die meiften ruffis 
un Produfte nach Archangel verladen werden, zu Schlitten. 
er Zar Iwan II. hegte aus manchen Gründen eine große 
orliebe für die Engländer und begünftigte fie auf alle Weife, 
d der mohlthätige Einfluß der Engländer auf die Entwicke— 















7) Storch, Geſchichte des ruſſiſchen Handels IV. ©. 218. 
16) Anderfon, Geſchichte des Handeld. Riga 1773, 8. Th. IV. 
117, 425. 
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füng der ruffifhen Kuftur ift auch nicht zu werfennen. 
der Nachbarſchaft von Archangel felbft legten fie in B 
dung mit andern Ausländern und Ruffen Kupfergruben 
Eifenbergmerfe an, veranftalteten Theerfchwelereien, Salzfi 
rien und mehrere Fabriken, und bemirften eine größere Aı 
dehnung und Ergiebigkeit des Lachsfanges in den Flüffi 
Divina, Zug und Kola, fo wie des Fanges von Thranfifch 
Seehunden und Wallroffen. Archangel Fam daher in Furz 
Zeit durch die ſich fehnell vermehrende Bevdlferung in Au 
nahme, zumal da gegen das Ende des ſechszehnten Jahrhu 
derts auch die Hollaͤnder und Kaufleute in Hamburg, Brem 
und Luͤbeck, gereizt durch den offenbaren Vortheil, den der 
Handel nach Rußland uͤber das weiße Meer den Englaͤnde 
einbrachte, Schiffe nach Archangel ſchickten, und ſowohl dort 
als in Mosfau Faftoreien errichteten !?). Für die befonder 
Relidionsübung der Ausländer erlaubte die ruffifhe Regierung 
in beiden Städten Kirchen zu erbauen. Webrigens ward ftrenge 
von ihr verboten, damit dem immer mehr fteigenden Flore 

von Archangel fein Eintrag gefhähe, an andern Drten an 

der Küfte des meißen Meeres Waaren auszuladen und von 

da in das Innere Ruflands zu verfaufen. 

Indeſſen blieben die aͤußern Umftände und die politifchen 
Verhältniffe dem Handel des Auslandeg, namentlich der Eng 
länder, über Archangel nicht fortdauernd gleich günftig. Die 
Deft, welche in Rußland unter Iwans Nachfolger, dem Zaren 
Feodor Iwanowitſch, und noch verheerender unter deffen Nach— 
fotger Boris Godunow mäthete, und deren Mittheilung und 
Verbreitung den Ausländern zugefchrieben wurde, bewog die 

Rufen zu einer Sperrung fowohl ihrer Landgrenze ald des 
tens von Archangel, fofern. damals von der Sk her 
Fremde nur über diefen Drt oder über Riga und Pſkow nah 
Rußland reifeten °°). Dazu Famen die Bürgerfriege in Ruf: 
land, nah den Ausfterben des Herrfcherftammes' der Ruri— 


19) Anderfon, Gefchichte des Handels IV. ©. 202, Hl. 
2°) Buhle bei Erik und Gruber, allgemeine Encyclopädie. Leipzig 
1820. 4. Th. V. ©, 131. | 
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ingen, zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts, während 
beider Zeit Archangel von der ruffifchen Regierung nicht nur 
uͤnzlich vernachläffigt wurde, fondern auch die in Moskau 
md andern Städten anſaͤßigen ausländifchen Kaufleute oft 
zewaltſame Mißhandlungen erfuhren. Doch mar diefe Stoͤ⸗ 
tung des archangelsfifchen Handeld nur vorübergehend, um: 
fo mehr als der Zar Mihael’Keodoromwitfch mis dem 
König Jakob Stuart im Jahre 1623 die Freundfchaft und 
den Handelstraftat erneuerte, durch. welchen er der ruffifchen 
Kompagnie in England den freien Handel wie ehemals 
ohne Zoll und Abgaben geftattete. Einen empfindlichen Stoß 
erlitt jedoch der Handel der. Engländer zu Archangel durch den: 
Unwillen des Zaren Alexei Michai lowitſch über die Hinz 
tihtung des englifchen Königs Karl Stuart, denn obgleich es 
(on im Jahre 1648 war, daß diefer Zar zum Wohle feine: 
genen Staates die bis dahin übermäßigen Handelsprivilegien 
der Engländer befhränfen oder ganz aufheben zu müffen. 
glaubte, fo diente in der That jener Umftand zu einem ganz 
genugenden Vorwande dazu, um die den Engländern doch im: 
mer gebührende Dankbarkeit nicht ganz aus den Augen zu 
fegen 2), Der nachherige englifhe Gefandte in Mosfau von 
dem Könige Karl II, der Graf von Earlisie, Fonnte im Fahre 
1663 trog aller feiner Bemühungen die Erneuerung der frü: 
hen Handelsprivilegien für England in Rußland nicht wieder 
erlangen, und als darauf im Jahre 1665 die Peft abermals 
im Rußland ausbrach, wurde die Zulaffung der Engländer in 
den Hafen von Archangel. gänzlich unterfagt, andere ankom⸗ 
mende Fremde hingegen nur einer vorläufigen gerichtlichen. 
Unterfuhung unterworfen. Die Engländer erhielten fpäter: 
war wieder. Zutritt zum Hafen von Archangel, aber mit dem 
Aufhoͤren ihrer Privilegien daſelbſt war ihnen auch der Han: 
delöverfehr mit Rußland von geringer Wichtigkeit, und feitdem 
waren während des fiebzehnten und zu Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts wo nicht die einzigen, doch die Hauptintereffenten 
des archangelsfifchen Geehandels die Holländer nebft: den 


2) Stord, Geidichte des ruſſiſchen Handels IV. ©. 265 bis. 270. 
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Kaufleuten aus den deutfchen Hanfeftädten, obfchon 
Zar Alexei durch feinen Gefandten Potemfin im Fahre 166 
außer mit den Generalftaaten in Holland auch) mit Frankrei 
und Spanien Freundſchafts- und Handelstraftate abgefchlofien 
hatte ??). Bon den 40 bis 50 Schiffen, welche in der zwei— 
ten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts alljährlich in Archangel 
einzulaufen pflegten, gehörten an 9 bis 10 dem Hamburger 
Handlungshaufe Philipp Verpoorten. 

Noch war damals Archangel das einzige große Waf- 
ferthor, durch welches Rußland in einen unmittelbaren und 
freien Verkehr mit dem europäifchen Abendlande treten Fonnte, 
und daher die große Bedeutung, welche der ausgszeichnete Zar 
Alexei, in welchem der neuere europäifche Geift mächtig mit 
der afiatifchen Barbarennatur rang, auf diefen Hafenort legte, 
weil leider die baltifhen Geftade bei der gemaltigen Ueberle— 
genheit Schwedens unter den Wafas und Wittelsbachern im 
fiebzehnten Jahrhundert noch auf lange Zeit unnahbar blieben. 
Wie bedeutend zu jener Zeit das blühende Emporium an den 
Ufern des weißen Meeres war, und wie fehr die alten glanz: 
vollen Zeiten der merfantilifhen Betriebfamfeit der Bjar— 
men und Bulgaren, fo wie der Syrjanen und Garten 
auf den jugrifchen Pelzmärften ſich erneuert hatten, zeigen die 
lehrreichen und interefianten Nachrichten von dem rufjifchen 
Handel, welche uns Koh. Phil. Kilburger ??) als Begleiter 
einer ſchwediſchen Gefandtichaft in Mosfau ums Jahr 1674 
aufbewahrt hat. Wie weit ausgedehnt fehon Damals der Han: 
delöverfehr aus diefem polariſchen Seehafen des öftlihen Eu— 
vopa war, erfieht man aus dem Umftande, daß der Zar 
alljährlich ein mit Kaviar beladenes Schiff, welcher von Aſtra⸗ 
chan aus die Wolga hinauf nach Archangel gebracht wurde, 
und waͤhrend des ſiebzehnten Jahrhunderts noch immer zu den 
groͤßten Seltenheiten in Europa gehoͤrte, wovon weiter unten 
die Rede fein wird, um ganz Europa herum nach Italien zu 


22) Storch a. a. O. IV. ©. 360. | 
23) Kilburger, Nachrichten vom ruffifchen Handel bei Buüſching 
Magazin für Hiftorie und Geographie II. ©. 252 big 268. 
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hicken pflegte. Des Zaren Alexei großartiger Sohn und 
Rachfolger, Peter, mußte natürlich bei feinen Beftrebungen 
Ar die Erhebung feines Reiches aus den afiatifchen Formen 
ses Lebens fein Augenmerf vornehmlih auf das Emporium 
im weißen Meere richten, und ehe er im Beſitz der finnifchen 
Seefüfte war, feheint er mit Archangel einen ähnlichen Plan 
gehabt zu Haben, tie er ihn nachher durch die Erhebung von 
Et. Petersburg und Kronftadt ausführte. Freilich wuͤrde 
Arhangelsf in dem Kalle eine noch weit glanzvollere Rolle 
gefpielt haben als es je früher der Fall gewefen, doch ift es 
auch leicht zu erfennen, daß diefer Ort als Refidenzftadt des 
Reiches von Peter dem Großen und feiner Nachfolger wegen 
der weit minder günftigen Naturverhältniffe nie zu der Bedeu: 
tung hätte gelangen fönnen, welche das fo trefflich gelegene 
Petersburg feit einem Jahrhundert fchon gewonnen hat, deffen 
Begründung grade an jener Fofalität, die in dem meiten ruffi- 
ſchen Reiche einzig in ihrer Art ift, und den außerordent: 
lichen Geift Peters beurfundet, nur mit der Gründung von 
Neu:Rom am Bosporus zu vergleichen iſt. Auch foll ja in 
der That die Peters Stadt am finnifchen Golf die erneuerte 
Refidenz der oftrömifchen Caͤſaren aus der Conftantinus Stadt 
am Bosporus fein. Schwerlid würde auch bei der Erhebung 
von Archangel zue Refidenz und, zum politifhen und 
merfantilifhen Centralpunfte des ruffifchen Staates 
diefer fich fo bald haben heben und die eigenthümliche Rolle 
in dem europäifchen Staatenfyftem haben fpielen fönnen, welche 
er als einer der europäljchen Großmaͤchte und als der große 
Permittelungsftaat zwifchen dem afiatifchen Driente und dem 
europäifchen Abendlande einnimmt. 

Meter der Große begab fich felbft dreimal nah Archangel 
in den Jahren 1692, 1702 und 1703, das zmweitemal begleitet 
von feinem Sohne Alerei Petromitfd und mit einem fehr 
bedeutenden Gefolge, und er befahl auch die Anlegung einer 
Werft zum Bau fleinee Schiffe Die Bedruͤckungen und 
mancherfei andere Umftände, welche dem ruffifchen Handel in 
den Dftfeelandfchaften fehr nachtheilig waren, trugen von felbft 
dazu bei, daß ſich der Handelsverfehr, welcher bisher durch 

1. 1, 25 
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die der ſchwediſchen Krone gehörigen baltifchen Provinzen zwi 
fchen Rußland und dem übrigen Europa geführt war, ji 

immer mehr nah Archangel hinzog, deſſen Blüthe dadur 

außerordentlich zunahm. Der Ausbruch des nordifchen Krieg 

mit dem Beginn des achtzehnten Kahrhunderts fchien nun fü 

diefe Hafenftadt am weißen Meere die glüdlichfte Ent 
ſcheidung zu bringen, als Peter durch einen Ufas vom Jahr 
1701 die Ausfuhr aus feinem Staate über die ſchwediſche Grenz: 
gänzlich verbot, und den Handel Ruflands mit dem meftlichen 
Europa ausfchließlih nah Archangel verlegte ?*), Damali 
erfolgte. auch zur Cicherung des Fahrwaſſers von Archangel 
ungefähre 17 Werft unterhalb der Stadt, die Anlegung de: 
Feftung Nowo:Dmwinsf auf einer Inſel, auf der Dftfeite der 
berefowifhen Mündung. Sie bildet ein regelmäßiges Viered 
mit vier Baſtionen. rüber ftand dort nur eine einfach 
Schanze, die aber doch hinreichte um einen Angriff der Schwe: 
den auf Archangel im Jahre 1701 zurüczufchlagen. Das 
neue ort wurde im Jahre 1705 vollendet. Doch werden zu 
Kriegszeiten auch an den andern Mündungen, durch meld: 
man nad Archangel gelangen kann, Batterien errichtet ?°). 
Aber Peters Abficht, welche außer auf den Handel vorzüglich 
zugleich auf die Begründung einer ruffifchen Seemadt im 
Berhältnig zu den andern europäifchen Geeftaaten gerichtet 
war, entfprach die entfernte Lage von Archangel am meißen 
Meere nicht. Bermuthlich deshalb ließ er den Plan zur Ber: 
geößerung der Stadt und zur Anlegung eines Kriegshafen: 
dafelbft fahren, und nachdem er die Erbauung von St. Pa: 
tersburg mirflich unternommen hatte, ward ihm jener See 
platz mehr als gleichgültig, er hielt ihn jest zum Handel mit 
dem nordweftlichen Europa für überflüffig, und noch dazu dem 
Emporfommen der neuen Handelsftadt an der Newa für him 
derlih. Nachdem fo Archangel über ein Decennium im Befit 
des ruffifchen Handels geweſen war, rief denfelben im Jahre 
1713 ein neuer Befehl des Kaifers von den Küften des weißen 


. 24) Storch, Geſchichte des ruff. Handels IV. ©. 291. 
25) Lütke, Reife durch das nördliche Eismeer ©. 122, 
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red nach der verödeten Gegend von Nyenfchanz, in deſſen 
hbarihaft die neue Metropole und das michtigfte Empo: 
m des Staated unterdeffen ſchon entftanden war. Peter 
ihmerte feitdem die MWaareneinfuhr in den archangelfchen 
fen durch höhere Zölle als in den Dftfeehäfen, und zwang 
tar eine beträchtliche Anzahl ruffifcher in Archangel wohnhaf: 
' Kaufmannsfamilien fich in Petersburg nieder zu laffen ?°). 
Durch folhe Maafregeln, und weil Archangel feit dem 
nporfommen von Petersburg für Moskau und das gefammte 
ke Rußland dag ‚nicht mehr fein Fonnte, was es früher 
weſen, geriet Die Stadt und ihr Handel fchnell in großen 
erfall. Schon unter der Regierung von Katharina I. und 
n folgenden mußte man auf Mittel denfen diefem Berfall 
begegnen; die erhöheten Zölle auf die dafelbft eingehenden 
garen im Verhaͤltniß zu den Dftfeehäfen wurden aufgehoben, 
d man bemühete fich den Lachsfang, worüber der Baron 
ter von Schafirom im Jahre 1726 einen officiellen Bericht 
tattete 2”), den MWallfifchfang und andere für die dortige 
‚gend pafiende Erwerbszweige in Aufnahme zu bringen. Doc) 
r der Erfolg mährend der erften Hälfte des achtzehnten 
hrhunderts nicht fonderlih. Denn wenn in den beiden er: 
ı Decennien des achtzehnten Jahrhunderts jährlich an anz 
thalb Hundert Echiffe in den Hafen von Archangel einliefen, 
waren es um die Mitte diefes Jahrhunderts, oder in den 
hren 1761 bis 1763, noch nicht ein Drittheil oder jährlich 
4 Schiffe ?°). Uebrigens waren es unter den Auswaͤr— 
n vornehmlich die Holländer, welche den Handel nach Ar: 
igel betrieben und ihn aufrecht erhielten; das günftige Vor: 
ril, welches fehon Peter der Große für diefe Nation gefaßt 
e, ging auch auf feine Nachfolger über und gewährte den 
andern mancherlei Vortheile ?°). Erſt während der zwei⸗ 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts ift der Handel Archangels 





w Buhle bei Erfh und Gruber, Encyklopädie V. ©. 131. 
")Schafirow bei Büſching, Magazin für Hiftorie XV. ©. 313 
324, 


) Storch, Gefchichte des ruffiihen Handels V. ©. 180. 
») Storch a. a. O. V. ©, 2417. 
25 * 
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und mit ihm die Stadt felbft verhältnigmäßig wieder aı 


geblüuht, theild duch die Verfendung der Waaren der ni 
lihen Gegenden Rußlands von dort aus nach Petersbi 
theils und hHauptfächlih durch die größere Ausdehnung 
europäifchen Echifffahrt, namentlich durch die große Vern 
rung der Kriegsmarine der europäifchen Seeftaaten fo mie 
Rußland. Denn damit hat in gleihem Maaße das Bedurf 
von Materialien zum Schiffbau und zur Ediffsrüftung 
genommen, welche vorzüglich unmittelbar aus Archangel n 
den europäifchen Seehäfen verführt werden, ‘und ſchon 
einem Jahrhundert iſt diefe Stadt einer der Hauptpunfte 
die Erbauung und Ausrüftung von Schiffen für 
ruffifchen Staat. 

Schon am Ende des fiebzehnten Kahrhunderts wurde 
Peter des Großen Betrieb der Schiffbau zu Archangel beo 
nen. Denn der Woimode Aprarin erbaute im Jahre 11 
das erfte regelmäßige, ziemlich anfehnlihe Kauffahrteiſch 
dafelbft, und dies war zugleich das erfte ruffifche Fahrzt 
welches auf Rechnung des Kaifers mit ruffifhen Waaren 
frachtet aus ‚diefem Hafen in das Ausland und zwar n 
Holland abging. Und bald darauf, im Jahre 1698, Fam | 
erfte ruffifhe Finienfchiff von 60 Kanonen, welches in 3: 
dam in Holland erbaut war, und woran der Kaifer fe 
unter dem Namen des Zimmermanns Peter Michailomw g 
beitet hatte, im weißen Meere an, wohin e8 der Kaifer ſchi 
fobald es vom Stapel gelaffen war?°). Seit dem Jahrei 
begann in Solombala auch der Bau von Kriegsfchiffen, 
alle diefe Arbeiten gefchahen mit außerordentlicher Schnellig 
denn nach einigen Jahren Fonnte fchon „ein vollftändiges 
ſchwader das weiße Meer befahren. Im Jahre 1702 wu 
in Archangel ein Schiff von 26 Kanonen und zwei Frega 
erbaut, an welchen man ftatt des Cichenholzes viele Tı 
von Lerchenholz gemacht hatte, und da der Verſuch 
ausfiel, fo 3 man ſeitdem dieſe Holzart mit großem Ni 





30) Schiſchkow, Geſchichte der ruf chen Marine bei Storch, bi 8 
Zeitihrift für Rußland VI ©. 159, 160. 
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m Schiffbau gebraucht. Ueberhaupt war Archangel während 
r Zeit des nordifchen Krieges nebft Petersburg, Dlonez und 
idoga eine der Hauptfchiffswerfte Rußlands ?!). Zwar 
Mitt am Ende des nordifchen Krieges der Schiffbau zu Ars 
yangel einige Unterbrechung, aber im Jahre 1733 wurde auf 
sefehl der Kaiferinn Anna Iwanowna die jetzige Admiralität 
uf der Inſel Solombala gegründet, und dafelbft die beiden 
Schiffe Archangelsf und Nordftern gebaut, welche im $ahre 
735 vom Stapel gelaffen nach Kronftadt abgefertigt wur: 
en °?), Seitdem ift der Bau von Kriegsfchiffen auf den 
Berften von Solombala immer fortgefegt worden, und man 
tbaut jet dort ſchon Linienfchiffe von 74 Kanonen ?°). 

Das Eichenholz, deffen man ſich jest zu Archangel 
ehr wenig bedient, muß alles aus den Gegenden an der Wolga 
ogen worden, dort wird es zubereitet, und man bringt es 
von dort an 400 Werft weit zu Lande bis zum Fluffe Jug, 
nd fo die Divina hinab. UWeberhaupt muß alles Maftholz für 
e Marine des meißen Meeres von jenfeit des Umalli aus 
m obern Wolga-Syſtem herbeigefchafft werden, von wo es 
uch Menfchen an 30 bis 70 Werft weit zu Lande bis zur 
Kudonga, die ſich in den Jug ergieht, gefchleppt wird. Schon 
Rühzeitig bediente man fich, wie bemerkt, des Kerchenholzes 
um Schiffbau, und ehemals herrfchte an den Ufern der Divina, 
Ninega und Wytſchegda ein großer Ueberfluß an Lerchenholz, 
[0 daß deffen Zubereitung und Herbeifchaffung zum Hafen ohne 
Schwierigkeit erfolgte, fo wie auch an Tannenholz bis jegt 
kin Mangel ift, fondern fi) an den Zuflüffen der Dwina 
ioch ein hinlänglicher Vorrath findet. Aber durch die alljähr: 
Ihen, nicht zweckmaͤßig eingerichteten Fällungen ift der Ueber: 
uf don Lerchenholz fo verringert worden, daß man feit den 
‘sten Decennien an jenen drei Zläffen Fein hochftämmiges 
echenhoflz mehr findet. Schöne Bäume giebt es jetzt vorzuͤg— 
— —— 


— 


N 


I, Schiſchkow, Geſchichte der ruſſiſchen Marine a. a. ©. VI. 
1. 


2) Lütke, Reiſe durch das nördliche Eismeer ©. 101. 
2) Ueber die Anzahl der zu Archangel erbauten Kriegsſchiffe in dem 
Sthrhundert von 1733 bis 1826 vergl. Lütfe a. a. D. ©. 102. 
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fih nur noch in den Quellgegenden der Fleinen Slüffe, die; 
Wotfhegda und Wym gehen. Aber die bedeutendfte Gemi 
nung und Zubereitung erfolgt an dem Fluffe Mefen, 
wo das Bauholz freilich nur durch den Wym und die W 
fchegda, alfo auf einem Ummege von zweitaufend Werft, zu 
Hafen von Archangel geführt werden Ffann. Bei dem zunef 
menden Mangel an gutem Lerchenhol; hat man zwar aud 
an der Petfchora dergleichen aufgefunden, aber der Transpot 
deffelben nach Archangel vermittelft der Wytſchegda ift außer 
ordentlich beſchwerlich und zeitraubend. Die Herbeifhaftum 
fann nicht unter drei Jahren vollendet werden?*). Das ganj 
Flußſyſtem der Petfchora ift nach feinen Holzungen und nad 
feiner inneren Berbindung noch fehr wenig befannt, und dod 
verdient, wie Fütfe bemerft, die genauere Unterfuchung defjelber 
bei der Abnahme des Lerchenholzes in andern Gegenden dei 
Divina:-Gebietes für die Aufrechterhaltung der archangelsfifche 
Marine die größte Aufmerffamfeit. Dennoch Foftet jest zu 
Archangel ein von Lerchenholz erbautes Schiff von 64 Kanoncı 
nur 60,000 Rubel, während ein, nicht viel größeres, von 
Eichenholz erbautes Schiff von 70 Kanonen dafelbft an 300,000 
Rubel Foftet. Ein zu Petersburg erbautes Schiff von Eichen: 
hol; von 64 Kanonen Foftet auch nur 200,000 Rubel, mal 
der Transport des Cichenholzes von Kafan aus nach den bal; 
tifchen Geftaden leichter ift als nach dem mweißen Meere. Ohne 
das Lerchenholz wären alfo die Koften des Schiffbaues in dem 
holzreihen Rußland denen in dem Holzarmen Holland gleich, 
denn dott Foftet ein Schiff von 70 Kanonen an 6 bis 700,0W 
holl. Gulden oder etwas über 300,000 Rubel, während die 
Koften in England faft das Doppelte betragen, indem hier ein 
70 Kanonenfhiff an 70,000 Pf. oder über 560,000 Rube— 
Foftet °°), 

Zu Anfange des neunzehnten Kahrhunderts befand id 
der Handel von Archangel in Folge der von Kaifer Peter Il 
getroffenen Maaßregeln wieder in einem ziemlich blühende 


34). Lütke, Reife durch das nördliche Gismeer ©. 102 bis 1. 
»») Storch, hiftorifche Zeitichrift für Rußland VII. ©. 20, 21. 
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witande ?%), und hat feitdem noch bedeutend zugenommen. 
ir Hat fich in den drei legten Decennien verdoppelt und ver: 
weifacht; denn nach den neueften Angaben belief fih im Jahre 
1829 der Werth der Waaren und Flöße, welche nach dem 
iwchangelfchen Hafen gingen und von dort ausgeführt wurden, 
auf ungefähre 12 Mill. Rubel ?”). Bon großer Wichtigkeit 
für Dies erneute Aufblühen des archangelsfifchen Handels war 
dabei Die Errichtung der Kompagnie des weißen Meeres 
im Jahre 1803 zur Betreibung des reichen Kifchfanges dafelbft, 
wie auf Heringe, Stocfifche, Robben, Wallfifche u. a. Dazu 
wurden vierzehn Meiiter aus dem Auslande gewonnen, welche 
das Kinfalzen der Heringe auf Funftgemäße und holländische 
Art verftanden, und holländifche Fifchernege gefauft zum Fange 
und Danach ähnliche angefertigt. Auch erlaubte der Kaifer die 
Einfuhr des fpanifchen und portugiefifchen Salzes, das zu dies 
jem Behuf unentbehrlich ift. Die Kompagnie erhielt manderlei 
Vergünftigungen, wenn gleich auch Feine ausfchließlichen Vor: 
rechte. Nach fpätern Berichten vom Jahre 1808 war fie in 
einem blühenden Zuftande und in großer Thätigfeit, die fich 
über Das ganze nördliche Polarmeer bis nach Spisbergen aus: 
dehnte °°). 

Es ift überhaupt die Thätigfeit der Anwohner diefer pola— 
riſchen Geftade von Dft:Europa auf dem nördlichen Deean 
von großer Wichtigkeit, weil ihr Nutzen fich über das ganze 
Reich verbreitet, und meil der Verbrauch der. Produfte, die 
hier gewonnen werden, fehr allgemein if. Die Seejagd und 
die Fiſcherei bildet für die Bewohner des Mündungslandes 
der Dwina einen Haupttheil ihres Treibens und ihres Unter: 
haltes. Denn die arftifchen Gemäfjer nähren befanntlich die 
großen ſchwimmenden Säugethiere wie. Wallfifche, Pottfifche, 
Narhwale, Wallroffe, Delphine u. a., und hier im Außerften 
Norden werden die zahllofen Schaaren von Stocfifchen, De: 


36) Pergl. die nähern Angaben bei v. Wihmann, Darftellung 
der ruffiihen Monarchie ©. 159. 

37) Rußlands Wafferverbindungen ©.247u.248. cf. Schnitzler, 
la Russie et la Pologne p. 631. 

33) Storch, hiftoriihe Zeitfihrift für Rußland IX. ©. 73 bis 78. 
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ringen und andern kleinern Fiſcharten erzeugt, welche ga 
Laͤndern zur Nahrung dienen, und deren Fang mehr als ei 
Nation bereichert hat. Doch fo vortheilhaft die Fifcherei a 
diefen Meeren ift, fo viele Befchwerden und Gefahren fi 
auch mit derfelben verknüpft, da der Menſch nicht blos 
der Stärfe und Lift der Thiere, auf deren Fang er ausgeht, 
ſondern auch mit den Schrecfniffen eines polarifchen Himmels 
zu fämpfen hat. Da die großen Seethiere im weißen Meere 
nur felten angetroffen werden, und die Küften des nördlichen 
Dceand wegen der Unmirthbarfeit diefer Gegenden faft gan; 
öde find, fo betreiben die Bewohner von Archangel und einigen 
andern Orten am weißen Meere ihren Fang vorzüglich in den 
Gewaͤſſern von Spisbergen und Nowaja Semla ?°). Die 
Wallfiſche und Wallroffe bilden das mwichtigfte Seemild, 
deſſen gefährlihe Jagd uns Storch nah Oſerezkowskoi aus: 
führlich gefchildert Hat. Schon der ältere Gmelin machte in 
feinem Reifeberiht durch Sibirien auf die merfwürdige Ber: 
breitung diefer Wallcoffe (Trichechus Rosmarus) *°), Morſch 
bei den Ruffen genannt, wovon auch ſchon Herberftein zu be 
richten mußte, aufmerffam. Sie fangen bei den Furilifchen 
Inſeln im Außerften Oſten an, und verbreiten fich von dort 
an allen fibirifchen Geftaden entlang weſtwaͤrts über Nomaja 
Semla, Spisbergen, Norwegen bi Island und Groͤnland. 
An dem tfchuftfchifchen Vorgebirge (Tfchufotsfoi Nos) fand 
er eine fo gewaltige Menge der größten Wallvoßzähne an den 
Ufern aufgehäuft, daß er glaubte, daß die Wallroffe fi in 
diefe wenig befuchten Gegenden zurüczögen, um ihre großen, 
ältern Zähne mit neuen zu vertaufchen *').. Am einträglichften 
foll aber die Jagd der Wallroſſe um Nowaja Semla und 
Spigbergen fein, weshalb ſich die Jaͤger dorthin am fiebften 
begeben, und häufig auch dafelbft überwintern. In diefem 
Falle Fehren fie mit um fo veicherer Beute zurück, weil fie 
alsdann auf die weißen Bären, Rennthiere und Eisfüchfe Jagd 


39) Storch, Gemälde des ruff. Reiches II. ©. 74 und 75. 
3°) Hermann, ſtatiſtiſche Schilderung ©. 254. 
) Gmelin, Reife durd Sibirien III. ©. 165 bis 170. 
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machen Fönnen, während fie ficd im Sommer mit dem Ein: 
fammeln der Eiderdaunen befchäftigen *?). 

Die Produfte, die durch den Wallroßfang in den Han: 
del gebracht werden, find vorzäglich der Speck und die Häute 
diefer Seethiere. Der Wallroßfpecf wird von den Jaͤgern nach 
der Rückkehr in die Heimath ausgeſchmolzen, obfchon er da: 
duch an feiner Güte viel verliert. Aber der Holzmangel in 
den Gegenden des Wallroßfanges geftattet darin Feine Mendes 
tung. Don diefem Thrane wurden am Ende des vorigen Jahr: 
hunderts jährlich aus Arcbangel an zwei bis zehntaufend Ton: 
nen, jede Tonne zu fieben Pud, verführt; und er dient zu fehr 
mannigfaltigem Gebrauche wie 3. B. zur Bereitung des Leders. 
Aus den getrockneten Wallroßhäuten maht man Riemen zu 
Magen, Pferdegefchirren und andere Sachen, fo wie aus den 
Abfhnigeln einen guten Leim zur Papierbereitung. Die Wall: 
roßzaͤhne werden theils nach Petersburg und Mosfau verführt, 
theild® auch in Archangel verarbeitet. Man verfertigt dafelbft 
aus diefen Zähnen allerlei niedlihes Schnitzwerk, Käftchen, 
Mefferftiele, Schachfiguren und dergleichen, und die Türfen 
benußten fie, wie Herberftein bemerft *?), zur Funftvollen Ver: 
arbeitung zu Handgriffen von Dolchen. Die Dichtigfeit diefer 
Zähne macht fie fo ſchwer, daß zumeilen fünf der größten 
Hauer über ein Pud wiegen; fie find fo weiß wie Elfenbein, 
vor welchem fie noch den Vorzug Haben, daß fie fefter find 
und im Gebraudy nicht fo bald gelb werden. Ein Pud der 
größten Wallroßzaͤhne galt damald nur zwanzig bis dreißig 
Rubel **). 

Außer jenen beiden Seethieren enthält das Eismeer noch 
den Narhwal, den Pottfiih (Physeter Macrocephalus), aus 


42) Storch, Gemülde des ruff. Reiches II. ©. 79 bis 89, 

43) Herberstein, rerum Moscovit. comment. p.58. Merces, 
quae in Lithuaniam et Thurciam portantur, sunt corium, pelles et 
albi longi dentes animalium, quae ipsi Mors appellant, quaeque 
in mari septemtrionali degunt, ex quibus manubria pugionum 
Thurci affabre conficere solent. Nostrates piscium dentes esse 
putant et nominant. 


44) Storch, Gemälde des ruff, Reiches I. ©. 90 bis 92, 
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defien Gehirn der Wallvath bereitet wird, Seehunde, Delphine, 
Meerfchmweine, Haififhe u. a., welche theils ihrer Häute, theils 
ihres Fettes wegen gefucht und gefangen werden. Die Ste 
hunde finden fih im Eismeer ungemein häufig, und treten 
auch oft ins weiße Meer; es giebt fogar mehrere Arten der: 
felben, "wenigftens find die, welche man am Dbi, “enifei und 
Lena unter dem ruflifhen Namen Morsfoi Saez d. h. 
Seehaaſe Fennt, völlig von der gemeinen Art unterjcieden. 
Diefe haben ein filberweißes, glänzendes Fell, und längere 
mollige Haare. Ein anderes merfwürdiges Thier in diefen 
Gewäflern ift der Weißfiſch (Physeter Catodon), der bei 
den Grönlandsfahrern unter diefem, bei den Ruſſen aber unter 
dem Namen Beluga befannt ift, und den Pallas *°) zum 
Unterfchiede die Seebeluga nennt. Er gehört zum Geflecht 
der Delphine, obfehon er mit dem eigentlichen Delphin (Del- 
phinus) nicht zu verwechfeln ift *°); er ift nicht über drei 
Klafter lang und findet fih im ganzen Eismeer. Diefe Thiere 
halten fih in Heerden beifammen, und merden im weißen 
Meere und im obifchen Meerbufen von den Samojeden, die 
fi hierzu in zahlreichen Gefellfchaften verfammeln, auf feihte 
Stellen getrieben und harpunirt. Ihr Fleifch ift ſchwarz, aber 
der ganze Körper ift mit einer weißen Schwarte überzogen, 
woraus ein fehr reines Fett bereitet werden kann, deſſen ji 
die Wallroßfänger zur Verfertigung des Wallroßthranes be 
dienen *7). 

Die eigentlihe Kifcherei an den Küften des Eismer 
res ift wegen der größtentheil® unzugänglichen Ufer und wegen 
des Mangels an Menfchen in diefen mwüften Gegenden nicht! 
ſehr beträchtlih. An vielen Stellen finden ſich nur von Zeit 
zu Zeit einzelne Sifchergefellfchaften ein, die bei fteigender Fluth 
mit Nesen fifchen. Defto ergiebiger ift aber die Fifcherei an 
den Kuüften des weißen Meeres, und zu den vorzüglichften 
Arten der gefangenen Fiſche gehören die Schellfifche (Gadus 


5) Pallas, Reifen durch verſch. Prov. II. ©. 84. 
46) Hermann, ftatitiiche Schilderung ©. 255. 
47) Storch, Gemälde des ruf. Reiches 1. ©. 91. 
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Aeglefinus), Dorſche (G. Callarias), Stocfifhe und Kabel: 
jaue (G. Morrhua), Schollen (Pleuronectes glacialis) *°) 
und Heringe. Die eigentlihe Stelle, wo der Stockfiſch und 
Kabeljau gefangen wird, ift die linfe Seite des weißen Meeres 
von feinee Deffnung bis an die norwegifche Küfte. Die He: 
tingsfifcherei im meißen Meere und nördlichen Dcean mar 
ehemals ein Monopol der Krone, durch einen Ufas vom Jahre 
1776 wurde fie aber jedermann frei gegeben, bis fie wieder in 
neuerer Zeit der Kompagnie des weißen Meeres übertragen 
wurde. Doch maren bis dahin die hier gefangenen rückficht- 
lih ihrer Zubereitung nicht fo gut, daß nicht noch eine bedeu— 
tende Anzahl eingeführt werden mußte *°). Und doch befist 
Rußland in feinen dortigen Gemwäffern noch einen andern Fiſch, 
welcher die Stelle des Herings vollfommen erjegen Fann. 
Dies ift der Omul (Salmo autumnalus nach) Pallas), eine 
der vielen Korellenarten °°). Diefer Fiſch ijt eigentlich nur 
im Eismeer zu Haufe, wo er in ungeheurer Menge angetroffen 
und auch häufig gefangen wird, und von dort hat er fi 
durch alle fibirifchen Ströme bis in die Seen des altaifchen 
Alpengebirges verbreitet. In allen jenfeit des Baikal-Sees 
gelegenen Gegenden ift diefer Zugfifch berühmt, meil ohne ihn 
die Einwohner derfelben, deren freinige Fluͤſſe nicht fehr fifch- 
reich find, an Faftenfpeifen Mangel leiden würden. Auch von 
den Anwohnern des weißen Meeres wird er für einen Lecker: 
bifen gehalten. Am häufigften fängt man ihn in den fleinen 
Seen, die mit den Flüffen Gemeinfchaft haben, denn dort 
treten die Omulen in fo. großer Menge hinein, daß man fie 
ſelbſt mit Schöpfeimern herausziehen Fann °*). 

Diefer große Reichthum des Polarmeeres an Seethieren 
und Fiſchen läßt einen nicht geringern in den Flüffen erwarten, 
welche fih in den Deean ergießen, wie wir e8 auch ſchon oben 
an dem Dbi Fennen gelernt haben. Außer mehrern der ge: 
nannten Fifcharten, haben die Divina und Petfchora vorzüglich 


48) Hermann, ftatiftiiche Schilderung ©. 262, 263. 
10) Storch, Gemälde des ruff. Reiches I. ©. 9. 
°o) Hermann, ftatiftifche Schilderung ©. 264. 

2) Lepehin, Tagebuch einer Reife IL ©. 228. 
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eine Menge treffliher Weißfifche, Sigi bei den Ruffen, wohl 
eine Sorellenatt, und Lachfe (Salmo Salar), welche letztere 
befonders für die fetteften und fchmackhafteften im ganzen 
nördlihen Rußland gelten, und deshalb auch gefroren un 
geräuchert weit umher verführt merden 2). Sie führen 
hier vorzugsweife den Namen Krasnaja Ryba d. h. rothe oder 
fhöne Fiſche im Gegenfag gegen die weißen oder geringern, 
die Bjelaja Ryba. Merfwürdig feheint e8 noch zu fein, daß 
fi) Aale weder in den Flüffen Sibiriens, noch in der Wolga, 
die doch ſonſt duch den Reihthum und Mannigfaltigfeit ihrer 
Fiſcharten ausgezeichnet ift, vorfinden, dagegen aber in diefem 
Hauptitrom der nordifchen Theile Oſt-Europas, in der Divina 
und in den zahlreihen Seen des Gebiets der finnischen See: 
gruppe °°), zu deſſen Betrachtung wir hier zum Schluſſe noch 
übergeben. 


Sünfter Abschnitt. 
Daß Gebiet der finnifhen GSeegruppe. 


Das finnifche Gebiet, welches wir hier im mweitern Umfange 
nach feinen Naturgrenzen, zwifchen drei Meeren ausgebreitet 
und das eigentliche Finnland nebft dem ruffifchen Lappland 
begreifend, ald eine gemeinfame große Naturform zufammen 
faffen, bildet fowohl nach feiner Weltftellung wie nach feinen 
Raturverhältniffen und in hHiftorifchzethnographifcher Beziehung‘ 
die vermittelnde Naturform zwifchen dem ffandinavijchen 
Halbinfellande auf der einen Seite und den weiten Slachebenen 
Dft-Europas auf der andern Seite. Durch diefes Gebiet war 
es, daß die ffandinavifchen Germanen frühzeitig in die farme: 


— — 


»2) Storch, Gemälde des ruſſ. Reiches TI. ©. 99. 
3) Hermann, ftatiftifhe Schilderung ©. 262. 
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tifchen Ebenen eindrangen und den Ruhm ihrer Tapferkeit bis 
zum fernften Süden und Dften verbreiteten. Die älteften 
ihmwedifchen Kriegszüge gehen nach Dften. Schon die Könige 
aus dem mythifchen Heldengefchleht der Ynglinger und die 
ihnen folgenden Helden wie Iwar Widfamne, Harald Hilde: 
tand und Ragnar Lodbrof follen in Dfterveg oder in den 
ändern öftlih vom baltifhen Meere Eroberungen gemacht 
haben 1). Der Drang der Schweden nach der fagenhaften 
Urheimath ihrer Väter, nach dem Aſa-Lande, von wo Ddin 
gefommen war, zurüczugelangen, trieb fie nach Oſten über 
das baltifhe Meer nah dem Finnen-Lande, die aͤlteſte 
Sagengefchichte Schwedens ift voll von den Kämpfen der Nor: 
mannen oder Waräger mit den Finnen, und vermittelft diefer 
Finnen ging der Name, mit welchem fie die fhmwedifchen Nor: 
mannen bezeichneten, als die allgemeine Bezeichnung auf die 
Mehrzahl der flavifchen Stämme Dft-Europas über. Durch) 
die ſchwediſchen Normannen treten zuerft in der Dämmerung 
der nordifchen Gefchichte die füdlichen Theile des finnifchen 
Gebietes hervor, wie durch die Seezüge der normwegifchen Nor— 
mannen nach Biarmaland zuerft die nördlichen an den Küften 
des Eismeeres liegenden Theile entdecft und befannt wurden. 
Aber auch in der hiftorifchen Zeit Sfandinaviens bildet diefes 
finnifche Gebiet eine der früheften Eroberungen der Schweden 
und Normannen und das vornehmfte Kolonialland der erftern. 

Aber wenn in diefem Gebiet auch feit der Altern Zeit der 
Name Finnland einheimifch ift, und wenn hier auch die im 
engern Sinne fogenannten Sinnen wohnen, fo erhellt fchon 
aus den frühern Unterfuchungen, daß hier das Stammland 
der fin niſchen Voͤlker keinesweges zu fuchen ift, und daß jich 
hier der feit Tacitus befannte Name der Finnen, wie er bei 
allen germanifchen Völkern zur Bezeichnung jenes weit ver- 
breiteten Volksſtammes üblich war, nur für einen Zweig diefes 
Stammes durch) die Schweden firiet habe, obſchon er bei den 
Bewohnern diefes Gebietes niemals im Gebrauch gemwefen ift. 





G. Geijer, Gefchichte von Schweden. Hamburg 1832, 8. 
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Der auf folhe Weife hier einheimifch gewordene Name der 


Finnen und Finnland, der das gefammte von den Schweden ' 


feit der Mitte des zwölften Sahrhunderts eroberte Land bis 


dahin, wo flavifche Bevölferung und das Gebiet der Republik 
Nomgorod begann, umfafte, reicht auch noch über das von 
uns bezeichnete Gebiet hinaus, indem er feit alten Zeiten auch 
für die nördlichften Theile des ffandinavifchen Halbinfellandes 
üblich ift, in dem fogenannten Sinnmarfen, welches legtere 
größtentheild wieder einer ganz andern Naturform angehört, 
während die nördlichen Theile des von uns als eine gemein 
fame Naturform aufjufaffenden Gebieted von einem Volks— 
ftamme bewohnt werden, der ſich doch von den eigentlichen 
Bewohnern Finnlands, jest menigftens, ſehr unterfcheidet. 
Dies find die Lappen. Demnad wären es zwei VBölferfchaf: 
ten, welche hier noch in Betracht Famen, nämlich die eigent— 
lichen Finnen oder Finnländer und die Lappen (Lappländer), 
wenn gleich grade die Hauptheimath der legtern ſchon in ein 
anderes Naturgebiet, in das nördliche Sfandinavien, hinein: 
führt. Denn eben jenes norwegifche Finnmarfen wird nicht 
von Sinnländern, fondern von Lappen bewohnt und ift nad 
diefen benannt, da diefelben bei den Normannen in Norwegen 
nur unter dem Namen der Finnen (Sinnar), alfo im Unter: 
f&hiede von den Finnen in Finnland oder den Finnländern vor: 
fommen ?). | 

Wenn indeffen auch die Lappen und Finnen heut zu Tage 
zwei ganz von einander verfchiedene Völferfchaften bilden, fo 
war dies doch urfprünglich gewiß Feinesweges der Fall, und 
nicht weil die Lappen noch jett den Namen der innen bei den 
Normannen führen, fondern wegen ihrer anerfannt urfprüng- 
lihen Berwandtfchaft mit der großen Gruppe der finnifchen 
Bölferfchaften dürfen wir fie von dem Bereich unferer Unter: 
fuchungen nicht ausfchließen, obgleich uns die Betrachtung 
ihres jetigen Heimathslandes, und noch vielmehr die des in 


Altern Zeiten von ihnen bewohnten und bevölferten Landes in 


2) Leop. v. Buch, Reife dur Norwegen und Lappland. Berlin ' 


1810, 8. Th. I. ©. 292, 400, 
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ine Region hineinführen würde, melche, foweit die Gefchichte 
icht, ftet3 der Entwicfelungsfhauplag der nordifchen Germa: 
en gemefen if. Denn nicht nur bis in fpätere Zeiten der 
jeichichte ift die ganze Nordhälfte des ffandinavifchen Halb: 
iſellandes von finniſch-lappiſcher Bevoͤlkerung befett 
eweſen, ſondern man hat ſelbſt Spuren von einer wenn auch 
poradiſchen Ausbreitung derſelben bis in die ſuͤdlichſten Theile 
Sfandinaviens bis in Schonen vorgefunden ?). Erſt im Vers 
auf der Zeit ift die finnifch=lappifche Bevölferung in dem 
aittlern Sfandinavien durch normännifche und ſchwediſche Anz 
idelungen in den Geftadelandfchaften zurückgedrängt worden, 
nd hat fich nur mehr im Innern an den Abhängen des ffan: 
inavifchen Alpengebirgsiandes erhalten, und mill man jest 
appland oder das Gebiet der Lappen im Allgemeinen be: 
eichnen, fo ift es der nördlichfte bewohnte Theil von Europa, 
selber im Norden des baltifchen Meeres ſich in der Geftalt 
iner Halbfreisfläche von dem meißen Meere bis zum atlantiz 
den Ocean oder auf eine Strecfe von über hundert Meilen 
on Dften nach Weften ausdehnt. In diefem Umfange gehört 
ies Pappland zwei ganz verfchiedenen Naturformen an, dem 
nnifchen Gebiete im Dften und dem ffandinavifchen Gebiete 
n Weften. Grfteres, das finnifhe Lappland, befteht 
us dem altzruffifchen Lappland oder der Halbinfel Kola und 
em neustuffifchen Pappland oder Kemi-Lappmark; letzteres, 
8 fFandinapifche Lappland, befteht aus dem normwegis 
ben Fappland oder Finnmarfen und aus den fogenannten 
mwedifchen Lappmarfen, welche fich füdmeftwärts tief nach 
fandinavien hinein bis zum Parallel von Drontheim ziehen. 
iefe noch jest ftattfindende Ausdehnung des Bolfsftammes 
r Lappen ift der Grund, daß, wenn wir Skandinavien auch 
n unfern Unterfuchungen ausfchließen, wir doch auf die 
rdlichen Theile diefes Gebietes und vornehmlich auf die ſkan— 
aviſch⸗finniſche Grenzmark Rücficht zu nehmen haben. 


2) Fr. W. v. Schubert, Reife durch Schweden, Norwegen, Lapp— 
d und Finnland in den Sahren 1817 bis 18%. Leipzig 1823. 8, 
11. ©. 274. 
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Der Name der Sinnen war, wie der neuefte ſchwediſ 
Gefchichtfchreiber fagt *), von Alters her und ift noch j 
einem großen Bölfergefchleht im Norden gemeinfam; er um 
faßte nicht nur mehrere jegt eigenthümlich fogenannte finnif 
Stämme fondern auch die Lappländer, ungeachtet er beid 
Bölfern, die ſich fonft übrigens mit einem gemeinfamen N 
men bezeichnen, ganz unbefannt iſt. Daher ift es fehr ſchwieri 
fowohl wegen der Unvollftändigfeit der Nachrichten als au 
nach der Natur der Sache, in alten Zeiten Lappen und Fin 
nen genau zu unterfcheiden, wenn nur der legtere allgemeine 
Name gebraucht wird, denn beide Bölfer haben in der Vorzeit 
feine andere Gefchichte als die ihrer Nachbarn. Wie groß 
aber gegenwärtig der Unterfchied in leiblicher und geiftiger Be— 
ziehung zwiſchen beiden Völfern ift, davon hat jeder Reiſende 
in dem nördlichen Sfandinavien einen lebhaften Eindruck em- 
pfunden. Die Finnen mögen noch jest die lappländifche Vers 
tandtfchaft nicht anerfennen, mährend die Lappen ſich die 
finnifche zue Ehre anrechnen, und ſich gern innen nennen 
laſſen °). Die Vergleichung beider verfchiedenartigen Stämme 
mit einander ift auch um fo leichter, da man fie durch das 
ganze fogenannte Pappland fo wie Durch einen großen Theil 
von Skandinavien, feien es nun Ueberrefte früherer Ausbreis 
tung derfelben oder erft jüngere Kolonifationen, faft immer 
beifammen. findet. Aber daß es bis in neuere Zeiten au 
mancherlei Uebergänge ruckfichtlich der Lebensart und deg Stand: 
punftes der Kultur zwifchen den Finnen und Lappen gegeben 
habe, wo es ſchwankend fein fonnte, ob man es mit einem 
finnifchen oder lappifchen Elemente zu thun habe, zeigten ein- 
zelne Stämme der anerfannt finnifchen Kwaͤnen (Duänen) und 
Karelen. Und wenn ſchon von den Altern normännifchen Ge 
fhichtfehreibern zu den Bewohnern von Finnmarfen ausdruͤcklich 
mehrere Arten von Finnen und Lappen nebft Karelen gerechnet 
twerden, fo erhellt daraus, wie Geijer bemerft, daß der finn; 









1) Geijer, Gefchichte von Schweden I. ©. 89, 91. 
5) E. M. Arndt, Reife durch Schweden im Sahre 1804, Berlin 
1806. 8. Th. UI. ©. 268. 
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be Name felbft dort bald in weiterer, bald in engerer Be 
tung gebraucht wird °). 

Das Gebiet der finnifchen Seegruppe, welches fih infels 
rtig zwiſchen drei oder eigentlich vier Meeren ausbreitet, 
ſtreckt fih von Weften nach Dften vom bottnifchen Golfe 
8 zum Dnega:See an 100 Meilen weit, und von Suͤden 
ah Norden zu beiden Seiten des Polarfreifes vom finnifchen 
holfe bis zum weißen Meere und dem nördlichen Eismeer oder 
om 60 bis zum 700 N. Br. an 150 Meilen weit. Nur auf 
wei Seiten hängt dies Gebiet mit dem übrigen: Kontinente 
on Europa zufammen und auf beiden Seiten nur durch einen 
feih fchmalen Sfthmus von ungefähr 70 bis 75 Meilen Breite, 
ehmlich im Außerften Sudoften und im Aufßerften Nordweſten. 
der ſuͤdoͤſtliche Iſthmus verfnüpft das finnifche Gebiet mit den 
yeiten Slachebenen des Divina: Stromfyftemes und überhaupt 
it den Ebenen Dft:Europas, er erftreckt fi) vom innerften 
Binfel des finnifchen Meerbufens oder dem Golf von Kron— 
adt an der Newa: Mündung bis zum füdweftlichen Winkel 
es weißen Meeres oder der Onezkaja Guba an der Onega: 
Ründung vom 60 bis zum 64! N. Br.; wir nennen ihn den 
inniſch-ſlaviſchen Iſthmus. Der nordweftliche Iſthmus 
erknuͤpft das finniſche Gebiet mit dem ſkandinaviſchen Ge: 
irgslande, er erſtreckt fi von dem innerften Winfel des 
ottnifchen Meerbufens bis zum fogenannten Tana=fjord, oder 
- wird gebildet durch eine Finie, welche fi) von der Mün: 
ing der Torneä: Elf im S. W. bis zur Mündung der Tana- 
if im M.D. vom 66 bis TO! N. Br. ziehen läßt; wir nennen 
n den finniſch-ſkandinaviſchen Iſthmus. Das zwi: 
hen beiden Iſthmen und jenen Meeren fich ausbreitende Gebiet 
ird aber in feiner Mitte durch die tief einfegenden Meeresgolfe, 
fonders von Diten, vom weißen Meere her, wieder in zwei 
türlicbe Hälften gefchieden, in eine füdliche und eine nörd- 
pe, indem zwiſchen dem 65 und 66 Parallelfreife durch. die 
nnäherung der Kandalsfaja Guba an die Nordoftecfe des 


— — — 


6) Geijer, Geſchichte von Schweden J. S. 93. Schlözer, allgem. 
rdiſche Geſchichte S. 439. 
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bottnifhen Golfes felbft wieder ein Iſthmus von nur u 
fähr 50 Meilen Breite gebildet wird. Der füdwärts da 
liegende größere Theil des finnifchen Gebietes bildet den 

Sinnen bewohnten Antheil deſſelben, der nordmwärts lieg 
Fleinere Theil bildet den von Lappen bewohnten Antheil. 

wie aber das gefammte Gebiet fehon nach feinen Horizont 
Dimenfionen oder rückfichtlich feines Verhältniffes zur fluͤſſi 
Korm der Erdoberfläche ein Ueberwiegen der letztern durch 
reiche Küftenbildung darftellt, fo zeigt fih die Vorherrſch 
der flüffigen Form noch weit bedeutender ruckfichtlid 
eigentlichen Dberflächenbildung dieſes Gebietes. Denn ni 
nur das ganze Innere deſſelben ift mit zahllofen Seen erfü 
welche die mächtigfte Seegruppe Europas bilden, fondern au 
felbft die Sfthmen, und grade derjenige Iſthmus, welcher diei 
Gebiet mit der größern Maffe des europäifchen Kontinents ver 
bindet, enthält die größten europäifchen Landſeen und bewirk 
fo die eigentliche Inſelnatur defjelben. Auch ſcheint das finni 
ſche Gebiet von je an von allen Einwanderern und eindringen: 
den Groberern mehr auf dem Wafferwege als auf dem 
Landwege befucht worden zu fein, und fo wie es ficher ift, 
daß die jüngern finnifchen Kolonialvölfer in Schweden und 
die ſchwediſchen Eroberer in Finnland ſtets das baltifche Meer 
überfchritten, wo fchon die Natur durch die Taufende der 
Alands Inſeln eine Brücde von dem füdlichen Finnland nad 
den fehönften Gegenden von Sfandinavien gebahnt hat, fo 
ſcheinen auch die ‚älteften finnifchen Stämme Finnlands, die 
Jemen, Kmänen und Karelen mehr zu Waffer als zu Lande 





hier eingedrungen zu fein. 


Da das innere des finnifchen Gebietes von KReifenden 
wenig befucht worden ift, fo find uns genauer und ficherer 
nur die Kuͤſten- und Grenzgebiete befannt. Denn fo viele 
Reifende auch an den finnischen Geftaden des bottnifchen und 
finnifchen Golfes entlang gereifet jind von Abo nach Torneä 
oder von Abo nah Wiborg und Petersburg, fo wenige haben 
das innere Land gefehen, und doch ift ſchon die Kenntnif der 
continentalen Naturgrenzen diefes Gebietes von großer Wich— 
tigfeit für die Kenntniß des dazwiſchen ausgebreiteten Länder: 
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saumes im Gegenfag gegen die angelagerten Naturgebiete. 
Fuͤr die finnifch=flanifche Grenze ift in diefer Beziehung zu 
aennen Laxmann's und Oſerezkowskoi's Reife an dem Ladoga— 
und Dnega:Cee, für die finnifch-ffandinavifhe Grenze die 
Reife ‚des Italiaͤners Joſeph Acerbi in Begleitung des ſchwe— 
diſchen Dberften Sfjöldebrand von Torneä nach Altengaard in 
Sinnmarfen und nah dem Nordfap am Schluß des vorigen 
Jahrhunderts, und einige Jahre fpäter das treffliche Werk 
von Leop. v. Buch, welcher jene Reife, nachdem er die Nord: 
enden des europäifchen Kontinente erforfht hatte, in umge: 
fehrter Richtung machte. 


Der finniſch-ſlaviſche Iſthmus. 

Wenn wir die Landenge, welche durch die groͤßt moͤgliche 
Annäherung des finniſchen Golfes und des weißen Meeres ans 
einander gebildet wird, mit dem Namen der beiden Haupt: 
völferftämme des europäifchen Dftens bezeichnen, fo verfteht 
es fich von felbft, daß dies nur auf die neuern etbnographis - 
ſchen Berhältniffe geht. Denn wenn auch jest jenes Gebiet, 
welches größtentheild von dem Gouvernement Dlonez erfüllt 
wird, gleichfam eine Grenzmarf zwifchen den flavifchen und 
finnifchen Bölferfchaften auf der Nordfeite des großen Umalli 
und des finnifchen Meerbufens bildet, fo war doch in ältern 
Zeiten der ganze Norden vom nördlichen Ural an über die 
Dina hinaus bis zum baltifchen Meere hin von finnifchzuralis 
fhen Stämmen bevölkert, wo die Bjarmen, die Tſchuden jenfeit 
des MWolof und mehr mweftwärts die Jemen und Karelen ihre 
mehr oder weniger feften. Wohnfige hatten. Seitdem aber, 
wie ſchon oben berührt, durch die Ausbreitung der flavifchen 
Rufen über den Wolof hinaus die Kolonifationen derfelben 
nah dem Mündungslande der Dwina abwärts bis zum meißen 
Meere vordrangen, ward die große Kette der. nordztfchudifchen 
Stämme zerfprengt, feitdem erſt Fonnte der jegt übliche Unterz 
fhied zmwifchen den Öftlihen und weſthichen Finnen ein: 
treten, und die Karelen mußten hier das üftliche Grenzuolf 
der mweftlichen Sinnen werden. Noch jet bilden einen Haupt: 
beftandtheil der Bevoͤlkerung des ſeit alter Zeit zum ruſſiſchen 
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Staate gehörigen Gebietes von Dlonez die finnifchen Ka 
len, 'aber e8 haben ſich auch nach und nad) fo viele Ku 
dafelbft angefiedelt, daß legtere felbjt die Mehrzahl der B 
ferung ausmachen follen. Da beide Voͤlkerſtaͤmme fried 
durcheinander wohnen, fo hat fid auch daraus eine ei 
thümliche Sprache gebildet, die ein mit finnifchem verfes 
flavifcher Dialeft iſt 7). | 

Obſchon die Fontinentale Berührung des finnifchen Ge 
bietes an fi) von. feiner bedeutenden Ausdehnung ift, fo mirl 
fie doch noch mehr befchränft durch die beiden großen Sea 
Ladoga und Dnega, welche beide parallel neben einander fid 
binziehend in der Richtung von N. W. nah ©. D. in ent 
gegengefegter Richtung von S. W. nah N: D. diefen Iſthmut 
erfüllen, und man wird in Berbindung mit der eigenthüum: 
lihen Streichungslinie des weißen Meeres unmillführlich zu 
der Vermuthung geführt, wie es auch ſchon der framzoͤſiſche 
Naturforſcher Buffon angenommen hat), daß hier einft ein 
großer Durchbruch der Gewaſſer von dem Polarmeere 
her gegen Sudmeften ftattgefunden, und daß das baltiihe 
und weiße Meer einft einen Zufammenhang gehabt haben. 
Denn die eigentliche Landgrenze diefes Iſthmus beträgt unge 
fahr nur die Hälfte der ganzen Ausdehnung diefes Iſthmus 
von einem Meere zum andern. Ueberdies hängen auch nod 
die beiden Seen Onega und Ladoga durch eine natuͤrlicht 
Wafferfommunifation mit dem finnifchen Meerbufen zufammen, 
und wenn auch der nördlichfte Theil diefes Iſthmus zroifchen 
dem Onega-See und dem Onega-Golfe an der Mündung dei 
gleichnamigen Fluffes in denfelben noch eine Breite von zwanzig 
Meilen hat, und fi alfo dort die eigentliche Wafferfcheide 
zwiſchen dem baltifchen und weißen Meere in diefer Kegion 
findet, fo liegen auch dort wieder mehrere Fleinere Seen, mit 
der Sig-See und Wig-See, welche die Landgrenze dafelbit 
durchbrechen. 

Der Ladoga-See ift der größte See Europas, dent 





") Öeorgi, geographifche Befchreibung II. 1. ©. 37. 
) Hoff, Geſchichte der Veränderungen der Erdoberfläche I. ©. & 
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di einee Fänge von 175 Werft und einer Breite von übe 
0 Werft nimmt er einen Flächenraum von beinahe 300 
Meilen ein?). Da er die mehrften Gewaͤſſer des Gebietes 
der finnifchen Seegruppe in ſich fammelt und felbft den Onega⸗ 
See in fih aufnimmt, und da auch von den Waldai: Höhen 
Im Süden der Wolhom:Fluß fich in ihn einmändet, fo fcheint 
fin Beefen wohl die niedrigfte Gegend zwiſchen jenen Höhen 
und dem Elippigen Felslande Finnlands zu bezeichnen. Der 
Eee macht viele Bufen und Landecken, hat aber nur wenige 
Uferinſeln, und auf feiner Höhe ift er ganz rein. Der See 
ft größtentheil® von fteinigen, Flippigen Felsufern umftarrt 
vornehmlich auf der weftlichen und nördlichen Seite, zum Theil 
find feine Ufer fandig und fumpfig und mit dickem Gehoͤlz 
bewachſen. An feinem Nordufer bei Serdobol finden fich ſchoͤne 
Narmorbruͤche !°) Sein Waffer ift fehr rein und fifch- 
reich, und er bedeckt fich alljährlich zum großen Vortheil der 
Fiſcherei mit Eis. Befonders ift er reich an Lachfen und Stö- 
ten, welche bei den heftigen Stürmen im Fruͤhjahr und Herbſt 
haufig ang Ufer geworfen werden. Sein Grund ift überall 
überfandet; feine Tiefe ift fehr verfchieden, und foll nicht überall 
für die Wafferfahrt hinreichend fein 11). Doc foll an einigen 
Stellen die Tiefe bis auf 150 Faden fteigen, was an die trich- 
teförmigen Senfungen der Alpenfeen erinnert," und als eine 
igenthümliche Erfcheinung der Gewoͤſſer des Ladoga-Sees will 
man bemerkt haben, daß fie fieben Jahre nach einander fteigen 
und zunehmen und dann fich wieder fenfen, theils allmälig, 
heil plöglich 12). 
Die Newa bildet den einzigen Abfluß des Ladoga-Sees 
ınd feiner Gewaͤſſer, und führt diefelben weſtwaͤrts zum finni- 
hen Golfe, von welchem jener See nur durch einen Iſthmus 
yon fünf Meilen Breite getrennt ift. Sie fommt aus dem füd- 
veftlihen Bufen des Fadoga, und auf ihrem an 60 Werſte 


Rußlands Waffernerbindungen ©. 5. | 
0) Oſerezkowskoi, Reife am Ladoga: und DnegasSee bei 
Storch, Materialien zur Kenntniß des ruff. Reiches I. ©. 219, 221, 237. 
) Georgi, geograph. Beichreibung 1. ©. 322. 
12) Oſerezkowskoi, Reife a. a. O. 1. ©. 227, 229, 
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dangen Lauf macht fie einen füdlichen Bogen, und fällt ſodam 
in vier Armen, der großen und Fleinen Newa und der gro 

und Pleinen Newka, bei der Kaiferftadt St. Petersburg un 

59° 5’ N. Br. in den fronftädtfchen Golf des finnifchen Mer. 
bufend. Grade vor dem Abfluß der Newa aus dem Eee b 

findet fich eine Fleine Inſel, auf welcher die Feſtung Schläfel 
burg liegt, welche Ietere dadurch die Einfahrt aus dem Cet 
in die Newa beherrfcht. Die fichere Bauart diefer Feftung 
entfpriht ganz ihrer Wichtigkeit. Die Inſel hieß ehemals 
Orechowoi, und daher wurde auch die unter dem Großfürften 
Jurje Daniloritfh im Jahre 1324 dafelbft erbaute Stadt 
zuerft Orechowetz und nachher Drefchfo genannt. Die Schmwe: 
den, welche die Ausbreitung der Ruſſen nach Karelien hoͤchſt 
ungern fahen, bemächtigten fich derfelben im Jahre 1347 und 
gaben ihr den Namen Nötenburg, und fie bildete als ſolche 
eine wichtige Örenzfeftung zur Sicherung des ſchwediſchen Finn: 
lands gegen das Vordeingen der Ruffen. Lange war fie unter 
beiden Namen befannt, je nachdem fie in den Händen der 
Schweden und Ruffen war, bis fih Peter der Große derfelben 
im %. 1702 bemädtigte, und fie Schläffelburg nannte. 
Er hielt fie für den Schlüffel zu den weitern Ermerbungen an 
der Oftfee, und befchenfte fie mit einem Wappen, das einen 
Schluͤſſel unter einer Krone vorftellt. Die Bewohner des Ortes 
‚befhäftigen fi vornehmlich mit dem Gewinn des Fiſchreich— 
thums des benachbarten Sees !?). Die Uferlandfchaft der Newa 
ift niedrig, fie felbft Hat Fein eigentliches Geftade, fondern nur 
von der höhern Fläche an 3 bis 8 Kaden hohe, meiftens aus 
Thon beftehende Ufer, und zwifchen ihnen eine wechfelnde Breite 
von 100 bis 200 Faden. Außer der Katharineninfel bei Schlüf- 
felburg und den Mündungsinfeln bei Petersburg hat fie Feine 
Inſeln. She Bett ift überfandeter Thon und gemährt ein 
gutes Fahrwaſſer. Denn die fogenannten Wafferfälle der Newa 
führen nur uneigentlich diefen Namen. Sie bilden Feine beſon— 
dere Senkung des Flußbettes, fondern nur eine Untiefe mit 
einer Menge großer Steine beſaͤet. Bei Pella, einem ehems 


9) Oſerezkowskoi, Reife ara. O. I. ©. 214, 215. 
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zen Luftfchloffe Potemfins, war dieſe Stromhemmung am 
Deutendften, ift aber jegt gänzlich befeitigt morden. Die 
ccifffahrt geht dort groͤßtentheils durch ein gegrabenes Fluß— 
tte, Der Kanal von Pella genannt !*). Die Tiefe der Newa 
eträgt gegen drei Faden, doch fteigt ihr Spiegel im Früh: 
nge um einen halben bis einen ganzen Kaden höher, und’ bei 
Jetersburg bei meftlihen Stürmen zuweilen um zwei Faden. 
she Waffer gehört zu dem trefflichften Flußwaſſer. Von Ende 
Ictober bis Ende März ift fie gewöhnlich mit Eid bedecft, und 
etvirft dann den. Stillftand des Seelebens in der Kaiferftadt 
in ihrer Mündung '°). 

Der Onega-See, in ziemlich gleicher Entfernung vom 
adoga im S. W. und von der Onezkaja Guba im N. D. ge 
egen, giebt feinem Nachbar an Größe nicht viel nah, da er 
ei einer Fänge von 180 bis 200 Werft und einer Breite von 
0 bis SO Werft einen Klächenraum von über 200 TI Meilen: 
innimmt !°). Das füdmweftlichfte Ende diefes langgeftreckten 
Sees fteht duch den Swir-Fluß mit dem füdöftlichften Ende 
des Ladoga-Sees in Verbindung, und gemährt dadurch eine 
vefentlihe Bereicherung für Die Waflerfommunifation zmwifchen 
en Stromfpftemen der Wolga und Dwina mit der Nema. 
35 bildet der Onega-See viele und. große Bufen befonders 
ın feinem Nordende, was mit der felfigen, gebirgigen Natur 
einer Geftade dafelbft zuſammenhaͤngt. Er foll überall meit 
icfee als das mweiße Meer fein, da man ihm im Durchſchnitt 
ine Tiefe von 80 bis 100 Faden zufchreibt '7). An feinen 
fern ift er mit zahlreichen Inſeln befegt, während er auf der 
Höhe einen reinen Spiegel hat. inige feiner nördlichen In— 
ein. und fo auch die Ufer und deren Klippen beftehen aus 
Narmor, und mahrfcheinlich ift das ganze Seebette überfan- 
eter Felſengrund!*). Ueberhaupt befteht das felfige Land 


4) Rußlands Wailerverbindungen ©. 47; 

15) Georgi, geograph. Befchreibung I. ©. 324. 

6) Rußlands Wafferverbindungen ©. 67. 

17) Larmann, phyfifal. Reife durch. einige nordifche Statthalter: 
haften Rußlands bei Pallas, neue nordifche Beiträge III. ©. 168. 

18) Georgi, geograph. Befihreibung I. ©. 322. 
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auf der Nord: und Nordmeitfeite beider großen Seen die 
Gebietes aus Granitgefchieben, Kalffteinmaffen und Marme 
arten, wo ſchon Farmann auf die merfwürdigen Kontra 
der dunfeln Schiefer: und Granitmaffen mit den weißen, Zaren 
morartigen Kalffteinlagern aufmerffam macht '?); und mie bi 
Serdobol am Nordende des Ladoga-Sees, fo liegen bei » 
Dorfe Timdia am Nordende des Onega-Sees berühmte Mar 
morbrüche, deren Marmor theils röthlih mit weißen Streis 
fen und Flecken ift, theild® ganz weiß ?9). Viele von dem 
Bewohnern jener Gegend arbeiten in den Marmor- und Gra— 
nitbrüchen als Steinhauer, und aus diefen Steinbrüchen find 
die meiften Palläfte und die andern großen Baumwerfe der ruſſi⸗ 
fhen Kaiferftadt aufgeführt worden ?'). Der Swir— Sluf, 
der einzige Abzugsfanal der Wafferfülle des Onega-Sees zum 
Ladoga-See und fo zum finnifchen Golfe, hat eine Lange von 
4180 Werft. Die Ufer des DOnega: Sees bei feinem Ausfluft 
find zu beiden Eeiten niedrig, fandig und mit dien Waldun— 
gen umgeben; der Swir felbft fließt auch durch eine’ niederz, 
ebene Gegend, ift nicht unbedeutend, hat zwar Steinblöde in 
feinem Bette, ift aber doch für größere Fahrzeuge fchifbar. 
Er erreicht den Ladoga-See nicht weit unterhalb des Drtes 
Ladeinojepole, woſelbſt ſich eine Schiffswerft befindet, auf 
welcher in dem Beifein Peters des Großen die erften unter 
rufjifchee Slagge auf der Dftfee erfcheinenden Fahrzeuge erbaut 
wurden ??). 

Petroſawodsk, an der meftlichen Küfte des Onega— | 
Sees gelegen, bildet jest die Hauptftadt in diefem finnifcheflai 
fehen Örenzgebiet oder von dem ruffifchen Gouvernement Dlont,, 
twelches nach der Stadt Olonez an dem Fleinen Fluſſe Olonka 
‚an der dftlichen Küfte des Ladoga-Sees feinen Namen führt. 
Jener Ort Petroſawodsk ift nah dem Kaifer Peter benannt, 
welcher ihn im Jahre 1703 durch die Anlegung von zwei Ku: 
pfer= und Eifenfchmelzhütten begründete; im Jahre 1777 wurde 


9) Laxmann, phyſikal. Reile a. a. O. II. ©. 168, 169. 
20) Oſerezkowskoi, Reife a. a. O. J. © 266 big 271. 
21) Georgi, geographifche Beichreibung II. 1. ©. 42, 64. 
22) Dferezfomsfoi, Reife a, a. O. 1. ©. 350. 261. 
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Petroſawodsk zu einer Kreisftadt der Statthalterſchaft Nom: 
gorod erhoben, fodann 1781 mit den übrigen Städten des 
Gebietes von Dlonez zu dem Gouvernement von Petersburg 
gefchlagen, und erft 1784 zu einem eigenen Gouvernement er: 
hoben. Die Stadt liegt am Ufer einer Bucht, auf zwei Seiten 
von mwaldigen Bergen umgeben; fie hat eine vortheilhafte Lage 
für den Handelsverfehr, und dies ift um fo wichtiger, als die 
Ackerkultur für die Bedürfniffe der Bewohner dieſes Gebietes 
nicht immer zureichend ift ?“). Dies liegt ſowohl an dem 
Klima als an der Befchaffenheit des Bodens. Denn es kom— 
men zwar alle gewöhnlichen Getreidearten zur Reife, aber fie 
haben auch oft Ausfälle. Bis zu den meftlichen Ufern der 
beiden großen Seen breitet fich der granitifche Feld: und Klip— 
penboden Finnlands aus, welcher mit zahllofen Fleinern Seen, 
- Sümpfen, Moräften, Waldungen und mächtigen Blöcken zer: 
trümmerter Selsmaffen überdeckt ift, nur auf der Südoftfeite 
dehnt fich ein ebener, aber magerer, fandiger Boden aus ?*), 
Der Boden ift alfo nur von mäßiger Fruchtbarkeit und erfors 
dert viel Fleiß und Sorgfalt. Dennoch bildet der Ackerbau 
eine Hauptthätigfeit der Finnen und Ruffen in diefem Gebiete, 
und er wird hauptfächlih auf alten, beftändigen oder foge: 
nannten Bruftäcern gehandhabt. Zugleich beginnt hier aber 
auch ſchon die eigenthümlich finnifihe Art der Agrifultur auf 
den fogenannten Waldäcern. Sie werden durch das Um: 
hauen und Verbrennen der Wälder gewonnen. Fallt und 
brennt man alte Waldung, fo heißen die Aecker Raͤdeland; 
nimmt man eine junge Waldung, befonders von Laubholz;, fo 
erhält man Bufchland. Das auf folhem Plage gefällte 
Holz wird, wenn es aufgetrocnet ift, verbrannt, dabei er: 
waͤrmt die Hite den Boden und die Afche düngt ihn. Solche 
Aecker geben, wenn es die Witterung nicht hindert, in dem 
erften Jahre eine fechszehn:, zwanzig⸗ bis dreißigfältige Erndte, 
im zeiten Jahre eine acht- bis zmwölffältige, im dritten eine 


23) Oſerezkowskoi, Reife a. a. O. I. ©. 352 — 
24) Schnitzler, la Russie, la Pologne etc. p.633. Lax— 
mann, phyſikal. Reife a. a. O. II. ©. 171. 
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viers bis fechsfältige, und find dann für die folgenden Erndten 
erfchöpft, weshalb man fie verläßt, und nach etwa zwanzig 
Sahren das aufgewachfene Gebüfch aufs neue fället und ver 
‚brennt. Aber auch felbft diefe für den WaldreichtHum fo 
foftbare Ackerkultur ift fehr den Zufällen der Hier ſchon vor: 
herrfchenden nordifchen Witterung unterworfen, und befriedigt 
feloft nicht in guten Jahren alle Bedürfnifie. Der Winter 
roggen bildet die Hauptgetreideart in diefem Gebiete und auch 
die ergiebigfte, weniger der Sommerroggen und Sommermweizen; 
daneben gedeihen noch Buchweizen, Gerfte und Hafer, melde 
meiftens einen fechsfältigen Ertrag geben. Auch die Kultur 
des Hanfes und Leins find noch belohnend ?°). 

Noch fchmwieriger als die Ackerkultur ift die Viehzucht 
wegen des Klimas, wenn gleich fie ein allgemeiner Zweig der 
Thätigkfeit der hiefigen Bevölferung iſt, und dennoch fcheinen 
die alten finnifchen Karelen von ihrer Befchäftigung mit der 
Viehzucht ihren Namen zu führen ?°). Daher muß diefelbe 
in frühern Zeiten weit bedeutender gemwefen fein, als fie jegt 
ift, oder es müflen jene Karelen den Namen im Unterfchiede 
oder im Gegenfage von andern Stammgenoffen empfangen 
haben. Die Waldungen befchäftigen aber und ernähren vide 
der Bewohner diefes Gebietes durch Zurichtung der Waldäder, 
duch Holzfälfen, Einfammeln von Harz und Terpentin, Theer— 
fhwelen und Kohlenbrennen und duch den Schiffbau auf den 
finnifchen Binnengewäffern ? 7). | 

Wie überall in dem finnifchen Gebiete finden fich in dem 
felfigen Boden Ablagerungen von Eifenmaffen, befonders 
von Sumpfeifenftein, mwelchen die Bewohner felbft zu ihren 
Ackergeräthfchaften verarbeiten und felbft einen Taufchhandel 
für die ihnen fehlenden Febensbedürfniffe damit betreiben. Außer 
dieſem Metalle hat man aber feit einem Jahrhundert nod 
zwei andere hier aufgefunden und danach zu arbeiten angefan 
gen, welche eben diefelben find, durch welche fich die Alteiten 


25) Georgi, geograph. Befchreibung U. 1. ©. 38, 39. 

w Lehrberg, Unterfuchungen zur älteren EM Rußland 
©. 148 

»') Georgi, geograph. Beichreibung 1. 1. ©. 41. 
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— des Altai und Ural nach den Berichten der Alten 
rusgezeichnet haben, nehmlich Gold und Kupfer. Dieſes 
metallreiche Revier findet ſich vornehmlich in dem nordöftlich- 
ften Theile diefer finnifch »flavifchen Grenzmarf im Morden des 
Dnega:Sees auf der Waflerfcheide zwifchen dem finnifchen und 
weißen Meere, mo der fellige Boden des finnifchen Gebietes 
ſich oftmwärts über den See hinauszieht bis zu dem Fleinen 
Fluſſe Onega, welcher fih bei- der gleichnamigen Stadt in den 
onegifchen Golf des weißen Meeres ergießt, und der gegen 
das Divina-Gebiet zu wohl die Grenze des finnifchen Gebietes 
bezeichnen möchte. Dort liegt die berühmte Woizer Grube. 
Sie befindet fih an dem Wig-See und an dem Fluſſe gleiches 
Namens, der zum weißen Meere geht. Der Berg, auf dem 
fie liegt, bildet zwifchen diefem Fluffe und dem See ein Bor: 
gebirge oder eine Halbinfel, Wojez (Moig) genannt ?°), welche 
auf drei Seiten mit Waſſer umgeben ift, nehmlich auf der 
Meftfeite vom Fluſſe Wig und auf der Oft: und Nordfeite 
vom See Wig. Der Berg befteht aus grauem Quarz, in 
melhem ein Riß ift, der von Dften nach Weften in verfchies 
denen Krümmungen in den Berg hineingeht; die Deffnung 
deffelben hat ein bis anderthalb Arfchinen im Durchmeffer, und 
die Fänge beträgt gegen 40 Kaden. Diefer mit Quarz- und 
Metallfubftanzen angefüllte Ri ift die Erzader, aus welcher 
man viele Jahre hindurch allerlei Metalle ausgebeutet hat, 
nehmlich veines Gold in ziemlichen Stücen, Kupfer, auch ger 
diegenes Silber und zumeilen Blei. | 
Diefe Ader wurde im Jahre 1737 von einem Bauer 
Taras Antonow entdeckt, die Regierung ward aber erft feit 
1742 darauf aufmerffam, und man fing an dafelbft Kupfererz 
auszubeuten, ohne zu ahnen, daß die Ader auch Gold führe. 
Dies erfuhr man erft im Jahre 1744, weshalb fie auf Befehl 
der Kaiferinn Elifabeth Petromna auf Gold bearbeitet wurde. 
Doh mar der Gewinn gering, und wegen der großen damit 
verfnüpften Unfoften wurde diefe Erzgrube auf Befehl der Re 
gierung 1770 wieder aufgegeben. Die ganze Ausbeute 
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während der fünf und zwanzig Jahre der Bearbeitung bettug 
an gediegenem Golde nur 41 Pud und 22 Pfd., und an.Kupf 
wurden ausgefehmolzen 4233 Pud ??). Dennoch wurde nicht 
lange darauf der Bau in diefer Grube bei der Entdecfung von 
Goldförnern twieder aufgenommen, und nach) der Uebermindung 
des fo befchwerlihen Waffers gewann man im Jahre 1772 
an 3 Pfd., in den beiden folgenden Jahren jedesmal 10 Pfd. 
im Jahre 1775 an 16 Pfd., im Jahre 1776 an 18 Pfd. und 
im $ahre 1777 an 21 Pfd., und darunter zumeilen Stüde 
reines Gold von 1 bie 3 Pfd. Aber feitdem verminderte fih 
auch der Goldreihthum, denn im folgenden Jahre gewann 
man nur 7 Pfd., im Sahre 1779 an 14 Pfd., im folgenden 
Fahre wieder nur 7 Pfd., im Jahre 1781 fogar nur 2 Pd. 
und im Jahre 1782 an 14 Pfd., und fo wurde der hiefige 
Bergbau wegen der befchmwerlichen, nicht einträglichen Arbeit 
im Jahre 1783 zum zmeitenmal aufgegeben. Alſo waͤhrend 
dieſer zweiten Bearbeitung wurden in einem Decennium ge— 
wonnen an Gold 2 Pud 39 Pfd., an Kupfer 2379 Pud 27 Pfd., 
oder der Gefammtertrag von 36 Jahren belief fich auf 
4 Pud 21 Pd. und an Kupfer 6379 Pud 22 Pfd. Aber wenn 
auch dies nicht belohnend war, fo zeigte fih hier ein deſto 
größerer Reihthum an guten ÖSteinarten ?°), als Marmor, 
Schiefer, Porphyr u. a., aus deren Gewinnung und Bearbe: 
tung den Bewohnern diefes Gebietes fein unerheblicher Nuten 
erwachfen ift. 


Finnmarken und der finniſch— — — | 
Iſthmus. 

Bei der Beſtimmung der Grenzmarken Finnlands im weir 
tern Sinne gegen Skandinavien, deſſen innere Berglandſchaften 
noch bis jetzt zahlreich von finniſch-lappiſchen Bewohnern be 
völfert gemwefen find, während die Küftengebiete im Dften und 
Weften fhon lange dort von Schweden, hier von Normannın 
ee — ſind, * vornehmlich die Naturgrenzen bei⸗ 


— — — — — 


29) Oſerezkowskoi, Reiſe a. a. O. J. S. 280 bis 283. 
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ver Gebiete zu berücfichtigen oder das Verhaͤltniß des ffandi- 
zavifchen Alpengebirges zu dem Gebiet der finnifchen Seegruppe, 
und da muß man im Gegenfab gegen die frühern Theorien 
von der Verzweigung und dem Zufammenhang aller Gebirg$: 
ſyſteme und Gebirgsfetten und von ihrem dammähnlichen Hin: 
durchlaufen durch die Fändergebiete zwifchen den verfchiedenen 
Waſſerbecken fogleih fefthalten, daß ſowohl nach dem innern 
Bau als nach der Außern Dberflächengeftaltung die Naturz 
grenze zwifchen beiden Gebieten fcharf genug bejtimmt ift. Denn 
wie Leop. dv. Buch in feinem Reifebericht durch Skandinavien 
dargethan hat *'), ift es durchaus nicht der Fall, daß das 
ffandinavifche Alpengebirge fih duch füdöftlihe Arme und 
Berzweigungen mitten durch das finnifche Gebiet hindurch— 
siehe und fich etwa mit dem nordruflifhen Umalli oder den 
MWaldaisHöhen in Berbindung fege, ſondern es findet jenes 
Gebirge fein ganz beftimmtes Ende in der durch ihre 
großen Fiorden ausgezeichneten Küftenlandfchaft des nördlichen 
Sfandinaviens. Dieſes nördlichfte Sfandinavien hieß feit alten 
Zeiten Sinnmarfen, wenn glei in einem mweitern Umfange 
als jegt, wo es nur das norwegische Lappland bezeichnet. In 
der That ift auch das heutige Finnmarken die Außerfte nord: 
weftliche Grenzmark der Ausbreitung des finnifch »lappifchen 
Volfsftammes gemwefen, da fich derfelbe niemals meder weft: 
waͤrts nach den Inſeln der oceanifchen Küfte Norwegens noch 
füdweftwärts nach den Thälern der Landfchaft Helgeland aus⸗ 
gebreitet hat. 

Sinnmarfen war nad) den alten ffandinavifchen Sagen 
ein gewaltig großes Land, welches gegen Welten, Norden und 
Hften an das Meer mit vielen großen Buchten ftieß, in dem 
Innern meite Gebirgsgegenden und Thäler nebft fehr großen 
Gewaͤſſern befaß, auch neben den Gemwäffern ausgedehnte Wal: 
dungen, und der Wüfte entlang jene großen Gebirge, "welche 
Kölarne (die Kiele) heißen ??). Denn im neunten Jahrhun— 
dert begann Finnmarken, welches zumeilen auch unter dem 


21) Buch, Reiſe durd Norwegen und Lappland II. ©. 183, 
32) Geijer, Gefchichte von Schweden I. ©. 82. 
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Namen Finnaland vorkommt, gleich oberhalb von dem 
wegiſchen Halogaland und erſtreckte ſich oſtwaͤrts bis and 
weiße Meer, gegen Suͤden und Suͤdweſten aber ſoweit 
Halogaland, fo daß es in dieſem Umfange dem heutigen tar 
fand im meiteften Sinne entfpricht °°). Schon bei den ältefie 
Sängern der Normannen erfcheint dieſes Gebiet unter d 
Namen Kotunheim als der Aufenthalt herumftreifender wi 
Stämme, und ftand im Gegenfag gegen das füdlicher gelege 
Manheim, das Land der Menfchen oder der Schweden u 
Gothen. Die Dichter nennen jene Stämme Jotun, Rieſ 
(Jaͤttar), Bergmölfe, die Söhne des Felfens, das Gebirg 
volf, das Volk der Erdhölen, melches feindlich wider Dil 
Afen ſich um des alten Kornjoters Altäre fammelte, die der 
biigfchleudernde Thor umgeftürzt haben fol. Diefe Jotun 
bezeichnen nun unftreitig eine von der germanifchen verfchiedene 
Bevölferung, es find Finnen oder Lappen. Die Anführer der 
Jotun heißen Finnenhäuptlinge (Finnehöfdingen), ein König 
von Kotunheim heißt ausdrücklich Finn ?*). Diefes finniſche 
Jotunheim oder Sinnmarfen oder auh Sfritfinnia, wie es 
bei den Altern nicht ffandinavifchen Gefchichtfchreibern genannt 
wird °5), war alfo nebft dem finnifchen Bjarmaland an der 
Divina das Aufßerfte Gebiet des europäifchen Nordens von der 
normwegifchen See.im Weften bis zum Ural im Dften. 

Wenn auch. bei den frühzeitigen Seezügen der Normannen 
nah Bjarmaland am weißen Meere Jotunheim nicht ganz den 
Normannen unbefannt bleiben fonnte, fo mußte doch das 

wilde Gebirgsland des nördlichen Sfandinaviens ihnen urfprüng: 
lich weniger zugänglich fein, und es mußte bei feiner mitter: 
nächtlichen Lage gegen das eigentliche Northmannaland, bei 
den rohen Sitten feiner Bewohner und dem vigenthümlichen 
veligiöfen, Bewußtfein und Kultus derfelben einen mythifchen 
und magifchen Charafter erhalten?). Daffelbe was die Altern 


32) Schlözer, allgem. nordifhe Geſchichte S. 440, 448, 452. 

34, Geijer, Geſchichte von Schweden I. ©. 30, 

>’) Schlözer, allgem. nordiſche Gefchichte ©. 442, 

26) Mone, Geſchichte des Heidenthums im nördlichen Curom. 
Leipzig 1822. 8, Th. J. ©. 30. 
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Hellenen auf den äuferften DOften und Weften, die Länder der 
Dämmerung, übertrugen, das wurde bei den ältern Normannen 
auf den Außerften Norden übertragen, und fo war Jotunheim 
oder Sinnmarfen die Heimath der Zauberei. Die Lappen 
und Finnen in jenem Gebiet ftanden feit Alters in dem Kuf 
Bauberfünfte zu befigen, und der Ruf davon ift felbft auf 
Die fih in ihrem Gebiete niederlaffenden Normannen überge: 
gangen ?7). Aus diefem Grunde fcheint auch eben dieſes Jo— 
tunheim bei den normännifchen Autoren unter dem Namen 
Rifaland, das Riefenland, oder Hundingialand vorzufom: 
men, von defien Bewohnern, die wie Hunde bellten, gar felt: 
fame Gerüchte verbreitet waren ?°). 

Je mehr aber feit dem Zunehmen der Züge der Norman: 
nen nach Bjarmien und feit der Koloniſirung der Geftadeland: 
fchaften des nördlichen Skandinaviens mährend des neunten 
Jahrhunderts das finnifcheffandinavifche Gebiet ans Ficht trat, 
defto mehr verſchwand das halbmythifche Jotunheim und Ri: 
faland aus jener Gegend, und wurde nach Art des Hyperbo— 
raer Pandes bei den Alten in mehr ferne, nordöftliche Gegenden 
verlegt auf die DOftfeite des‘ meißen Meeres und in die dem 
nördlichen Ural angelagerten Gebiete, welche nach jener Seite 
hin ftets die Grenzmark der Ausbreitung normännifcher Stämme 
gewesen zu fein fcheinen. Seitdem Fennt man in jener Gegend 
nue Sinnmarfen, und dies im meitern Sinne genommen, 
gleich dem heutigen Lappland, grenzte nad Schönings Unter: 
fuchungen über die ältere Geographie des finnifchen Nordens 
mit Helfingland, den nördlichen Landfchaften Schwedens am 
bottnifchen Golfe, und mit Finnland, auch Kwaͤnland genannt, 
zuſammen bei dem Uleäzträsf in dem heutigen DOfterbottn ?°). 
Helgeland (Halogaland) war die. nördlichfte Landfchaft des 
Normannen Landes an dem vceanifchen Geftade Norwegens. 
Bon hier aus hatten die Normannen fchon früh einzelne Züge 
nah Sinnmarfen hin unternommen und von den wilden Ber 


37) Joh. Scheffer, Befchreibung von Lappland. Frankfurt 1675. 
4. ©. 133. 
38) Schlözer, allgem, nordiiche Gefchichte ©. 453, 455. 
39) Gerh. Schöning bei Schlöger, allgem. nord. Geſchichte ©. 454. 
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tohnern. deffelben Steuern erhoben. Das nannte man Finnfkatt 
( Finnſchatz), Finnfaͤrd (Finnenfahrt) und Finnföp (Finn 
fauf) *°). Schon am Ende des achten Jahrhunderts ſchei 
dieſes Abhaͤngigkeitsverhaͤltniß Finnmarkens von den Norman 
nen ſtattgefunden zu haben, doch ſchreiben ſich die erſten feſten 
normanniſchen Anſiedlungen im Innern der finnmaͤrkiſchen Fior⸗ 
den aus der Mitte des neunten Jahrhunderts oder ſeit det 
Begründung der allgemeinen Koͤnigsmacht in dem eigentlichen 
Normannen Lande durch Harald Haarfagri. Daher drüden 
fih auch die normannifchen Gefchichtfchreiber, um den weite 
ften Umfang des Reiches der Könige von Norwegen, nehmlich 
nach jenes Haralds Zeit, zu bezeichnen fo aus, daß es fich 
erftrecfe von der Goͤtha-Elf im Südmweften bis nach Gandwif 
(dem weißen Meere) im Nordoften *'). Bon Halogaland aus 
hatte Finnmarfen vornehmlich feine normannifche Kolonifation 
empfangen, und daher erfcheint dies Gebiet in dem merfmwürs 
digen Reifeberiht des Normannen Other, welcher felbit aus 
jener norwegifchen Landfchaft gebürtig war, an den König 
Aelfred in der zweiten Hälfte des neunten Jahrhunderts, wo— 
durh uns Finnmarfen zum erftenmale näher befannt wird, 
gleichfalld unter dem Namen Halogaland, fo daß bei ihm 
die beiden Namen Halogaland und Bjarmaland, beide mehr 
oder weniger von den Normannen abhängig, die Außerften 
Länder Europas bezeichneten *?). 

Durch Other lernen wir auch zuerft die Finnen als 
Bewohner Finnmarfens und. ald Nachbarn der ihnen oftwärts 
angrenzenden Bjarmen und zwar als der Sprache nach ver 
wandte VBölfer Fennen. Denn er berichtete dem Könige Alfred, 
er fei am nördlichften unter allen Normannen an dem weft 
lihen Meere zu Haufe, das Land erftrecfe fich aber noch meiter 
gegen Norden, obfchon da alles wuͤſt fei außer an mwenigen 
Stellen, two einige Finnas von der Jagd im Winter und 
im Sommer vom Fifchen in der Eee lebten. Einſt Habe er 


40) Geijer, Gefchichte von Schweden I. ©. 83. 
41) Schlözer, allgem. nordiihe Geſchichte ©. 456. 
42) Schlözer a. a. D. ©, 447, 
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iterfuchen wollen, wie weit das Land fich gegen Norden aus: 
hne, und ob nördlih von diefer Wildniß auch Menfchen. 
ohnten. Da fuhr er gegen Norden längs der Küfte hin, und 
ıtte während des ganzen Weges das wuͤſte Land zur rechten 
nd das offene Meer zur linfen, bis er nach drei Tagen fo 
wit gegen Norden gelangt, als Wallfifchfänger je zu fahren 
flegen. Er fei aber noch drei Tage nördlich gefegelt; da biege 
ib das Land mit dem Meere gegen Dften, weswegen er hier 
ordweſtlichen Wind habe abwarten müffen, und er fei dann 
ier Tage öftlih an dem Lande hin gefegelt. Alsdann habe 
e auf völligen Nordwind warten müffen, denn das Land und 
Reer bogen fich hier gegen Süden, und in diefer Richtung 
gelte er fünf Tage, bis er -und feine Begleiter einen großen 
Huß erreichten. Jenſeit deffelben (dev Divina) zeigte ſich das 
janze Sand angebaut, und dies fei das erfte bewohnte Land 
ewwefen, das fie feit Kr Adreife von der Heimath angetroffen, 
enn die ganze dazwifchen liegende Küfte fei wüfte, und werde 
we von einigen Fifhern, Voglern und Jaͤgern bemohnt. 
Diefe feien ſaͤmmtlich Finnas, und fo verhalte es fih auch 
nit der Wildniß der Terfinna (nehmlich dem Küftengebiet von 
em ruffifchen Lappland). An jenem großen Fluffe aber be: 
vohnten die Beormas ein fehr wohl angebautes Land. Diefe 
Beormas berichteten ihm vieles von ihrem eigenen und von 
em fie umgebenden Lande, und Die Sprache der Beormas 
bien ihm beinahe diefelbe mit der der Finnas zu fein *°). 
Die ältefte Grenze Finnmarkens gegen Helgeland in der 
zeit vor Harald Haarfagri war das Vorgebivge Raudaberg 
Röberg) auf der Inſel Senjen, und erft feit der nach der 
Nitte des neunten Kahrhunderts erfolgten normännifchen Ko: 
onifirung der Inſeln und Küften am fogenannten Lyngenfjord 
surde der füdmweftlihe Theil Finnmarfens mit zu Helgeland 
ezogen und die Grenze beider Gebiete nach dem Vorgebirge 
Zeggen auf der Inſel Arende verlegt. Denn die Eleine frucht- 
are Inſel Teomsde (Thröm, Thrumu) in dem finnmärfi- 
hen Helgeland galt vor jener Zeit bei den Normannen noch 


‚43) Forſter, Geſchichte der Entdestungen im Norden ©. 85 bie 88. 
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als der Sig von böfen Geiftern und Unholden, fo daß ii 
daraus die noch jest bei den Dänen übliche Redensart at f 
til Thrums d. h. auf den Blocksberg fahren erklärt. m di 
fem Umfange nun von Helgeland bis nad Gandwik und Bj 
maland bildet Finnmarfen eine von den ſechs Landfchaft 
Norwegens, wenn gleich e8 auch wieder, unftreitig wegen fei 
urfprünglich finnifchen Bevölferung, davon unterfchieden u 
getrennt wurde, denn nach den normannifchen Sagen hei 
Olav Trygwaͤſon König über ganz Norwegen von Finnab 
(d. i. Finnmarf) bis zur Goͤtha-Elf, oder Norwegen erftre 
fi) von der Goͤtha-Elf im Süden bis Veggrſtafs im Norden, 
Zumeilen findet man in den hiftorifchen Sagen der Normannen 
auch die Unterfcheidung von Noreg, Halogaland und Zinn 
mork **%). Die norwegifhen Normannen blieben übri 
gend in diefen nordifchen Gebieten das herrſchende Volk, 
fo lange fie ihre Züge und Fahrten nach Bjarmaland fortfegten, 
und erft das Aufhören derfelben, das Emporfommen der Re 
publif Nowgorod und die Ausbreitung der flavifchen Ruſſen 
uͤber Karelien veranlaßten ſeit dem dreizehnten Jahrhundert den 
allmaͤhligen Verluſt des oͤſtlichen Finnmarkens bei Gandwik 
(des Halbinſellandes Kola) für die Normannen, obſchon der. 
noch bis in ſpaͤtere Zeiten dort übliche ſlaviſche Name Mur— 
mansfoje Leporie d. h. das normannifche Lappland auf die 
altern Beherrfcher jenes Gebietes hinwies +5), Aber erft in, 
den neueften Zeiten ift die Naturgrenze, die Tana-Elf, auch 
die politifche Grenze zwifchen dem norwegifchen Kuͤſtengebiete, 
wo der Name Sinnmarfen fi) erhalten hat, und dem rufen 
ſchen Küftengebiet am Polarmeere geworden. 
Das ſkandinaviſche Alpengebirge, welches das gleichnamige 
Halbinfelland von Süden nach Norden durch zwölf Breiten: 
- grade vom 58 bis zum 700 N. Br. oder auf eine Strecke von 
über 200 Meilen durchzieht, und durch fein Anfchliegen an 
die weftlichen Geftade in der Verbindung der alpinen mit der 
maritimen Bildungsform der Erdoberfläche die eigenthümlict 
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tordendildung bewirkt, erfcheint in feiner größern nördlichen 
ifte, wo es mehr als ein Kettengebirge denn als eine pla: 
uartige Maffe ſich ausbreitet, ſchon in den Älteften Sagen 
er Normannen unter dem Namen der Kjoͤlen. Sie haben 
nen den Alpen fehr ähnlichen Charakter, denn obgleich nur 
alb fo Hoch, haben fie doch ausgebreitete Gletſcher, tiefe Ab: 
Finde, Einoͤden und zahlreiche Gebirgsfeen. Emiger Schnee 
met fih in den mehr füdlihen Theilen in einee Höhe von 
bis 6000 Fuß, in den nördlihern Theifen ift feine Grenze 
ber ſchwerer zu beftimmen, da unter der dortigen Breite der 
doden fait dag ganze Jahr hindurch mit Schnee erfüllt ift; 
ie niedern Vorberge der Kjoͤlen find auch hier wie ſonſt in 
in Apengebirgen duch ihre Waldungen ausgezeishnet. Das 
hentliche echabene Kjoͤlen-Gebirge erreicht aber nicht die Außer: 
in Nordfpigen des Feftlandes von Europa, denn die hohen 
Serge bei dem Drte Talvig am Altenfjord in Sinnmarfen 
md über Langfjord, einem weſtlichen Seitenarm des Altenfjord, 
ngefahe unter dem 70 N. Br. find, wie L. v. Buch ber 
ft #9), fchon wirklich der letzte Keft des großen Ge 
irges, welches bis dahin fortdauernd die nordifche Halbinfel 
ttheilt hat. 

Bon dort an und im meitern Fortlauf zwifchen Sinnmar: 
Mund Schweden und gegen das ruffifche Lappland hin ver: 
en die Berge durchaus die ausgezeichneten Formen, das 
ige und zerriffene Anfehn, das ihnen bisher befonders gegen 
5 Weftmeer fo eigen war, und alle Berge im Innern des 
andes fcheinen nur‘ Hügel zu fein, wenn man fie mit den 
dlömaffen im norwegiſchen Helgeland und Nordland ver: 
Kit, Einzelne Zweige des Gebirges gehen zwar noch nach dem 
twegifchen Oſt-Finnmarken jenfeit-der Alten-Elf hinein, aber 
ne Zerfpaltung des Gebirges in ziwei Arme, wovon der eine 
d bei Wadsde am Warangerfjord an der normwegifchzruffifchen 
tenze verliere, der andere aber nach dem ruffifchen Lappland 
d Finnland hineinlaufe, findet ſich nicht, vielmehr zeigt fich 
n dem Kiölen Gebirge jenfeit der Tana-Elf auch nicht 

Bud, Reife durch Norwegen und — II. ©. 12. 
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eine Spur. Die Drte Kautofeino und Mafi an ver of 
und mittleren Alten-Elf und weiter oftwätts die Tana und 
Tanafjord bezeichnen beftimmt die füdlichen und öftlid 
Grenzen diefes Gebirges. Nordwärts diefer Linie giebt 
noch eine fortlaufende Gebirgsfette von mehr als 1000 ; 
Höhe, worüber fich felbft Kuppen von doppelter Höhe erhel 
aber Öftlih gegen MWadsde zu zwifchen dem Tanafjord ı 
Warangerfjord mird das Land eine Fläche, und heben 
darauf auch einzelne Berge, fo fcheinen fie ohne Ordnung | 
ftreut zu fein und haben feine Spur des Zufammenhan 
eine Gebirges. Und gegen Finnland hin finft die Waf 
fcheide beider Meere fo tief, daß auf der ebenen, berglof 
moraftigen Fläche am Svalojofi im Süden vom Enare € 
wo die Waſſer fich fcheiden, nicht allein Birfen fortfomm 
fondern daß fih dort auch Fichten und feldft Tannen ge 
das Eismeer hinüberziehen. Der Kjölen alfo zerfplittert ;ı 
hen den Fiorden von Finnmarfen, und mit Sperholt ji 
ſchen Porfangerfjord und Larefjord und mit dem Nordf 
zwiſchen dem Larefjord und Tanafjord verfinft er ins Meer! 

Das Kjölen: Gebirge wird in Finnmarfen mitten dur 
brochen und durchfest von dem Alten-Strom (Alata⸗Jt 
bei den Finnen genannt) in der Richtung von Süden nı 
Norden, und fo fonderbar diefe Erfcheinung auch ift, fo ſte 
fie doch nicht einzeln da, fondern findet verwandte Verhältni 
an den verfchiedenen Durchbrüchen durch den Jura bei i 
Rhone, der Altmühl und dem Rhein. Bon Mafi aus ſtuͤ 
der Fluß in forttährenden Hallen, das Thal, in welchem 
fortläuft, verengert fih, und die Berge erheben fih als feı 
rechte Wände über den Wafferfpiegel. Endlih wird das Be 
des Sluffes zur Kluft, und in den Engen, in welche et | 
bei dem Wafferfall von Purforonfa drei Meilen oberhi 
Altengaard Hineinftürzt, ift noch Niemand dem Waffer gefol 
Zugleich bildet diefe Alten Elf, zwifchen dem 40 bis 41° 2. 
ſich hinziehend, in Verbindung mit dem Aftenfjord, in den 
fich ergießt, eine natürlihe Grenzmark in dem finnmärfiis 
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ljölen Gebirge, und theilt die ganze Fandfchaft in ein weft: 
ihes und öftlihes Finnmarfen. Sieben große Fiorde 
ind eg, in welche fich das heutige Finnmarken durch die Zer: 
plitterung der Kjölen zerfpaltet, und dadurch die ausgezacfte 
Rüfte bildet, wodurch das nördlichfte Ende Europas fo charaf: 
terifiet ift, und welchem Umftande diefe nordifche Region in 
der That einen großen Theil ihrer Wirthbarfeit verdanft. 
Denn das Innere der Fiorde ift immer ausgezeichnet durch 
ine mildere Temperatur, ald man fie unter folher Breite er: 
warten follte, und durch eine damit zufammenhängende reichere 


Vegetation. Am ausgezeichnetften ift unter jenen Fiorden eben . 


der mittlere, jener Altenfjord, unter dem 70 N. Br. gele: 
gen, wo unter diefer Breite das berühmte Altengaard an der 
Nündung der Alten-Elf in den gleichnamigen Fiord fteht. 
hm meftwärts und oftwärts liegen je drei andere Fiorde, 
dort die drei Fleinern, aber doch Fulturfähigern, wenn auch 
von den gemwaltigften Gebirgsmaffen umfäumt, nehmlich der 
Nalangerfjord, Lungenfjord und Duänangerfjord, alle drei 
jwifchen dem 69 bis 700 N. Br. ſich ausbreitend, hier die drei 
größeren, aber minder Fulturfähigen, wenn gleich fie von weniger 
bedeutenden Gebirgsmaffen gebildet werden. Diefe drei oft: 
innmärfifchen Fiorde find der Porfangerfjord, an deffen Deff: 
nung zur Seite die Inſel Magerde mit dem berühmten 
Nordfep Europas liegt, dann der Larefjord, der in Verbin— 
dung mit dem vorigen Golfe das Vorgebirge Sperholt bildet, 
und dann der Tanafjord, der wieder in Verbindung mit dem 
vorigen das Nordkyn oder Kynrodden, das nördlichfte 
Ende des europäifchen Kontinents, bildet; diefe drei legten 
Siorde liegen ſaͤmmtlich um einen Grad weiter nach Norden ge: 
ruͤckt, nehmlich vom 70 big 710 N. Br. Denn die fie trennenden . 
Vorgebirge Sverholt und Nordkyn reichen bis zum 71 N.Br,, 
und find als ſcharf vorfpringende Felsfpigen fehon auf eine 
Strecke von 12 Meilen von den Berghöhen von Magerde aus 
zu überfehen *). 

Aber nicht blos die aͤußere Geſtalt und Erhebung des 


) Buch, Reiſe U. ©. 72, 75. 


Gebirges, fondern auch die Bebirgsarten und das Innere 
Berge bezeichnen, wie Buch bemerft, den nördlichften Verl 
des ffandinavifchen Alpengebirges und beftimmen den Strom 
von Altengaard als die natürliche Grenze innerhalb des finnd 
märfifchen Gebietes. Das gefammte Gebirge befteht nach feinen 
Hauptbeftandtheilen aus Granit- und Öneusformatic 
nen *°), und diefe Bildung zieht fi) im mefentlichen nord 
märts hinauf bis zu den mächtigen gletfcherreichen Gebirge 
maffen am yngenfjord unter 69 NR. Br. Lyngens Kiefenfette 
erhebt ſich in ihren Höchften Spigen bis 4000 Fuß; denn um 
fo bedeutende Gletſcher zu bilden, welche Buch hier mit denen 
im Chamouny Thale am Montblanc vergleicht, müffen diefe 
Felſen mweit die ewige Schneegrenze, die hier noch über 3000 
Fuß hoch liegt, überragen. Es find die hHöchften Gebirge, 
welche man in foldhen Maſſen und unter folcher geographifchen 
Breite in der alten Welt’ findet °°). Aber in jener Region 
am Pyngenfjord und Duänangerfjord beginnt ſchon eine andere 
Formation, hier tritt befonders der Glimmerſchiefer domi- 
nirend hervor, und eine Menge anderer Gebirgsarten , welche 
auf eine Formation hinmeifen, in der alles unfenntlich wird, 
und welche zwar zu der Uebergangsform hin, aber nicht hin: 
einführen. Denn felbft in den Geruͤllbloͤcken um Altengaard 
findet man noch fein mwirfliches Uebergangsgeftein °!). Beſon— 
ders die legte Snfel gegen Norden, Magerde, zeigt die man: 
nigfaltigfte Zufammenfegung ihrer Beftandtheile in geognoftifcher 
Deziehung im Gegenſatz gegen die mehr einfache Bildung der 
Nordenden des europäifchen Feftlandes °?). Der Granit it 
zwar, wie Buch bemerft, der Grund des Kjölen: Gebirges in 
Sinnmarfen, und Glimmerfchiefer, Urthonfchiefer nebft andern 
Gebirgsarten find nur darüber aufgelagert und bilden den 
eigentlich finnmärfifchen Theil des Kjölen= Gebirges, aber von 
‚ Kautofeino aus gegen Finnland zu und jenfeit der Tana⸗-Elf 
erfcheinen die Gefteine nicht mehr, mit welchen fich Altengaards 
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Berge und die am Porfangerfjord erheben, und alfo auch nicht 
nehv das Kjölen: Gebirge. Gneus und Granit, melde 
wm Eismeere aus gar nicht unter den neuern Gefteinen her: 
pordringen Fonnten, werden von da an für ganze Fänderer: 
trefungen weit, namentlich für das finnifche Gebiet, 
herrſchend. 

Uebrigens iſt der Reſt des Kjoͤlen-Gebirges zwiſchen der 
Alten-Elf und Tana-Elf nur ein mäßig Hohes Gebirge 
wie auch alles das, was zmwifchen Kautofeino und Altengaard 
fest, und es kann fich jener Theil durchaus nicht in Höhe mit 
den Gebirgsmaffen in dem norwegifchen Nordland und Helge: 
id vergleihen. Da zeigt ſich faft Feine einzige Erhöhung, 
welche Die ewige Echneeregion erreicht hätte, wenn nicht viel: 
licht der einzeln ftehende VBorie Duder, an den Quellen der 
nordwärts abfließenden Eleinen Porſanger-Elf, der höchfte diefer 
Gegenden und wahrfcheinlih nahe an 3 Fuß hoch. Der 
mehr öftlich gelegene Raftefaife, im Süden von dem Laxe— 
Nord und auf der Weftfeite der untern Tana-Elf, wird nur 
erſt im Auguft fehneeleer und an feinen Abhängen erhält fich 
der Schnee zum Theil das ganze Jahr. Er mag daher wohl 
an 3000 Fuß emporfteigen. Aber einen höhern Berg giebt es 
nun nicht mehr gegen Dften und gegen Süden hin von hier 
aus bis zu den Berghöhen des Ural. In ganz Finnland iſt 
wahrfcheinlich Feine Höhe, welche die Vegetation der Bir— 
fen überfteigt, daher fein Berg von über 2000 Fuß Höhe, 
jelbft nieht gegen das weiße Meer hin. Kleine Gebirgszüge 
von einigen Meilen Ausdehnung ftehen hier gewöhnlich ohne 
ſichtbaren Zufammenhang zerftreut, und was bemerfenswerth 
it, fie ftehen durchaus nit häufiger auf der Schddung 
der Gewaͤſſer zmwifchen dem bottnifchen Golfe und dem meißen 
Meere als näher gegen die Mündung der Fluͤſſe. Ein folcher 
Heiner Gebirgszug ift fehon der Peldoivi zwifchen der Tana— 
Ef und dem Enare-Traͤsk, nur wenige Meilen vom großen 
Gebirge entfernt; deswegen mag er hier noch die Birfenregion 
überfteigen, und er fcheint fich etwas über die Höhe von 2000 
Fuß zu erheben 5°). 

») Buch, Reife U. ©. 189, 190. 
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Die Tana-Elf bildet nun in natürlicher wie in politif 
Beziehung den Grenzftrom Finnmarkens gegen das finni 
Gebiet im meitern Sinne. Gie entfpringt mit ihren be 
Quellſtroͤmen dem Karas:jofi und Enara-joki auf denfel 
niederen Berghöhen Lapplands auf der heutigen Grenzmarf 
norwegifchen, fehmwedifchen und ruffifchen Gebietes zwiſchen 
68 bis 690 N. B., von welchen die Alten Elf und die To 
Elf mit ihr felbft nach den entgegengefegteften Richtungen abla 
fen. Die Tana⸗Elf fließt gegen Nordoft zwifchen dem Raftefa 
und Peldoivi Gebirge hin, und ergießt fich zulegt nordwaͤ 
germandt in den Tanafjord bei dem Fleinen Handelsplag Gu 
holm °*). Gleich allen übrigen lappländifchen Fluͤſſen ift d 
Tana-Strom ausgezeichnet durch feinen Lachsreichthum 
und die dortigen Zifchereien entzweien nicht felten die ihm am 
mwohnenden Fiſcher. „Der große, fette und fehr vorzüglicht 
Tanalachs war ehemals ein Gegenſtand der finnmärfifchen Aus: 
fuhr nah Holland, und es heißt, die Holländer hätten feinen 
Lachs meiter angefehen, fobald die gewöhnliche Lieferung von 
Tanalah8 bei ihnen angelangt wäre. Jetzt hat der Handel 
aber faft ganz aufgehört und die Anwohner bedürfen des Lach: 
ſes jeßt zu ihrer ‘eigenen Nahrung °°). 

Der Drt Altengaard, am innerften Winfel des Alten: 
fjord und faft in der Mitte des gefammten Finnmarfen gelegen, 
ift durch feine Lage, Klima und Begetation der merfmwürdigfte 
und intereffantefte Punft in diefem .nordifchen Gebiete Europas. 
Denn in den warmen Sommermonaten wird man durch nichts 
an eine fo nördliche Breite innerhalb des Polarfreifes oder 
TO N. Br. erinnert. MUeberhaupt giebt es feinen Theil der 
Erdoberfläche, welcher bei einer ähnlichen geographifchen Breite 
fo milde klimatiſche VBerhältniffe und eine ihnen entfprechende 
reihe Vegetation darböte, und dies ift ein Vorzug, welcher 
dem gefammten Sfandinavien eigenthümlich ift °°). Im Som: 
mer fteigt die Temperatur bis über 20 Grad, und die Mittel: 
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emperatur des Juli erhebt fih im Innern der gefchügten 
fiorden bis zu 14 Grad, alfo fo hoch mie in den fehönften 
Öegenden von Schweden und Norwegen. Diefe Sommer: 
wärme wirft mehr als die neunmonatliche Winterfälte zerftören 
fann; denn mährend in Afien und Amerifa unter gleichen 
Breiten fein Baum mehr gedeiht, finden ſich im Thale der 
Aten-Elf noch Fichten von 60 Fuß Höhe und fogar fhöner 
Kornbau. Der Alten-Strom, welcher zwei Meilen oberhalb 
feinee Einmündung ins Meer aus den Stromengen heraus in 
die Thalebene von Altengaard eintritt, durchfteömt gleich eine 
sihtenwaldung am Nordfuße des Gebirges. Da beginnt ein 
milderes Klima und die Höfe der Bermohner fangen an. Zus 
gleich zeigen ſich auch Fleine Kornfelder, von denen faft jeder 
Hof umgeben ift. Lebtere liegen auf den Hügeln zu beiden 
Seiten des Stromes, bis fie fi endlih am Ausfluß des Stro— 
mes bei Eivebafen zum Dorfe fammeln. Stolz und groß gleich 
dem Main zieht der Alten-Strom durch das fchöne Gefilde 
hin, an feinen Ufern mit Ellen und Espen gefhmüct. El: 
vebafen felbft, auf der Weſtſeite der Mündung neben Alten: 
gaard gelegen, in der Mitte von grünen Aeckern und Wiefen 
und von hohen Fichten umgeben, gleicht völlig einem dänifchen 
Dorfe >7). Das Thal des untern Alten ift die bemohntefte 
und fruchtbarfte Gegend in ganz Finnmarken und die, in welcher 
der nördlichfte Kornbau der Welt getrieben wird. Aber 
auch in den Thalebenen der übrigen Fiorde findet man Acker: 
fultue, denn auf der Inſel Tromsde nennt man das benach— 
barte ungen ein gefegnetes Kornland *8). Daher wird 
leztere Gegend, obſchon fie politifch zu Finnmarfen gehört, 
nah dem gewöhnlichen Sprachgebrauch immer noc zu dem 
horwegifchen Nordland gerechnet, zu welchem fie früher ge: 
hörte. So weit als Nordland geht, glaubt man in einem 
diel beffeen und mehr begünftigten Lande zu wohnen als Sinn: 
marken ift, und entfernt von den wenig geachteten Finnen 
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(Lappen) °°). Kornbau reicht alfo hier weit höher nah Nor: 
den hinauf, als man erwarten follte, doch ift e8 auch nur die | 
Gerfte, welche fo hoch bis zum 70! N. Br. hinauf geht, wäh: 
vend der Roggen nur um weniges den Polarkreis überfchreitet 
und die andern Gerealien nech weit mehr zurückbleiben °°). 
| Das Thal der Alten Elf ift aber im mefentlichen ein 
Alpenthal zu nennen, deſſen Inneres, wie bei den Landfchaf: 
ten von Hellas, großentheild vom Meere erfüllt ift, und diefe 
alpinifche Natur ift der Grund der fchnellen Wechfel und Kon: 
trafte der Vegetation. So zeigt ſich hier in diefem Norden 
Acerfultue und der fchönfte Waldreihthum von Nadel: und 
Laubhölzern, wie am Duänanger- Fjord, den Buch mit den 
Buchten des Vierwaldftädter Sees vergleicht *1), abmechfelnd 
mit den nackteften Felswaͤnden, Schneefeldern und Gletſcher— 
maffen. Denn wenn die Tanne auch nicht mehr die finnmär: 
fifche Region erreicht, fo geht doch die Fichte hier felbft einige 
Grade mehr nad Norden hinauf bis zum Altenfjord, an deffen 
öftlichem Ufer die legten Fichten in Europa ftehen, als tie 
an den meftlihen normegifchen Gejtaden, wo fie nur bis zu 
dem mächtigen Vorgebirge Kunnen unter 67 N. Br. reichen, 
da jenes Klima fie mehr begünftigt als das Küftenflima. Auch 
die Kiefern reichen noch bis zum Altenfjord hin, während die 
Birfe noch den 70 Parallelfreis überfchreitet und fich faft dem 
Nordfap nähert 7). Gleich auf der MWeftfeite des untern 
Alten: Stromes erhebt fih der Skaane-Vara, der zwar 
von feiner bedeutenden Höhe, indem er nur 1321 Fuß auf 
fteigt °°), doch das ganze an ihm ausgebreitete Thal beherrſcht. 
Dedeutender ift dagegen der ihm benachbarte, nur zwei Meilen 
im Suͤdweſten von dem Drte Talvig gelegene Akka-Solki, 
welcher mit zu den höchften Punkten diefer Gegend gehört, 
indem er fi an 3186 Fuß erhebt, und durch feine Erhebung 


>) Buch, Reife I. ©. 404, 405. \ 

so Schouw, Naturgemälde von. Europa ©, 12, 
Buch, Reife I. ©. 466 bis 470. 

62) Schouw, Naturgemälde von Europa ©. 10. 
63) Buch, Reife U. ©. 31. 
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die‘ vegetativen Verhältniffe am beften erkennen fäßt. Zuerft 
verfhmwinden beim Smporfteigen die Fichten, dann fallen die 
Dirfen (Betula alba) zufammen und hören bald ganz auf bei 
1483 par. Fuß, und zwifchen den Büfchen von Weiden und 
Awergbirfen kann fih nun ungehindert die zahllofe Menge 
der Beerenfräuter ausbreiten, befonders Heidelbeeren 
(Blaabaer, Vaecinium Myrtillus) auf den trocfenen Höhen, 
und Multebeeren (Rubus chamaemorus) in den morafti- 
gen Gründen 6%). Auch über fie erhebt man ſich, und die 
Heidelbeeren tragen nicht mehr; fie ftehen nicht mehr bufch: 
fürmig beifammen, fondern einzeln mit wenig Blättern, und 
mit ihnen verfchmwinden bei ungefähr 2000 Fuß auch bald die 
Weidenbüfche. Nur die Zwergbirfe (Betula nana) trogt der 
Höhe und Kälte, aber auch fie erliegt, ehe fie die Grenze des 
ewigen Schnees erreiht bei 2576 par. F., und es bleibt ein 
breitee Rand um diefe Grenze zurück, auf welchem fich außer 
den Mooſen nur wenige Pflanzen mühfam halten. Selbſt 
Rennthiermoos, das doch in den Wäldern mit den Heidelbee- 
ten in Ueppigfeit des Wuchfes metteifert, kommt nur fparfam 
bis zu folchen Höhen hinauf. Oben auf dem Gebirge, wo es 
faft zur Ebene wird, liegt zwar Fein Eis, und Gletſcher find 
hiee nicht, aber der Schnee verläßt diefe Höhen doch nie, und 
nur einzelne Spisen und Flecke über der Fläche find für wer 
nige Wochen fchneeleer ° 5). 

Der Gipfel des zwifchen zwei Thäleen ifolirt liegenden Affa- 
Solfi bildet eine mächtige Ruine von zahllofen übereinander 
aufgethuͤrmten Felsblöcken, beinahe in die ewige Schneeregion 
hineinvagend, welche hier unter 700 N. Br. an 3300 par. Fuß 
auffteigt. Won feiner todten und oͤden Kuppe, wo nur noch 
einfam Adler niften, hat man eine weite Ausficht über die Ge: 
birge und Fiorde. Alles was in diefem zerfchnittenen Lande 
fih fo ſchwer überfehen läßt, liegt nun plößlich ausgebreitet 
und ift mit einem Blick zu faſſen. Weftwärts erhebt fich 
Duänangers wunderbare Fjeldfpigenreihe, und durch die Deff: 


6), Arndt, Reife durch Schweden II. ©. 110, 111. 
65) Buch, Reife I. ©. 10, 129. 
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nungen der Felſen ſieht man dahinter die noch hoͤhere Lyngen 
Kette. Suͤdwaͤrts gegen die ſchwediſchen Grenzen erſcheint das 
Gebirge als eine uneñdliche Ebene, und nur einzelne lange, 
harafterlofe Berge darauf, die fihtbar meit unter der Höhe 
von Talvigs Bergen zurücbleiben. Auch oftwärts gegen den 
Porfangerfjord erfcheinen höhere Berge, aber nur einzeln, erſt 
in blauer Serne und kaum mehr fichtbar. Nur allein gegen 
Norden hin wird Talvigs Gebirge von noch höhern Bergen 
überragt, wo fich die zerriffene Gebirgsmafe Joͤckulsfjeld 
als ein mächtiges Vorgebirge zmifchen dem Altenfjord und 
Duänangerfjord weit in die Sce hineinerftrecft. Mit ewigen 
-Schneefeldern bedeckt und mit Gletſchern uͤberpanzert, 
fteigt fie bis gegen 3500 Fuß empor. Bon Affa:Solfis Höhen 
fieht man deutlich, wie die Sfetfcher fih aus den Schneefeldern 
abfondern und fich in die engen, tief einfchneidenden Meeres: 
arme, die Fleinern Ceitenfjords, hineinftürzen. Hier zeigt fich 
die eigenthümliche Pracht der unmittelbaren Berührung der 
alpinifchen Gletfcehermaffen mit dem Dcean, und von den fteilen 
fenfrechten Felſen des Joͤckulsfjeld ftürzen im Sommer oft jo 
große Eismaſſen und mit folder Gewalt in das Meer, daß 
die dadurch entftehende heftige Betwegung im Fiord das Wafler 
meilenweit viele Fuß über das Land herauftreibt, und dabei 
nicht felten die Hütten der Finnen mit ſich fortreißt*). Daß 
diefe Höhen die legten Reſte des großen nordifhen Ki: 
len:Gebirges find, daß fich hier zwifchen Lyngen- und Al: 
tenfjord das Gebirge zerfplittert, und daß nach Dft-Finnmarfen 
fein Gebirge weiter, diefem vergleichbar, fortfegt, ift wie Buch 
bemerft, von Akka-Solkis Höhe ganz deutlih. Suͤdwaͤrts 
von diefen Höhen feheint die Fläche kaum noch ein Gebirge zu 
fein, aber nordwärts hin ftehen in langer Reihe nur Alpen 
und Gletfcher °”). 

Nur etwas über einen halben Grad nördlicher gerückt als 
Altengaard liegt die Inſel Hvaloͤe d. h. die Wallfiſchinſel an 
der nördlichen Deffnung des Altenfjord zum Polarmeer, um 


6%) Bud, Reife I. ©. 472. 
61) Bud, Reife II. ©. 130, 131. 
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doch ‘zeigt fich hier in der Umgebung der Fleinen Stadt Ham: 
merfeft eine fo große Armuth und Dürftigfeit der Natur: 
verhältniffe, wie man fie bei diefer Fleinen Entfernung kaum 
erwarten follte. Diefe Inſel producirt nichts, die Natur 
bleibt in etwiger Erftarrung oder unter dem Druck der immer: 
währenden Nebel. Hier wächft Fein Baum, und bei den Haus 
feen fucht man umfonft einige Gartengewächfe zu ziehen. Cie 
fommen nit fort. In den Thäleen der Inſel ziehen fich 
zwar Birkenbuͤſche hin, dicht genug und voll, aber Bäume 
werden fie nit. Sie ftreben vergebens an den Abhängen der 
Berge hinauf, fehon in geringer Höhe fchrumpfen fie ein, und 
verfehwinden, und fie fommen nicht einmal bis in die obern 
Thäler. So ift das hohe Alpengebirge oben auf dem St. Gott: 
hardt, alles ohne Spur von Kultur oder von Menfchen. Zwi— 
ſchen den Kelfen liegen zahllofe Fleinere und größere Seen 
serftreut, und die Bäche daraus ſtuͤrzen in Kataraften von 
einem Thal in das andere. Die legten Birfen von einiger 
Bedeutung finden ſich in einer Höhe von 620 Zuß, es find 
Buͤſche nicht über drei Fuß Hoch; ift weiter hinauf noch irgend 
etwas von Birfen fichtbar, fo ift es mie ein Kraut auf dem 
Boden, aber fein Bufch. Hier überfteigt ‘ihre Grenze Feine 
800 Fuß, während fie auf Sfaane Vara bei Altengaard noch 
in einee Höhe von 1300 Fuß groß waren. Deshalb beträgt 
die mittlere Temperatur von Hammerfeft nicht mehr ale 
1° Reaum. unter dem Gefrierpunft, alfo einen halben Grad 
unter der Fichtentemperatur. Hammerfeft hat felbft noch ein 
vauheres Klima als das Hospiz auf dem St. Gotthardt, und 
erft dann würde man hier Hammerfefts Mitteltemperatur er: 
reichen, wenn man ſich noch an 3 bis 400 Fuß erhöbe. Altens 
mittlere Temperatur beträgt aber einen Grad über dem Ge: 
frierpunft alfo eine gegen Hammerfeft um zwei Grad gefteigerte 
Temperatur. So groß ift der Unterfchied des Klimas 
im $nnern der Kiorde und außerhalb derfelben gegen 
Das Meer. Die Sonne zeigt fich auf diefen finnmärfifchen 
Inſeln nur als eine Seltenheit, der Sommer ift ohne Wärme, 
und faum erfreut man fich einiger wenigen heiten Tage. In 
wenigen Augenblicken treibt der Nordiweft aus dem Meere dicke 
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Wolfen über das Land; Ströme von Regen ftürzen dar 
hervor, und die Wolfen ziehen Tage lang über den Boden fi 
Tiefer im Fiorde find es nur leichte und vorübergehende R 
genfhauer, und in Alten fieht man dann bei flarer und h 
terer Sonne nichts meiter ald nur ein ſchwarzes und dunkl 
Molfenband gegen Norden am Horizont. Auch im Mint 
ift es vorzüglich und faft nur allein der Nordweſt, welcher d 
großen Schneemaffen nah Hammerfeft treibt und faft unau 
hörlihd. Deshalb ift aber auch der Winter weniger ftreng a 
in Alten. Vom Suͤdoſt erwartet dagegen Hammerfeft heiter 
Wetter, und im Winter die härteften Stürme, fo heftige, da 
man fi) außer den Häufern nicht aufrecht erhalten Ffann. € 
fcheint, daß es die warme Meeresluft ift, welche die Fälte 
Luft aus den Thälern und aus dem Kiorde mit folder Wu 
herauszieht °°). 
Noch furchtbarer erfcheint die Natur auf der Felſeninſel 
Magerde, melde aus einem Chaos mild übereinander auf: 
gethürmter Felſenbloͤcke befteht, nach allen Richtungen vom 
Meere zerfpalten und zerflüftet, wo nordmwärts eine ſchroffe 
Selfenreihe, wie frige Pyramiden an einander gereiht, mit einer 
Höhe von 1200 Fuß das Vorgebirge des Nordfap in die Ser 
hineinfchießt und der Wuth des ganzen Oceans trotzt °°). 
Und doch ift auch diefe Inſel noch bewohnt, denn hier liegt 
der Fleine Drt Kielvig in einer Bucht auf der Ditfeite der 
Inſel unter TIP N. Br., der nördlichfte Ort des europäifchen 
Erdtheiles. Die Elemente fcheinen hier in ewiger Bewegung. 
Die hohen Wellen und die Stürme von Nord und Nordoft 
her dringen ungehindert und mit Macht bis in das Innerſte 
der Bucht, und nur eine Fleine Inſel, ein Fels wenige Hundert 
Schritt vom Lande, giebt den Schiffen, welche die Nordenden 
Europas umfegeln und hier anzulegen pflegen, einen unfichern 
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vifchen den Zelsfpalten herunter, daß die Schiffe oft eilig 
ie Anfer aufheben und auslaufen müffen, um nicht an den 
selfen zerftoßen zu mwerden. Nur bei ruhigem Wetter anfern 
e gut, aber „wie felten ift e$ Ruhe am Nordkap. Dennoch 
t auch bier die Vegetation nicht ganz erlofchen. Noch zeigen 
bh an den Bergabhängen Birfen, aber fie find nicht einmal 
nehr Büfche. Sie erheben fih nur wenige Fuß über den 
Boden, mit Fleinen dürren Aeften, die nur durch ihre Blätter 
n Birfen erinnern. Sie fteigen noch an 400 Fuß empor. 
Die Berggipfel felbft, welche fih an 1400 Fuß erheben, alfo 
ucht die ewige Schneelinie erreichen, welche hier in einer Höhe 
on 2000 Fuß über der Erdoberfläche hinwegzieht, zeigen feinen 
wigen Schnee und noch weniger Gletſcher, aber fie find nur 
venige Wochen im Jahre vom ‚Schnee entblößt, und find nur 
yöchftens mit weißen Movfen, der legten Spur der Vege— 
ation, bedeft. Dennoch ijt der Winter am Nordfap faft 
richt ftrenger als in Stocholm, deffen mittlere Jahrestem— 
ratur doch 10 Grad Wärme beträgt 7°), und niemals friert 
ver Boden in Finnmarfen fo durch, als wie es in Sibirien 
ınd dem nördlichen Amerifa der Fall if. Die mittlere Wins 
ertemperatur auf den finnmärfifchen Inſeln ſcheint nicht über 
ı Grad Kälte zu ſinken, während in weit füdlichern Regionen 
vie ſchon zu Altengaard und zu Uleäborg in Finnland das 
Jueckfilber jährlid dem Erfrieren, nahe ift. Die Winter find 
emnach teniger gefürchtet wegen der Kälte ald wegen der 
Stürme, und deren Wuth geht über alle Befchreibung. Von 
Beften und von Nordweften her ftürzen fie rafend von den 
zerghoͤhen herunter, alles bewegt fih, Fein Laut kann fich 
egen das Toben und Braufen erheben, Feine menfchliche 
Stimme ift hörbar. In dumpfer Erwartung fucht man mit 
oppelten Kleidern und Pelzwerf der Kälte zu miderftehen, 
sin Feuer brennt, und nur mit Mühe erhält fich das zitternde 
yaus. Solcher Zuftand hält oft Tage lang an. Dagegen 
nd die einzig zweckmaͤßigen Wohnungen Erdhütten, die ‚mit 
zras bemachfen Fleinen Hügeln gleichen, es find Tunguſen 
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Wohnungen, wie fie Buch nennt, oder wie die Sammer t 
Finnen. Die Natur hat hier die Normannen zu diefem trog 
dytifchen eben gezwungen in einem ande, wo es an al 
Feuerung fehlt, und man nur in der Erde gegen die Drf: 
und die Kälte Schuß findet ”!). Die Stürme erfcheinen ı 
mwöhnlih, wenn die Sonne mieder anfängt fich zu erheb 
aber merfmwürdigermeife vermindern fie fich ftets mit Einbri 
der Nacht und find die Nacht hindurch ſchwaͤcher, mähre 
fie mit Tagesanbruch mit gleicher Furchtbarkeit zurückfehr 
Diefe gewaltfame Unruhe des Winters ift überall dem Mei 
um Sinnmarfen eigen 7?). 

Nichts defto weniger find dieſe Regionen bewohnt v 
Normannen und von Finnen und Lappen. Der reihe Kife 
fang der Geftade Finnmarfens hat feit langen Zeiten die I 
völferung hergezogen, und hat felbft diefe Gebiete zu ein 
Gegenftand des Kampfes zwifchen Dänen (Normannen), Schn 
den und Ruſſen feit alter Zeit gemacht. Klar wie Kryſtall 
hier das Meer und fehr falzig, nur in den innerften Bucht 
friert e8 zu, und Eisfchollen entdecft man nur erft viele Meil 
nördlihd vom Nordfap. In diefem Meere tummeln fich nı 
eine Menge von Haien und Wallfifchen, von Schollen, Do 
fen, Heringen und andern Fifchen, während alle ins Eisme 
gehenden Klüffe Durch ihren Reihthum an Lachfen ausgezeicht 
find. Unter den Fiſcherplaͤtzen auf den finnmärfifchen Inſe 
erfcheint als Hauptmittelpunft Hammerfeft, welches nel 
Tromsoͤe und Wardöehus, auf der Inſel Wardde an der Di 
nung des Warangerfjords gelegen, im Jahre 1787 mit d 
Vorrechten von Städten und Stapelplägen ausgeftattet mwuri 
Man beftimmte Hammerfeft zum Stapelplag von Weft- Fir 
marfen, und hoffte einen großen Theil des nordruffifchen He 
dels befonders von Archangel hierher zu ziehen, da das Mi 
am Nordfap ftets offen bleibt und auch die Fiorde von Fin 
marfen niemals zufrieren, während fich doch das weiße Mi 
auf viele Monate mit Eis belegt und den Handel Archana: 
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f geraume Zeit unterbricht. Aber um ein ſolches Emporium 
werden, müßte der Drt doch mehr Bequemlichfeiten und 
ülfsmittel darbieten als blos ein offenes Waffer. Der Ha: 
r ift zwar nur flein aber gut, er faßt drei bis vier Schiffe 
quem und auch fiher im Winter, und fie anfern in einer 
iefe von 16 bis 18 Klaftern 7°). 

Unter den Sremden find es befonders die Ruffen, melde 
n Hafen von Hammerfeft befuchen zum Anfauf der von den 
ewohnern Finnmarkens gefangenen Fiſche, und der Handel 
it ihnen ift eine große Wohlthat und Bereicherung für das 
nd. Sie bringen Mehl und andere Lebensbedürfniffe von 
echangel, und vertaufchen diefelben gegen die Fifche, die von 
er verfchiedenartig zubereitet bis nach Petersburg verführt 
den. Erft feit dem Jahre 1742 fingen die Ruffen an, die 
inmärfifchen Küjten zu befahren und in den Fiorden Fifche 
faufen oder zu fangen, und da nachmals nad Aufhebung 
er Handelsfompagnie zu Bergen feit dem Jahre 1789 der 
andel nach Finnmarfen ganz frei gegeben wurde, fo erhielten 
n auch die Ruſſen erft das beftimmte Recht hier Handel zu 
treiben. Seitdem hat ſich ihre Befuch fo vermehrt, daß 
e Fiorde und Küften-diefes Meeres im Juli und Auguft von 
hrern Taufend Fleinen ruffifchen Fahrzeugen befegt find. Die 
tigkeit und Betriebfamkfeit der Ruſſen in diefen Gebieten 
in der That bewunderungswürdig. Nicht nur Finnmarfen 
d von ihnen mit Mehl zur Genüge verforgt, fondern es 
d auch ſoviel eingeführt, daß felbft in früheren Zeiten die 
iſſche Hauptftadt wieder von dem armen Finnmarfen aus 
: diefem ruffifchen Produfte verfehen werden Fonnte. Ueber: 
3 Faufen die Ruffen nicht allein die Fifche, fondern fangen 
auch felbft, und dag mit ganz anderm Erfolge als die Ein- 
hner des Landes, fo daß letztere fich fehon über den Fort: 
g Der Ruffen beflagen und ſich in ihrer Thätigfeit und 
m Gebiet für beeinträchtigt halten ”*). Wirklich fcheint 
ganze Küfte von Finnmarfen es nur der Fleinen Feftung 
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Wardöehus zu verdanfeh, daß fie noch nicht eine ruffifche P 
vinz geworden ift, und fie ift durch ihre Weltftellung, wie fi 
die ältere Gefchichte der Normannen bemeifet, auf Archaı 
und das Mündungsland der Divina mehr ald auf irgend 
anderes Gebiet hingemwiefen. So wie die Normannen einft 
Geftadelandfchaften des weißen Meeres, Kola und Kanda 
verloren, und wie fie in neuern Zeiten die drei Diftrifte Neii 
Pasvig und Peife, im Eüden des Warangerfjord gelegen 
von dem Ausflug des Enara-Sees durchftrömt, zum T 
verloren haben, fo kann auch einft ganz Sinnmarfen, 
wohl grade nicht zum Nachtheil des Landes, für Norwe 
verloren gehen. 

Hätten die Rufen früher bei ihren Einbruͤchen in Karel 
Finnland und Finnmarfen ”°) während des dreizehnten ı 
vierzehnten Kahrhunderts, als in den ffandinavifchen Rei 
Verwirrung herefchte und der fchwarze Tod (Diger Doͤd) 
Gebiete von Halogaland und Finnmarken entoölferte, auf | 
Sroberungen gedaht und Befeftigungen dort angelegt tie 
Ladoga-See, fo hätten Norwegens Grenzen wohl nie mie 
das Nordkap erreicht. Aber was die Ruſſen verfäumten, i 
thaten endlich die Normannen felbft. Sie bauten ein Ela 
Kaftell auf Aaroͤe im Altenfjord und nannten e8 Altenh! 
und da auch dies nur den meftlichen Theil, nicht Dft: Fi 
marfen befehüßte, fo ward endlih Warddehus angelegt ı 
jener Det wieder verlaffen. Wann dies gefhah ift nicht 
fannt, doch ftand Wardöehus ſchon im funfzehnten Jahrhund 
denn als der ruſſiſche Gefandte Gregor Iſtoma im Jahre1 
von Mosfau aus über Archangel und dur Finnmarfen r 
Dänemark reifete 78), fand er fehon auf dem Außerften I 
gebirge das Schloß Barthus mit einer normännifchen 
fagung. Noch Fonnte man alfo Sinnmarfen bis nach Gand 
hin behaupten, aber die Ankunft der Engländer im mei 
Meere und die Gründung Archangeld gaben nun jener Geg 
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75) Sim. v. Salingen, Bericht von der Landſchaft Lappia 
Jahre 1591, bei Büſching, Magazin für Hiftorie VII. ©. 343, 
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ne ganz andere Wichtigfeit. Die bisher nur von den Ruffen 
auberiſch ducchftreiften Küftengebiete auf der Weftfeite des weißen 
Neeres wurden jest überall mit ruffifchen Anfiedlungen befest, 
irgends hinderten normännifche Drtfchaften, und nirgends trat 
ie dänifche Regierung in Norwegen den Ruffen hier in den 
Reg. So erhob fih Kola als ruſſiſche Ortſchaft am 
holarmeere in dem ehemals normännifchen Finnmarfen, und 
tus den fpätern Grenzftreitigfeiten Rußlands mit der dänifchen 
Regierung erhellt, daß Kola ſchon im Jahre 1582 zu einem 
eften Punft mit einer vuffifchen Befagung gemacht worden 
var 7”). Es traten alfo hier die Normannen zurück, und 
vie abentheuerliche Jugendreiſe von König Chriftian IV. von 
Dänemark und Norwegen im Jahre 1602 nah Wardöehus 
nd den Gewaͤſſern von Kola, um die alte normannifche Herr: 
haft über die Gebiete bis zum weißen Meere wieder herzu— 
tellen, konnte, da Feine andern politifchen Unternehmungen 
Yamit verbunden waren, zu nichts führen. Die bis in die 
neuern Zeiten fortgefegten Proteftationen der dänifchen Regie 
ung bei den ruffifchen Bojaren in Kola hatten fich gemiffer: 
maßen in einen Huldigungsaft verwandelt, und die damit 
serfnüpften Gefchenfe glichen faft einem Tribute, den das 
normännifche Finnmarken den jüngern Eroberern in jenem Ge— 
hiete darbrachte. In Kolge der neueften Staatsveränderungen 
wiſchen dem vereinigten ffandinavifchen Staate von Schweden 
ind Norwegen und zwifchen Rußland ſcheint auch dies fo 
ange ftreitige Verhaͤltniß ausgeglichen zu fein 7°). 

Durch Leop. v. Buch's Rücreife aus dem hohen Norden 
Suropas werden wir durch die Mitte Lapplands hindurch: 
yeführt, und lernen die Grenzmarf des finnifchen Ge— 
ietes gegen Sfandinavien auf der Strede von Altengaard 
ach Tornes oder an der Alten-Elf, wo das Kjölen= Gebirge 
n feiner großartigen Bildung aufhört, und an der Torneö: 
SIf entlang genauer fennen. Da der Alten-Ctrom wegen 


77) Archiv: Nachrichten von alten Unterhandlungen, welche zwijchen 
vem ruſſiſchen und dänifhen Hofe von 1554 bis 1677 gepflogen worden 
ind, bei Büfhing, Magazin für Hiftorie VI. ©. 299 bie 336, 

78) Buch, Reife UI. ©. 61 bis 63. 
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der Kataraften, welche er bei dem Durchbruch durch Das 
birge macht,. nicht gänzlih ſchiffbar ift und auch wegen 
wilden Gebirgsnatur an feinen Ufern die Reife an ihm entla 
nicht ohne Schwierigkeiten ift, fo ‚verläßt man lieber das Alt 
Thal mit feinem Waldreichthum bei dem Austritt aus 
Gebirge und fteigt gleich weſtwaͤrts auf die Höhen hinauf, 
die Kataraften- Region zu umgehen. Bald werden die Fich 
Fleiner und fparfamer und verfchwinden bald ganz, waͤhre 
die Birfen häufiger werden. So fommt man bei dem Ffein 
See Gurjajaure vorüber ſchon in einer Höhe von 844 & 
über dem Meere, alfo ſchon etwas üben der Region der Fi 
ten liegend ?). In ſteilen Felswaͤnden ſtuͤrzt das Gebir 
nordwaͤrts ab zum Thale von Altengaard und zeigt in de 
verheerten Waldungen daſelbſt die Wuth der winterlichen O 
kane, welche ſich in den engen zu den Fiorden fuͤhrenden Fels 
gaſſen brechen. 

Von dem See aus ſteigt das Gebirge weniger ſteil empo 
die Thäler erweitern fich, und das Gebirge wird zu einer mo 
raftigen Fläche. Nur fparfam zeigen fih nicht Hohe Bir 
Fenbüfche, auch Rennthiermoos bedeckt hier weniger den Boden 
Fahl und traurig zeigt fich die ganze Natur. Zum letztenmal 
erblickt man von diefen oͤden erhabenen Flächen das Nord 
meer, tie einen Lichtfteahl, fagt Buch, der plöglich in der 
Finſterniß auffteigt. Man überfchreitet den Kleinen Fluß Kar 
rajoki, einen teftlichen Nebenflug des Alten, in einer Höhe 
von 1439 Fuß; die Birfenbüfche werden immer dünner und 
Fommen, ohne befonders in den Thälern und Klüften geſchuͤtz 
zu ſein, nicht mehr fort. Am zweiten Tage erreichte Buch, 
ein ganz flaches und duͤrres Thal aufwaͤrts ſteigend, die Hoͤhe 
von Nuppi Vara, an 2494 Fuß uͤber dem Meere, zugleich 
die groͤßte Hoͤhe des flachen Gebirges, nur an ſechs Meilen 
in» grader Richtung ſuͤdwaͤrts von Altengaard entfernt. int 
meilenweite Ausficht im Umkreiſe eröffnet fih von hier. Lyn— 
gend Schneefette zeigt ſich, obſchon an zehn Meilen entfernt, 
in langer Reihe am Fiord hin; am Suße von Nuppi Bars 
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eht fich eine lange moorige Fläche gegen Duänangerfjord 
.n mit vielen Fleinen moraftigen Seen befest. Alles gewährt 
nen Öden, traurigen Anblif. Zwar war der Schnee damals, 
[8 Buch diefe Gebiete durchwanderte, im Geptember, fchon 
inge verfchmwunden, aber doc) zeigte fich die Natur todt und 
ftarrt. Die Zwergbirke, die treue Gefährtinn auf diefen 
Sebirgen, erhielt fih nur in ſchwachen, fraftlofen Zweigen ; 
Nultebeeren (Rubus chamaemorus) ſuchen vergebens Früchte 
u treiben, fie tragen nur Blätter, und nur hin und wieder 
atwickelt ſich krampfhaft eine Fruͤhlingsbluͤthe im Herbſt; ein— 
Ane ſparſame Buͤſche von Bergweiden ſcheinen hier mehr dem 
nfreundlichen Klima zum Trotz als zur Bedeckung des Bodens 
u fein ®°), 

Don Nuppi Vara aus gegen das Innere des Landes zu 
enft fich immer mehr das Gebirge, füdmwärts fällt der Blick 
uf eine endlofe Fläche, auf welcher die einzelnen Berghoͤ— 
en mehr Hügel als Berge zu fein fcheinen. Aber nordwaͤrts 
ach den Fiorden zu erhebt fich die ganze Maſſe des Ger 
irges und die höchften Berge find grade dort, wo fie zwifchen 
vei Kiorden eingeengt find. Dort meiden die Rennthiere der 
ier im Sommer nomadifirenden Lappen in einer Höhe von 
000 bis 2800 Fuß, und nur felten auf einer Meereshöhe von 
600 Fuß. Dagegen ftehen die MWintergammen der Lappen 
iht über 700 Fuß hoch über dem Meeresfpiegel. Es ift dem 
ach eine große Cigenthümlichfeit diefes ffandinavifchen Gebir— 
3, daß die Lappen, je mehr fie fih der See nähern, auch 
n fo höher ihre Heerden an den Bergen herauftreiben fönnen. 
uͤdwaͤrts gelangt man meiter zu dem langen und fchmalen 
jolmijaure (Xaure oder Jaͤrwi bedeutet in der finnifch- 
ppifben Sprache einen See wie Kofi einen Fluß), fhon ein 
des Taufend Fuß unter jener Höhe, nur noch 2100 Fuß 
ver dem Meere. eine fahlen Ufer tragen noch Feine Spur 
nn Birken, nur Zwergbirfen und Bergweiden findet man hier 
8 zwei bis drei Fuß Hohe Streäuche, die fih am Rande der 
einen Bäche hinziehen und den Kappen Ffaum ein dürftiges 
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Brennmaterial gewähren. Der Sommer ift auf ſolchen Hoͤ 
nur fehr kurz, es ift, ald wohnte man noch über dem Klo 
des großen Bernhard hinaus, und ſchon Anfang Septemb 
unterfagen die fich einftellenden Schneemaffen das fernere H 
vorfproffen der Kräuter und Blumen ® !). 

Der Zjolmijaure ergießt ſich ſuͤdwaͤrts in eine Reihe lan 
geftreckter fehmaler Seen, welche flußähnlich unter 69° N. B 
nach Diten umbiegt, um die gefammte Waffermaffe aller dief 
mit befondern Namen bezeichneten Seen durch einen gemeinf 
men Kanal, Siaberdasjofi genannt, zum Altens Etro 
zu führen. Alle diefe Seen find auferordentlih fiſchreich 
und fie werden deshalb nicht blos von den Rappen, fonder! 
auch von den Sinnen von Kautofeino fleißig befucht. Merk 
würdig bleibt es immer, daß da, wo faum ein Keis zur Feut 
rung gedeiht, wo Wölfe und Bären nur der Kennthiere wege 
binfommen, wo faft die ganze vegetative Natur erſtarrt if 
doch zwei ganz verfchiedene Völfer die Mittel ihrer Erhaltun 
und auf fo verfchiedenen Wegen finden. Die Rennthiere habe 
Nomaden, die Lappen, in diefe Berge gezogen, die unendlich 
Menge von fifchreichen Seen aber fefte Anfiedler, die Finnen, 
Die ganze Umgebung diefer Seenreihe bildet ein weites fladet 
Gebirgsthal, welches ohne die geringjte Felfenbildung zu 
zeigen mit Moräften und’ unzähligen kleinen Seen bededt ift, 
und fi) füdoftwärts zum Alten-Strom zu einer weiten hork 
zontalen Ebene ausbreitet, vielleiht der erften und einzigen 
diefer Art vom Nordmeere aus. Es liegt diefelbe noch in eine 
Höhe von 1550 Fuß über dem Meere, und doch zeigen fid 
bier ſchon mieder Birfen obwohl nur in fleinen Büfcen 
Demnach fcheint die Birfengrenze in der Nähe von Kaute 
Feino an 1600 ja bis nahe an 1700 Fuß emporzufteigen, un 
es hat alſo diefe Gegend, einen Grad füdliher als Altengaa 
gerückt, fhon um etwas an Milde des Klimas gemonn 
Die infelartigen Berghöhen, welche auf der Dftfeite jener S 
veihe fich entlang ziehen, haben nur cine relative Höhe 
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m Fuß, alfo höchftens eine Erhebung von 2000 Zuß über 
m Meeresfpiegel °?). 

Je mehr man nah Südoften hinabfteigt, defto mehr 
mmet die Birfenvegetation zu, und bald zeigen fi) ganze 
Jaldungen von Birfen und die Hügelreihen mit hohem 
iennthiermoofe und Bergweiden bedeft. So erreiht man 
en Eiaberdasjofi, deffen Breite, Tiefe und große Schnelligfeit 
eweiſen, daß der Strom fchon einen weiten Weg gemacht 
aben müffe, daher ift er im Feühjähe und Herbft auch nur 
it Mühe zu ducchfegen. Er bildet die Hauptquelle des 
roßen Alten= Stromes, mit der Kreiberger Mulde zu ver: 
leichen, und merfwürdig ift es, daß die Quellen diefes Stromes 
m Sudfuße von Nuppi Vara dem Nordmecere bei Altengaard 
üher liegen ald dem Drte Kautofeino, wohin er fich erft 
vendet, um von da wieder in entgegengefegter Richtung von 
Süden nach Morden neben feinem Quellgebiet vorbei fich in 
en Altenfjord zu ergießen. Diefe fonderbare Theilung der 
zewaͤſſer zwifchen Altengaard und Kautofeino zeigt vornehm: 
Id, wo der meitere Verlauf des Kjölen: Gebirges zu fuchen 
ſt, indem diefes unmittelbar an den Geftaden des Eigmeeres 
on der Alten Elf unterhalb Mafi in feiner ganzen Breite 
uhbrochen wird, und es erhellt hier ganz deutlich, daß wie 
Kufig die Wafferfcheidelinie keineswegs auf dem Rüden 
8 Gebirges entlang ziehe, fondern felbft unmittelbar an 
tinem Fuße liegen koͤnne. Bon den Ufern des Siaber— 
asjoki liegt Kautokeino, wo ſich die übrigen Auellftröme des 
Iten: Sluffes mit jenem unter 69 N. Br. vereinigen und nun 
ıft den Namen Alten-Elf empfangen, nicht mehr fern. Alle 
Spur von Gebirge ift hier verſchwunden, ein offenes flaches 
dügelland breitet ſich aus, erfüllt mit bewachfenen Moräften 
md zahlreichen Kleinen Seen. Hier überrafcht wieder der An: 
lie ſchoͤner Wiefen und mweidender Kühe, es erfcheint wieder 
ine Häuferreihe mit einer Kirche verfehen, und man glaubt 


mm 


— — — 


2) Buch, Reiſe II. S. 166 bis 168. 


440 Fünfter Abſchn. Das Gebiet der finnifchen Seegruppe. 


aus dem oͤden lappifchen Gebirgslande wieder in ein K 
land zuruͤckgelangt zu fein ®°). 

Der Alten:Strom, deflen Laufe durh das Gebi 
Acerbi auf feiner Reife von Kautofeino nah Altengaard Folg 
ift wie diefer Reiſende fagt, einer der ſchoͤnſten Flüffe, mel 
er angetroffen habe. eine Ufer nah der Vereinigung 
verfchiedenen Quellſtroͤme unterhalb Kautofeino find Hier 
da mit Bäumen eingefaßt, zumeilen beftehen fie aus Felfei 
zumeilen aus dürrem Sande. Den Eintritt in das eigentli 
Gebirgsland bezeichnet ein pradhtvoller Kataraft, ind 
ſich der Fluß plößlich zmwifchen zwei Selfen von einer Höhe v 
40 Zuß fenfreht hinabftürzt, wodurch die Schifffahrt adl 
dem Fluſſe unterbrochen wird. Da müffen die Fahrzeuge Übdei 
eine halbe Stunde Weges an den Ufern zu Lande fortgezogeı 
werden, bis man die Stelle unter dem Kataraft erreicht, wor 
der Fluß wieder fehiffbar wird. Reißend ſchnell fest der Alter 
von dort feinen Lauf fort bis nah Mafi, einer Fleinen Kirche, 
welche im Altenthale oftwärts von der Höhe von Nuppi Bara 
mitten zwifchen dichtem Bufchwerf liegt **). Unterhalb der 
einft für eine Lappen Miffion errichteten Kirche von Maſi be: 
ginnt der eigentlihe Durchbruch des Alten durch das Ge 
birge in zahlreichen Krümmungen und mit einer Menge furcht: 
barer Kataraften, fo daß hier der Fluß wieder unfchiffbar 
wird, und die Keifenden nöthigt den Weg zu Lande an feinen 
Ufern fortzufegen. Der ſehr befchwerliche Weg über die Ge 
birgshöhen führt duch Diefichte von Birfendäumen und Zwerg: 
birfen und über Moorgründe, welche mit diem Moofe bededt 
find. Die Fläche des Gebirges fand Acerbi ganz nackt ohne 
Baumwuchs, die weite Ebene auf demfelben auf eine Strecke 
von drei Meilen bildete einen weiten Teppib von Renn— 
thiermoos, unterbrochen von Sümpfen, Moräften und Teichen 
und zum Theil noch im Juli bedecft mit Schneemaffen und 
Wolfennebeln. Die Ueberfteigung des Gebirges verurfachte große 
Beſchwerde, aber um fo überrafchender war auch der Anblid 








3) Buch, Reife II. ©. 170, 171. 
82) Ncerbi, Reife durch Schweden und Finnland ©. 390. 
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f die Pandfchaft am Nordfuße des Gebirges. Dort zeigte 
h eine reiche fchöne Vegetation, ftattlibe Bäume und uͤppiger 
raswuchs, Durch welchen der Fryftallhelle Alten feine Fluth 
ıhin wälzte, und deſſen Laufe Acerbi weiter nach Altengaard 
Igte °). 

Kautofeino an der Kautofeino:EIf bei ihrer Verbindung 
it dem Siaberdasjofi liegt nur noch in einer Höhe von 784 F. 
ser dem Meere und ſchon am füdöftlichen Abhange des Kö: 
neGebirges. Denn wenn aud die Gewäffer nach dem Eis: 
re und nicht nach Schweden herunterlaufen, fo fann man 
h die baltifchen Geftade erreichen ohne über das Fleinfte Ge: 
ge zu fommen, während nach Norden zu grade das entgegens 
efehte fich zeigt. Kautofeino, von mehrern anfäßigen Familien 
er finnländifchen Kwaͤnen bewohnt und temporär auch von 
appen, ift ein wichtiger Punft in diefem Norden. Befonders 
n Winter ift der Ort und die Umgegend fehr belebt, im Som: 
ner öde und wuͤſt. Denn zu jener Zeit halten fich die Finnen 
nd Lappen hier auf, welche im Sommer theil® dem Fiſchfang 
n den benachbarten Seen nachgehen, theild mit ihren Heerden 
wmadifiren. Die Kagd auf großen Schneefehuhen gewährt 
mWinter viele Befchäftigung und dem geſchickten Jäger reich: 
ihen Gewinn an milden Rennthieren oder an Vögeln, und 
ie Lappen Haben hier zahlreiche Vorrathshäufer für ihre Pelze, 
leider und Wintergeräthfchaften °°). Alljährlich im Februar 
ft hier ein lebhafter Marft, wo die Kaufleute aus Torneä 
md Kinnmarfen fich einfinden und gegen die bei ihnen einhei— 
miſchen Produfte die Rennthierhäute und das Pelzwerf der 
tappländer eintaufchen. Fifchfang und Jagd ift aber nicht die 
inzige Befchäftigung der Bewohner Kautofeinos, denn die 
Annifchen Kwaͤnen haben auch einiges urbares Fand, wo 
Hafer und Gerfte gebaut mwird ?7). Zwar hört eigentlich 
ſchon im füdlichen Fappland mit dem 67° N. Br. der Kornbau 
bei SOO Fuß Meereshöhe auf, doch wird felbft noch zu Enon- 





85) Acerbi, Reife ©. 393 bid 400. 
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tefis am Muonio Fluß, zwar einen halben Grad füdliher 
Kautofeino, dagegen aber in einer Höhe von 1400 Fuß geleg 
noch etwas Korn gebaut, wenn gleih man nur jedes Drit 
Jahr dafeldft auf reifes Getreide rechnen kann. Indeſſen bfei 
es immer auffallend, daß hier noch Kornbau zu finden i 
wo die mittlere Kahrestemperatur an anderthalb Grad unt 
dem Gefrierpunft fteht, während in den Schweizer Alpen d 
Kornbau fchon bei 4 und in den füd=amerifanifchen Gebirge 
fon bei 10 Grad mittlerer Wärme aufhört °°). 

Von Kautofeino aus folgt man der Kautofeino- Elf aufs 
mwärts über eine ziemlich ausgedehnte nur von mäßigen Huͤgeln 
durchfegte Ebene. Cie ift mit einer unendlihen Menge Fl eis: 
ner Seen befegt, melde fo aneinander gereiht liegen, als 
wäre dies Fand nicht durch Thäler, fondern durch flache Trich- 
ter zerfchnitten, deren Boden die Seen jest einnehmen. Diefe 
Seen, aus welchen die meiften Duellbäche des Alten ihren Ur: 
fprung nehmen, find außerordentlih reich an Fiſchen, und 
deshalb haben ſich auch bis hierher die zahlreichen finnifchen 
Kolonifationen verbreitet. Der Hauptfang ift immer auf 
den Sick (Salmo lavaretus) gerichtet, welcher alle diefe Seen 
belebt, und die Hauptnahrung der finnifchen Kwänen bildet. 
Auch ftehen die Fifche der Seen in dem Rufe fetter und ſchmack— 
hafter zu fein als die, welche man aus den Flüffen erhält. Nur 
erlauben die Flüffe im Frühjahr einen zeitigern Fang als die 
höher liegenden und fpäter aufgehenden Seen ®°’)., Suͤdwaͤrts 
der allmählig auffteigenden Bergebene folgend erreicht man den 
Aibijaure, aus welchem der Bojaweckiejoki, oder Pepojovaivi 
bei Acerbi genannt °°), als eine der Hauptquellen vom Kauto: 
keino⸗Fluſſe fih zur Alten-Elf Hinabzieht, und eine halbe Meile 
teiter gelangt man über einige mit weißem Rennthiermoofe 
bedeefte Hügel zum Jedekejaure, deffen Gemäffer einftmals 
die alte Reihsgrenze zwifhen Schweden und Norwegen 
bezeichneten. Es war eine fchöne September Naht, welde 








5) Schouw, Naturgemälde von Europa ©. 11, 12, 
30) Buch, Reife U. ©. 195 bis 197. 
9) Acerbi, Reiſe ©, 368. 
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zuch dort verbrachte, der helle Vollmond fpiegelte fih in dem 
uhigen Waſſer des Sees, deffen Ufer mit Birfengebüfch um: 
tzt waren. Die Pandfchaft erinnerte ihn an die fehönen Seen 
ı Holftein, und ließ ihn vergeſſen, daß er fih auf der Waf: 
eicheidelinie von Pappland befand. Die heitere Sonne des 
olgenden Morgens bedeckte das Moos nur für einen Augen: 
lid mit leichtem Reif, der bald verſchwand. Die Nacht hin: 
huech hatte e8 gar nicht gefroren. Solches Klima in der Mitte 
ws September und in folcher Breite entfernt den Gedanken 
mn ewigen Schnee Ddiefer Klächen und an nie unterbrochenen 
Winter. Auf den Hügeln rings umher zeigte ſich nirgends 
ine Spur von Schneeflecken, die Birfen zogen ſich überall 
vie kleine Büfche bis auf die Gipfel und ihr Grün mwechfelte 
iberall mit der Weiße des Rennthiermoofes, darunter ?'). Auch 
Ncerdi glaubte bei feiner Reife durch diefe Gegend im Juli die 
Milde des fommerlichen Klimas mit der von Ktalien vergleichen 
ju müffen 9), 

Der Kedefe:Sce bezeichnet die größte Höhe der 
Vaſſerſcheidelinie zwifchen dem Polarmeere und dem bal- 
tiihen Meere, guade unter dem 684 N. Br., oder ein Drittheif 
der Erſtreckung zwifchen Altengaard und Torneä von dem ers 
fen Meere und zwei Drittheile von dem letztern entfernt. 
Denn er liegt in einer Höhe von 1295 Fuß über dem Meere 
und zwar in einer weiten Ebene, in welcher fich einzelne Hö: 
hen wie Keaurisvara und Salvasvaddo nur mit einer relativen 
Höhe von 4 bis 500 Fuß mehr als Hügel denn ald Berge 
heben 9°), Diefe mäßig erhabene Wafferfcheidelinie, zwiſchen 
wilder und dem Kjölen:Gebirge Kautofeino wie in einer mul: 
denförmigen Einſenkung gelegen ift, bezeichnete nach dem juͤng⸗ 
fen Grenztraktat zwifchen der dänifchen und ſchwediſchen Krone 
vom Jahre 1751 bis auf die neuern Zeiten die Grenze zwi— 
ben Norwegen und Schweden; das ehemals zwifchen 
Dänen und Schweden ftreitige Kautofeino wurde zu Norwegen 





21) Buch, Reife 11. ©. 198 big 200. 
2) Acerbi, Reife ©. 388. 
Buch, Reife I. ©. 201. 
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gefchlagen, und die Grenze nach der Wafferfhbeidelim 
und nicht nach dem Gebirgsruͤcken gezogen ’*). Aber feit d 
Frieden von Kredeifshamn vom Jahre 1809 wurde Norwe 
hier der Nachbar Ruflands, deſſen Gebiet fih ſeitdem 
einem fchmalen Streifen Landes zwifchen Norwegen und Schw 
den weftwärts hineindrängt, weil gegen Norwegen die Waſſer 
fcbeidelinie al8 Grenzmarf beibehalten, gegen Schweden ab 
der Lauf der Torneä: Elf und des Enontefis: Kofi ald Grenz 
feftgeftellt worden ift *). 

Der Pala-See (Palajaure), der füdliche Grenznachbar 
des Jedeke, aus deſſen Waffern der nach Süden fließende Pa: 
lajofi feinen Urfprung nimmt, liegt fehon auf dem einftmaligen 
fchwedifchen Gebiete. Er ift ausgezeichnet durch feinen Fiſch— 
reihthum und wird daher viel von den ſchwediſchen Sinnen 
befuht, welche bier und in den benachbarten norwegifchen 
Seen den Sommer hindurch fifchen und mit dem Eintritt Des 
Winters in ihre Heimath zurückkehren. Zugleid finden fich 
hier zahlreiche Schaaren Eleiner Seefhwalben (Sterna hirundo 
1..), welche ſich von Fifchen nähren und durch ihre eigene Jagd 
die fifchreichften Drte den Fifchern anzeigen ?°). Das gefammte 
MWafferfcheidegebiet zwifchen beiden Meeren, wo die Quellen der 
Alten: Elf und Torneä: Elf nebft denen der Tana-Elf einan: 
der nahe benachbart liegen, bildet eine weite, flache Hoc: 
ebene von einer feereichen, fumpfigen und moorigen Oberfläche. 
Die Moore find mit Moos bedecft, welches die Hauptnahrung 
des Rennthieres bildet; es ift von blafgelber Farbe, die, je 
trockner e8 wird, defto mehr ins Weiße übergeht. Die Regel: 
mäßigfeit feiner Bildung und die Gleichförmigfeit, womit die 
ganze Oberfläche der Erde bedecft ift, gewähren einen ſehr 
auffallenden, fonderbaren Anblick; es hat das Anfehn als fei 
fie mit einem prächtigen Teppich oder mit einer Schneedece 
überzogen. Nirgends fanden die Reifenden das Moos in fo 
ungeheurer Menge als wie hier, e8 war das einzige Pro: 


94) Acerbi, Reife ©. 377. 

95) Sul. Hagemeifter, Rußlands Territorialvergrößerung von 
Peier dem Großen bis auf Alerander, Riga 1834. 8. ©, 41, 

96) Acerbi, Reife ©. 345. 
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uft, welches die Natur mit Vorliebe hervorzubeingen fchien; 
3 fhien hier der König der Gewaͤchſe zu fein und unum: 
draͤnkt über das Pflanzenreih zu herrſchen. Unmwillführlich 
Det es den Wanderer zur Ruhe ein, man geht auf demfelben 
ie auf Wolle, und nur die vielen von den wilden KRennthieren 
machten Fußfteige gewähren einen feftern Pfad. Bald zeigen 
& wieder, je mehr man der fanft geneigten Ebene abwärts 
olgt, die erjten vertrockneten Fichten, die durch einige warme 
sommer verleitet, fich zu hoch hinauf gewagt haben, und nir: 
ends zeigt fich in diefen Regionen das Moos üppiger, größer 
m dichter als da, wo die Kälte den Fichten das weitere Auf: 
xigen verbietet! Diefe Kraft und Fülle erhält ſich ungefähr 
8 zur obern Birfenvegion, etwa 300 Zuß in fenfrechter Höhe; 
xiter hinauf wird das Moos wieder dünner und fehrwächer, 
m von Ferne gefehen fcheinen die nackten Steine der Hügel 
he durch als die weiße Moosdece ’”), 

Die eigenthümlihe Verbreitung der Moosvegeta— 
ion in diefen Theilen Lapplands ift von großem Einfluß auf 
" Wanderungen der Lappen. Denn in Schweden hebt fich 
25 fand fo faraft von den bottnifchen Geftaden, daß man das 
neigen oft nur durch den Lauf der Flüffe erfennt. Die 
lie verbreitet fich daher viele Meilen weit, ehe fie von der 
en Fichtenregion die obere Birfengrenze erreicht hat, und 
her find auch viele Meilen mit diefem Moosreichthum bes 
dt. In Norwegen dagegen erheben fih die Berge fo fihnell, 
ß fie bald auf fehr Furzen Grundflächen fich bis über die 
aumvegetation emporfchwingen. Dem Moofe bleibt zur Aus: 
tung in dem ihm eigenthümlichen Klima nicht Raum genug, 
d ftatt wie in Schweden ganze Quadratmeilen zu bedecken, 
det es hier oft nicht halbe Meilen zwifchen den Fichten und 
teen, und auch dann nur in eng umfchloffenen Thälern. 
Shald Fönnen fi) Rennthiers Lappen niemals in Norwegen 
alten, fie würden aber auh in Schweden allein nicht ge: 
yen, Fönnten fie nicht jährlich die Berge an der norwegi— 
n Seefüfte befuchen. Denn in Schweden ift felten die 





’), Bud, Reife U. ©. 211, 212. Acerbi, Reife ©. 338, 339. 
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Tläche hoch genug, um die Rennthiere gegen die Wärme 
gegen die Inſektenplage des Sommers zu fehügen, mit 
auch alle Reifenden fo viel zu fämpfen haben. Die Thi 
wuͤrden verfommen, wenn die Berghöhen Norwegens ih 
nicht Gelegenheit gäben, felbft in den wärmften Monaten 
Kahres Schnee zu erreihen. Das Rennthiermoos ift aber 
feiner Natur unendlich viel biegfamer als das Rennthier, d 
es ernährt. Berliert e8 auch in den Fichtenwaldungen etw 
von dem frohen Wuchs zwifchen den Birfbüfchen der Höh 
fo bleibt es doch immer noch, und felbit fehr weit füdwär 
die vornehmfte und auffallendfte Bederfung des Bodens. M 
hat in dem ſchwediſchen Wefterbottn und in Jemtland fc 
fange das Gebiet der Rennthiere verlaffen, wenn noch imm 
Rennthiermoos die nackten Klippen in den Wäldern überziehk 
Ja es verbreitet fi bis nach Stockholm hin und es ift jel 
den Felshöhen von Schonen nit fremd, wo ein Rennthiet 
faum einige Jahre aushalten würde °°). Neben diefem Ren 
thiermoofe zeigt fich hier aber auch noch die Angelifapflanze 
oder Engelswurzel, eines der vorzüglichften und lecferften Pros 
dufte des Nordens, welches gleich dem Föffelfraut (Cochlearia) 
an den Seegeftaden Finnmarkens für das vorzüglichfte antijfor- 
butifhe Mittel gehalten wird; es ift eine Fieblingsfpeife der 
Lappen, dem fie auch vornehmlih ihre Gefundheit verdan 
fen °°). 

Um den nächften Ort auf der Südfeite der Wafferfcheide, 
Lippajaͤrfwi, zu erreichen, muß man den Palajofi durchfegen, 
welcher zur Muonio-Elf Hinabführt. Buch fand ihn, da er 
eben durch Regen angefchwellt war, an zehn Klafter breit ba 
einer mittleren Tiefe von acht Fuß, fo daß er nur auf einem 
Floſſe überfchritten werden Fonnte. Seine Ufer find ziemlid 
hoch, nicht fellig, von Weiden, Birken und Rennthiermoos 
verftecft, und nirgends zeigt ſich Gebirgsbildung. Bon nun 
an ftanden die Fichten dichter und wurden bald zum Wald, 
und fo gelangt man zu dem Fleinen von Acerfeldern umgebe 


95) Buch, Reife I. ©. 213, 214. 
99) Acerbi, Reile ©. 356. 
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nm Drt Lippajärfmwi. Zu feiner Seite erheben fich die 
ufchigen Abhänge des Lippivara, des hHöchften Berges der 
degend, der den Wanderern durch die weiten Moor: und 
Roosflächen als Wegweiſer dient; er ift am Fuß mit Fichten 
nd bi8 zum Gipfel hinauf mit Birken bedeckt, und erhebt 
ch auf der Ebene von Fippajarfwi, die eine Meereshoͤhe von 
200 Fuß Hat, mit einer relat. Höhe von 600 Fuß. Die hier 
eginnende Kihtenwaldung verräth aber auch durch ihr 
tanfliches, trauriges Ausfehn deutlich genug die Mühe fich 
uf diefee Höhe und in diefem Klima zu erhalten. Dennoch 
vird hier Acferbau getrieben, obgleich der Hafer nicht immer 
wäth und faft nur verfuchsmweife angepflanzt wird. Fippas 
arfwi, eine finnifche Anfiedlung, jest auf ruſſiſchem Gebiete 
jelegen, ift neben dem benachbarten Enontekis wohl die höchfte 
te Wohnung in diefen Breiten und der höchfte Drt, mo 
ob Hafer angebaut wird !°%) Nur allmählig fenft fich die 
andſchaft füdwärts und man erreicht, dem Palajofi folgend, 
ve durch Wiefen von Birken und Elleen umfaumt dahin fließt 
md einige Eleine Fälle bildet, wenige Meilen unterhalb den 
dtt Palajoenfuu an der Einmündung des Palajofi in den von 
Nordweft Fommenden Enontefisjofi, wonach der Ort auch 
xnannt ift, denn Suu bedeutet in der finnifchlappifchen Sprache 
ine Mündung. Palajoenfuu liegt nur noch in einer Höhe 
von 1000 Fuß über dem Meere, und von hier aus folgt man 
et heutigen ruffifchfchmwedifchen Grenze an der Muonio: Elf, 
vie der vereinigte Pala- und Enontefis-Fluß genannt wird, und 
xt Torneäͤ⸗-Elf abwärts bis zum Meere noch auf eine Strede 
on 40 Meilen. Die Fichtenmwälder find hier fehon völlig 
2 Flor und vermögen fehon gutes Brennholz zu liefern. Hier 
eigt fich wieder Altens Klima, und was Palajoenſuu an Wärme 
ur feine hohe Lage verliert, das hat es durch die füdlichere 
Breite gewonnen '). Bon bier an rechnete auch Acerbi bei 
ner Reife von Süden nah Norden den Anfang Rapp: 
ande, ‘bis hierher traf er überall dieſelben Naturverhältniffe 
ERICH | | 
0) Buch, Reife I. ©. 216, 217. 
') Bud, Reife ll. ©. 221. 
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in Fataraftenreichen Slüffen, in Seen, Sümpfen und Wälder 
beftehend, jenfeits aber begann mit dem Nomadenleben d 
Lappen das Gebiet der maldlofen, aber moosreichen Hd 
flächen ?). | 

Ueber eine Menge Fleiner Katarakten ftürzt fich die Mu 
nio-Elf hinab und einige Meilen abwärts erreicht man t 
dem Orte Songa Muotfa die erften Tannen in einer Meere 
höhe von 800 Fuß, und zwar in einer fenfrechten Höhe vi 
448 Fuß unter den erften Fichten, wenn gleich in diefer fü 
lihern Breite die Fichten noch volle 728 Fuß auffteigen Fön! 
ten ehe fie verſchwaͤnden. Es zeigt fich hier eine ſchnelle 3: 
nahme der mittlern Temperatur, obfchon fich dieſelbe ſuͤdwaͤr 
nicht fteigert, da die Kälte der Winter mit der Entfernung vol 
großen Ocean fich vermehrt und faft in gleichem Berhältn 
als die Sommer durch die füdliche Breite zunehmen. Zw 
Meilen unterhalb gelangt man nah Devre Muonionisfi 
einem großen Dorf am Hügelufer des Fluffes, von Kornfelder 
umgeben, der erfte bedeutende Det, den man aus den ober 
Hüften erreicht, und eine volle Meile tiefer liegt Neder Muc 
nionisfa, durch eine lange Reihe von Wafferfällen von den 
erftern getrennt. Sie liegen einen Breitengrad füdlicher alı 
Kautofeino und zwei ald Altengaard, oder unter dem 68N 
Br. und zwar in einer Meereshöhe von ungefähr 700 Zub‘) 
Die Bewohner beider Drtfchaften, welche fämmtlich Finne 
find, nähren fi) meiftens vom Fifchfang und der Jagd, d 
die Fifcherei fehr ergiebig ift und der Ackerbau noch nicht jeh 
bedeutend. Einige halten fi auch Rennthiere, die fie de 
Sommer hindurch den Lappen anvertrauen, welche mit ihne 
die höhern Bergmweiden befuchen. Im Auguft findet hier ein 
fehr ergiebige Jagd auf Waflerwild ſtatt. Von den nieder 
Berghöhen auf dem Oftufer neben Muonionisfa zeigt fich ein 
weite Ausficht über die füdmärts ausgebreiteten Sumpf: un 
Moorflächen *), durch welche der Strom in zahlreichen Katı 


2) Acerbi, Reile ©. 335. 
2) Buch, Reife I. ©. 224. 
4) Acerbi, Reife ©. 322 bis 330, 
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ften über die Gneus- und Granittafeln hinweg feinen Fauf 
:tfegt um ſich mit der Torneäs Elf zu vereinigen. 

Denn gleih unterhalb Muonionisfa folgt ein gewaltiger, 
shtbarer Kataraft, wo das von den Felfen eingefihnürte 
afer ſich ſchaͤumend hinabftürzt. Es ift der berühmte Eian— 
ſika Fall. Die fühnen Finnen wagen nichts defto weniger 
f ihren ftarf gebauten Booten im Kampfe mit der reißenden 
trömung und der Gewalt der tobenden Wellen auf diefem 
ge Hinabzufahren, um die Produfte des Nordens nach Torneä 
führen. Am Fuße des Kalles liegt der einfame Hof Muo— 
valufta, fhon an 173 Fuß unter Muonionisfa und nur eine 
iertelmeile von demfelben entfernt. Won da ab find die Ufer 
et Muonio⸗Elf ſchon mit zahlveihen Faubholzwaldungen 
deft, aus Birfen, Weiden, Ellern und Bogelbeerbäumen 
ftehend, hinter deren dichten Laube die dunfeln Tannen wie 
preffen emporfteigen. Hier zeigt fich eine reiche Vegetation, 
8 weiße Rennthiermoos verfchtwindet. In einer reißenden 
trömung fließt der Muonio dahin. in einer fteten Kata— 
ıftenbildung, gleich den Porogen des Dnepr, alfo meis 
ns mehr Stromfchnellen als wirflihe Wafferfälle’). Dennoch 
: dee Strom fehr gefährlih zu befahren, und die Auffahrt 
iftens fo ſchwierig, daß ſelbſt die Finnen, welche durch alle 
eiſende durch dieſe Gebiete als treffliche und unerfchrockene 
ootsfahrer berühmt geworden find, an vielen Punften die 
ahrzeuge zu Lande durch die Suͤmpfe und durch die Diefichte 
n Tannen und Fichten hinauffchleppen, um den Kataraften 
ıszumeichen °). Der bedeutende Fall des Stromes zeigt 
h darin, daß der etwas oberhalb Kolare gelegene Drt Houki 
ıter 671° N. Br. ſchon über 300 Fuß unter Muonionisfa 
er in einer Meereshöhe von nur 390 Fuß liegt, und diefe 
nehmende Senfung des Bodens gegen den Meeresfpiegel bes 
kundet fih auch durch eine größere Milde des Klimas 
d eine weit reichere Vegetation im Berhältniß zu dem 


>) Buch, Reife I. ©. 232. 
6) Acerbi, Reife ©. 312 bis 317, 
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nur einen halben Breitengrad nördlicher gelegenen Muorio 
niska 7). | 
Ueber das finnifche Dorf Kolare hinaus folgt eine Ka 
fleineree Stromfchnellen,, die Uferlandfchaften find vollfomm 
eben und veich befegt mit Birfen und andern Laubhoͤlze 
welche mit Tannen» und Fichtenwaldungen abmechfeln, un 
der Landfchaft ein gefälliges Anſehn geben. Ploͤtzlich en 
dann von Weften her aus dem finftern Walde die große To 
neaͤ-Elf fhäumend über Felfen und Klippen hervor. Cie i 
durch die Helfen fo zufammengedrängt, daß fie gegen die Mus 
nio-Elf nur mie ein Bach erfcheint, aber reißend ftürzt fie fic 
in die feßtere hinein und verfchlingt diefen Muonio bis au 
den Namen, obfhon doch unterhalb nicht der Muonio, for 
dern der TorneäsFluß feine Richtung verändert. Die Vers 
nigung beider Etröme ift bei dem Eifenwerfe Kengis unk 
67° 10 N. Br., und ſchon die Anlagen um Kengis bemeijer 
daß man Lappland verlaffen und das fchmwedifche Kulturlan 
betreten hat. Denn wenn auch Lappland in alten Zeiten bi 
zur Mündung der Tornes: Ef hinabreichte, fo find doch ſcho 
feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts alle Gegenden an 
untern Tornea-Strome angebaut worden, und mo vormal) 
duch die Wüften nur einzelne lappifche Familien umherzogen 
da find jetzt fleißige Finnen mit ihren Haushaltungen angefit 
delt. Lapplands Grenzen haben ſich nordwärts immermeh 
zuruͤckgezogen und find endlich bei Muonionisfa ftehen geblieber 
"Aber es hätte nicht viel gefehlt, daß fie auch noch weiter norl 
waͤrts gedrängt wären, wenn nicht die vielen Ausmwanderungt 
der Finnen nach Norwegen einen momentanen Stillftand | 
den Anbau des fchmwedifchen Lappland gebracht hätten). Ka 
gis Eiſenwerke find fehr alt, obgleich fie ſich nie zu r 
bedeutenden Höhe haben erheben fünnen. Die Gruben 
Werkes liegen acht Meilen höher am Torneä:Zluffe * 
bei Junos Suvando an den Grenzen von Weſterbottn 
Lappland, dort ſteht auch ein Hohofen unter 674° M. Br., M 


) Bud, Reife I. ©. 234. 
*) Buch, Reife I. ©. 236, 225. 
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nöedlichfte Hohofen der Welt. Einige Meilen tiefer abwärts‘ 
an der Torncä= Elf fteht noch ein anderer Hohofen bei Tor: 
neäforsg, der aber nicht immer im Gange ift. Beide wurden 
(don in der Mitte des fiebzehnten Kahrhunderts gebaut, nach- 
dem man den reichen Schatz von Eifenerzen in diefen Gegenden 
entdeeft hatte. Nur hemmt der fchöne und große Waſſer— 
fall der Torneä-Elf unmittelbar über Kengis Werf, der auf 
eine Strecke von 150 Faden mehr denn 60 Kuß beträgt bei 
einer Breite von 100 Faden, alle Wafferverbindung zwiſchen 
den obern und untern Gegenden °). Denn es finden fich hier 
an den fchwedifch:lappländifchen Grenzen die mächtigften Ab— 
lagerungen von Eifenerzen, die ſich zum Theil feldft 
über die Oberfläche der Erde als Eifenberge erheben, nur ift 
dad dort gemonnene Eifen nicht von vorzüglider Güte und 
die weitere Bearbeitung diefer Eifengruben ſchwierig wegen 
Holzmangel, und der Transport kaum moͤglich wegen der rei- 
henden Gewäffer jener Gegend '°). 

Das gefammte Gebiet um den untern Torneä: Fluß bis 
ju den Geftaden der Oſtſee, welches meiftens aus niedrigen 
fh nur mwersig über den Spiegel des Meeres erhebenden und 
mit Sümpfen und. Waldungen bedeckten Felsplatten befteht, 
führt feit Altern Zeiten den fchwedifhen Namen Bottn oder 
dad Bottenland d. h. die Niederung, denn das Wort Bottn 
entfpricht dem deutfchen Worte Boden, und bezeichnete daher 
auch bei den Altern Sfandinaviern die beiden großen flachen 
Golfen des baltifchen Meeres gegen Dften und gegen Norden, 
für welchen fegtern fi der Name bis jegt erhalten hat!!). 
Dieſes Bottnien beftand aus Dfterbottn auf der DOftfeite des 
bottnifchen Golfes in Finnland, aus Wefterbottn im Weſten 
in Schweden und aus Norrbottn zu beiden Seiten des untern 
Tornea⸗Fluſſes bis gegen Lappland hin, und führte nach feiner 
ülteften Bevölferung auch den Namen Kwänland, nach dem 
weftfinnifcehen Stamme der Kmwänen, die ſich felbft Kainu- 


nn 
) Schubert, Reife durh Schweden, Norwegen u. f. w. IL 
©. 150, 369, 
10) Buch, Reife II. ©. 240 bis 245, 283. 
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faifet und ihre Land Kainunzmaa d. h. das Fand der Nir 
derländer nennen 12). Reißend durchſetzt die Torneä-Elf unte 
beftändigen Stürzen und Stromfchnellen diefes Gebiet, und 
man gelangt auf ihr abwärts, fehon jenfeit des 67 N. Br, 
nach dem duch zwei Gradmeflungen klaſſiſch gewordenen Bo⸗ 
den von dem kleinen Orte Pello, wo ſich auf der Dftfeite 
des Stromes der Kittisvara erhebt, bis wohin Maupertuis 
im $ahre 1736 ſeine Meffungen ausdehnte '?). Doch ift diefer 
Berg nur eine unbedeutende Höhe, und weit mehr erhebt ſich 
etwas mehr abwärts am Etrom auf deffen mweftlichem Ufer 
neben dem Eifenwerfe Spanftein der hohe Fegelartig empor: 
fteigende Pullingi in einer Höhe von 932 par. F. über dem 
Meere oder in einer Höhe von 800 Fuß über Svanſtein, wo 
der Spiegel des Stromes noch an 130 Fuß über dem Niveau 
feiner Mündung liegt. Er ift gänzlich mit Tannen: und Fir 
tenmwaldungen bedeckt, und diente auch zu einer Station der 
Gradmeffungen '*). Hier beginnt auch ſchon wieder das Ge 
biet der Gartengewächfe wie Erbfen, gelbe Rüben, Ertof 
fein u. a., die in Kengis nur mit Mühe, in Alten gar nict 
gedeihen. As ein ftolzer Strom durchfchneidet die Tornea— 
Elf meiter abwärts unter 664! N. Br. den Polarkreis 
bei dem Dorfe Juxengi; ihre Ufer find überall ftarf bemohnt, 
nur mehr abwärts vom Fluffe beiteht das Land aus dichten 
MWaldungen. Zugleich bezeichnet aber den Eintritt des Stro— 
mes in die gemäßigte Zone wieder eine lange Reihe von Ku 
taraften, welche durch große Steine auf dem Bette des Fluſſes, 
theils auch durch zahlreiche Klippen, welche über die Oberflaͤche 
des Waſſers herporragen, gebildet werden und nicht minder 
wie mehr oberhalb im Strom eine gefährliche Paffage darbir 
ten. Bei den Sinnen heißt diefe Kataraftenreihe, in deren 
Beſchiffung fie eine große Gewandtheit zeigen, Kattila:Kosfi'’) 

Bald erreiht man das große Dorf Matarenge mi 


2) Lehrberg, Interfuchungen über die ältere ruffiiche Geſchiche 
©. 149 bis 153. 

13) Acerbi, Reife ©. 298 bi8 300. 

14) Bud, Reife I. ©. 249, 250. 
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we Kirche von Defver Torneä am rechten Ufer des Stro: 
nes in einer fehr veichen Gegend, wo Kornfelder mit Wiefen 
ind Gebüfchen abmwechfeln, und rings umgeben von einem Kranz 
son Waldbergen. Hier findet fi) fehon Ueberfluß an Ge: 
reide, daß noch etwas nach den mehr nördlichen Gegenden 
wigeführt werden Fann, doch wird mehr Gerfte ald Roggen 
gebaut, und zumeilen vernichten Nachtfröfte die reiche Erndte. 
Banz vornehmlich wichtig ift aber die Viehzucht, denn die 
dinnen, welche am ganzen untern Tornea-Strom die Haupt: 
koölferung bilden, verftehen ſich meifterhaft auf die Behand: 
lung des Viehs ähnlich mie die ſchwediſchen Dalekarlier *°). 
Daneben kommt hier noch der bedeutende Lachsfang im 
Tornei: Fluffe in Betracht, zu welchem Behufe bei Rusfola 
gleich unterhalb Matarenge große Vorkehrungen getroffen find. 

Die Fiſcher rammeln von dem einen Ufer des Kluffes bis weit 
in die Mitte und häufig bis an das andere Ufer ein Pfahl: 
werk und füllen die Zwifchenräume der Pfähle mit Baumzwei— 
gen und Netzen, wodurch der Fiſch verhindert wird den Strom 
hinaufjugehen; vor die einzige Oeffnung, die ihm gelaffen 
wird, legen Die Fifcher ein großes Mes, in welchem er, wenn 
er hindurchſchwimmt, gefangen wird. Sie dürfen jedoch ihre 
Yırzpata, d. h. Pfahlwerk im Finnifchen, nicht länger in den 
Fluß hineinreichen laffen, als ihnen verftattet ift; denn die Ab: 
gabe, die fie davon bezahlen, richtet ſich nad) diefer Länge fo 
wie auch nach der größern oder geringern. Entfernung deffelben 
von der Mündung des Fluffes. Denn wer ein folhes Pfahl; 
werk ſehr weit oben im Zluffe hat, kann natürlich nur dieje: 
nigen Lachſe fangen, die allen den weiter unterhalb aufgeftellten 
ngangen find. Dergleihen Pfahlwerfe werden immer nur 
an folhen Drten angelegt, wo der Fluß am unruhigften und 
geraufchvollften ift, und beſonders wo er einen Fall bifvet. 
Die Anwohner befigen eine große Geſchicklichkeit, auf diefen 
Pfahlwerken, welche durch die Gewalt des Stromes beftändig 





* Schubert, Reife durch Schweden, Norwegen u. ſ. w. U. 
5, 132, 133, 146. 
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heftig erfehüttert werden, hin und her zu gehen”). Die Tornei⸗ 
Elf ift ſehr reich an Lachfen und gehört zu den fiſchreichſten 
Slüffen Schwedens. "Denn man fängt zu Rusfola kägli 
an 2 bis 300 fachfe'°), und bei allen diefen Anftalten zum Zange 
diefes Fifches in den untern Etromgegenden iſt es merfmärdig, 
wie derfelbe doch noch‘ durchfcehlüpfen fann und in groß 
Schaaren die Quellftröme des Torneä:Fluffes bis nach app? 
land hinein befucht, wo ung ſchon Buch dag intereffante Schau: 
fpiel einer nächtlichen Lachsjagd bei dem Schein brennenden 
Fackeln auf den Gerpäffern der Muonio⸗-Elf bei Palajoenfun 
fchildert 19). | 

Der Kirche von Defver Torneä gegenüber erhebt fih am 
ruffifchen Ufer des Fluffes der Berg Avafara, wo Mauper: 
tuis mit den andern franzöfifchen Aftronomen in den Jahren 
1736 und 1737 die berühmte Gradmeffung zwiſchen hier und 
Pello anftellte. Es ift eine aus milden Felsmaſſen aufge 
häufte Berghöhe, rings von Birfen- und Tannenmwaldungen 
umgeben, aber mit einem platten und fahlen Gipfel, weshalb 
er auf die umberliegende große Niederung eine außerordentlich 
fhöne Ausficht gewährt ?°). Er erhebt ſich nur an 679 Fuß 
über den Spiegel des Meeres, aber die Thalebene an feinem 
Fuße hat felbft nur eine Höhe von 90 Fuß über dem Nivea 
der Oftfee ?1). Er eignet ſich ganz vorzüglich. zuc Beobachtung 
der Mitternahtsfonne, welches merfwürdige Schaufpiel 
bier am Rande der polarifchen Zone der nördliben Erdhalb: 
Fugel von, je an fo viele Reifende nach der Mündung dei 
ZorneirStromes geführt hat. Auf Avafara ift die Sonne 
etwa vierzehn Tage lang um die Zeit des Johannis Tages 
ohne die mindefte Unterbrechung fihtbar, während fie am Fuße 
des Berges und in Matarenge fehon auf einige Minuten und 
in der Stadt Torneä, welche um einen halben Grad fidticher 
liegt, faft eine Biertelftunde verſchwindet. Weftwärts über 

17) Acerbi, Reife ©. 282. " 

18) Schubert, Reife U. ©. 151. 

‚9, Buch, Reife II. ©. 219. 

20) Acerbi, Reife ©. 291. - 

21) Buch, Reife II. ©. 256, 
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aut man das fchöne angebaute Thal des Torneaͤ-Fluſſes, 
rdwaͤrts fol der Blick auf eine Strecke von 12 bis 15 Stun: 
n Weges reichen, wo eine Reihe niedriger Berghöhen den 
orizont begrenzt, gegen Süden folgt das Auge dem Torneä: 
ttom abmärts in feinem Laufe bis zum Meere über üppige 
yaler, Waldberge und Dörfer, und bei Flarer Luft erfennt 
an die fieben Meilen entfernte Kirche von Neder Tornes am 
ttnifchen Golfe. Die Feier der Johannis Nacht auf dem 
vafara lockt von weit und breit die finnifchen Bewohner die: 
t Öegenden hierher, um die fehöne von der Sonne erleuchtete 
taht unter Mufif, Tanz und Spiel zu vefbringen; auch wird 
w Johannis Tag von den Finnen und Schweden kirchlich 
efeiert 22). 

Das gefammte Gebiet am untern Torneä-Strom von 
Yefver Torneä an bis zum Meere hin ift eine der fruchtbar: 
ten, anmutbigften und bevölfertften Gegenden Schwe: 
ung. Kornfelder mwechfeln mit lieblihen Wiefen, melche die 
ihfte Vegetation, felbft ellenhohes dichtftehendes Gras ſchmuͤckt; 
in großes Dorf reihet fi) an das andere, alle find von Fin: 
en bewohnt. Diefe bilden überhaupt die eigentliche Bevoͤl— 
frung von Norkbottn und erftrecfen ſich vom untern Torneä: 
Slufe noch an fünf Meilen weftwärts, von wo an die ſchwediſche 
Devölferung beginnt ?°), wenn gleich auch noch MWefterbottn 
zahlreiche finnifche Kolonifationen enthält. Der treffliche Anbau 
diefee Polargegenden ift eine Folge der Einwanderungen aus 
dem eigentlichen Finnland. Seit jener franzöfifchen Gradmef: 
jung und noch mehr feit den legten Jahrzehnten hat die Kultur 
unglaubliche Kortfchritte gemacht **). Da wo noch vor einem 
Jahrhundert Wüften und Waldeindden waren und two nur 
wenige Lappen nomadifirend umbherftreiften, da find zahlreiche 
feißige Finnländer aus Kajaneborg und Dfterbottn eingewan⸗ 
dert und haben das Land bebaut. Dies find die fehönften Er: = 
oberungen, welche Schweden auf feinem eigenen Gebiete hat 





22) Schubert, Reife durch Schweden u. f. w. I. ©. 133 bis 138. 
3) Bud, Reife I. ©. 279. 
29 Schubert, Reife durch Schweden II. ©. 120. 











456 Fünfter Abfchn. Das Gebiet der finnifchen Seegruppe. 


machen Fönnen, und melche diefer Krone einen Erſatz für 
verlornen baltifchen Fandfchaften gewähren. Und es find gra 
diefe Eroberungen für Schweden durch ein Volk gemacht 
den, um welches es fich feit mehrern Jahrhunderten die grö 
ten Berdienfte erworben hatte, durch die Finnländer, 
jest freilih in ihrem Stammlande von Schweden getre 
und zu dem großen Staate gefchlagen worden find, mel 
die zahlreichen andern an der Wolga und am Ural haufend 
Stammgenofien diefes Volfes in fi umfaßt ?’). Durch e 
diefes Gebiet führt an dem Weftufer des Torneä- Strom 
entlang von der Stadt Tornes nach Defver Tornei die ſei 
41780 angelegte fahrbare Straße, welche nicht nur die ei 
zige in diefem hohen Norden ift, fondern ſich auch mit d 
trefflichften Chauffeen Deutfchlands vergleichen Ffann. Weit 
weſtwaͤrts und nordwaͤrts Fann man nur zu Fuß, zu Pferde 
oder auf Booten fortfommen ?°). 

Der Torneä:$luß, der vom Fuß des Avafara auf die 
Strefe von fieben Meilen bis zum Meere noch ein Gefälle 
von 90 Fuß hat, bildet daher auch noch in diefem Furzen 
Laufe mehrere Kataraften. Ungefähr drei Meilen unter Ma: 
tarenge folgt bei dem Dorfe Korpifyla der erfte Fall, mo der 
Strom ſich zwiſchen ſchwarzen Felfenplatten auf eine Strecke 
von 600 Elfen über mehrere Schwellen hinabftürzt. Dieſer 
malerifch gelegene Fall, von Wiefen, Kornfeldern und Wald 
fhluchten umſaͤumt, führt bei den Finnen den Namen Mat: 
fifosfi?”) Nur zwei Meilen unterhalb folgt dann bei dem 
Dorfe Rucola, grade unter dem 66° N. Br. gelegen, der legte 
Fall nicht weit von der Mündung des Stromes, ein all, de 
nicht ſowohl durch feine Höhe als durch die Waffermaffe be 
trächtlich ift und daher ein furchtbares Getöfe macht ?°). Der 
Torneä:Strom, welcher durch feine Fänge und Wafferfülle zu 
den bedeutendften Strömen des europäifchen Nordens gehört, 


25) Buch, Reife I. ©. 259 bis 265. 

26) Schubert, Reife durch Schweden I. ©.132, Acerbi, Rai 
©. 285. | | | 

2’), Schubert, Reife I. ©. 130, 131. 

25) Schubert a.a. O. U. ©, 1%, 
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det Heut zu Tage zugleich die Grenzmark zwifchen dem fchwe: 
iſchen und rufjifchen Gebiete, wie die große Naturgrenze 
wiſchen Efandinavien und Finnland im mweitern Sinne. Aus: 
zeichnet Durch feinen Fachsreihthum und pittorese durch feine 
ahlreichen Rataraften und durch feine Umgebung ift er doch 
ben wegen jenes Umftandes minder nußbar für feine Anwoh-: 
jer als er fonft fein würde. Dreimal im Jahre tritt er aus 
einen Ufern, nehmlic im Frühjahr bei der Schneefchmelje, im 
Sommer, wenn heftige und plögliche Regenguüffe eintreten, und 
noch einmal im Herbft, ehe er zufriert. Auf diefe drei Ueber: 
ſchwemmungen Fönnen die Anwohner ficher rechnen. Die größte 
Breite Des Fluſſes bei einem mittleren Wafferftande beträgt an 
0 Ellen vornehmlich von dem Dorfe Wojacfala, zwei Meilen 
von der Mündung gelegen, an, mofelbft er fich golfenartig 
erweitert; gewöhnlich beträgt feine Breite aber nicht mehr als 
00 Ellen, und er enthält in feinem untern Laufe viele Inſeln, 
welche den Anwohnern gute Heufchläge gewähren. Seine größte 
iefe ift zehn Ellen und feine geringfte, wo er am feichteften 
it, zwei bis fünf Fuß Waſſer. Im Winter ift er feiner ganzen 
lange nach von den Quellen bi zur Mündung zugefroren, und 
die Dicke des Eifes beträgt fünf, zumeilen auch acht Fuß. Er 
belegt fich erft im October oder November, und geht im Mai 
wieder auf ?°). 

Die Stadt Torneä an der Mündung des gleichnamigen 
Fluſſes ift erft feit der Erpedition der franzöfifchen Afademifer 
nah Lappland, um einen Grad der Erde zu meffen und da> 
nah die wahre Geftalt derfelben zu beftimmen, aus - ihrer 
vorigen Dunkelheit hervorgetreten und eine berühmte Stadt 
geworden. Aber die fchreclihe Schilderung, welche fie von 
dem winterlichen Klima diefer Stadt machten und fie dadurch 
jelbft in Verruf brachten, ift durch die neuern Reifenden fehr 
gemäfigt worden, und fie haben durch den Sommeraufenthalt 
dafelbft, befonders wegen der Johannis-Sonne von Torneä, 
da8 Gegenftüc dazu geliefert. Torneä, unter 65° 50 N. Br. 
gelegen, ward mie alle Städte in Wefterbottn und wie fo 





29) Acerbi, Reile ©. 308. 
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viele in Finnland erft 1620 durch König Guftan Adolph 
gelegt. Eine Kirche und Wohnungen ftanden aber hier ſcho 
feit 1350, denn in diefem Jahre ward die Kirche vom Erz 
bifchofe von Upfala eingeweiht. Wahrfcheinlid war es auch 
ungefähr die Zeit der erften Ankunft der Schweden in Diefem 
hohen Norden. Der Anbau des Landes fcheint ihnen nur 
langfam geglückt zu fein. Die Finnen famen ihnen zuvor und 
mit fo viel Thätigfeit, daß es noch jegt am ganzen Torneäz 
Fluſſe nicht einen einzigen ſchwediſchen Bauer giebt. Alles 
find Finnen, und die Schweden find auf die Stadt allein be— 
fhränft °°). Die Stadt liegt auf einer Fleinen Inſel mitten 
im Strom, der ſich an anderthalb Meilen von der Stadt in 
den bottnifchen Golf ergießt. Die |nfel, oder wie mau wegen 
der Geringfügigfeit des Baches, der fie nach der fchwedifchen 
Seite zu begrenzt, ehemald aber ein anfehnlicher Arm des 
Stromes war, gewöhnlich fpricht, die Halbinfel, heißt Sven— 
farde °!). Die Gegenufer des majeftätifchen Stromes find 
mit zahlreichen Landhäufern und Bauerhöfen bedeckt. Gegen 
Norden erblickt man eine Fleine Anhöhe, auf welcher mehrere 
MWindmühlen ftehen und gegen Nordoft Wiefengründe und 
“ fruchtbare Zelder. Von einer diefer Windmühlen pflegen ge: 
mwöhnlich die Reifenden im Monat Juni die Sonne um Mit: 
ternacht zu fehen, aber der Drt, wo man das Schaufpiel am 
beiten genießen kann, ift die Kirche von Neder Torneä, die 
eine Meife von der Stadt auf der Inſel Biörfhön liegt. 
Bon hier überfieht man die ganze Umgegend von Torneä und 
die Stadt felbft, gleihfam auf den Gewaͤſſern des Stromes 
fhrwimmend ??). Noch bis gegen Ende September fand Bud 
hier bei feiner Anmefenheit mildes ſchoͤnes Herbftwetter, es 
fror zwar in der Nacht, aber nur wenig, und die erften Bor; 
mittagsftrahlen der Sonne hatten das Eis bald wieder ver: 
nichtet. Die Mittagswärme ftieg immer bis zu 8 Grad und 
fanf dann allmählig. Die Bäume ftanden noch in voller Pracht 





30) Buch, Reife II. ©. 274. 
21) Schubert, Reife U. ©. 156. 
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d hatten nirgends ihre Blätter verloren. Feſte Schneebahn 
t erft Ende Detober ein. Der September in Torneä ift 
der Detober im nördlichen Deutfchland, und nur erft feit 
Ende des November behauptet hier die Polargegend ihre 
drenden Rechte 3°). 
Torneäa treibt verhältnigmäßig noch immer einen nicht 
edeutenden Handelsverfehr mit den Produften des Nordens 
befonderd mit Lachs, Rennthierfleifh und Pelzwerf, wo: 
ten andere Lebensbeduͤrfniſſe größtentheils aus Stockholm 
ingeführt werden muͤſſen. Im Winter fahren die Kaufleute 
mwihren Schlitten auf mehrere finnländifche Märfte, mo fie 
en Lappen ihre Foftbaren Pelzwerfe abfaufen und ihnen ftatt 
er Bezahlung Lebensbedürfniffe geben. Mehrere von ihnen 
hen bis nach Archangel und bis nad) Altengaard ?*). Die 
tauffahrtheifchiffe, die den bottnifchen Golf hinauffegeln, Föns 
ıen bis dicht an die Stadt hinanfahren, und vor Alters war 
dorneaͤ wegen feines trefflihen Hafens berühmt. Aber der 
Sand, den die See in die nördlichen Gegenden hineintreibt, 
iheint dem Handel diefer Landfchaft fehr nachtheilig zu mer: 
ven, und es ift Thatfache, daß der Hafen von Torneä wie 
ver von Uleäborg mit jedem Jahre an Tiefe des Waffers ab: 
ıhmen, fo wie man ein VBerfeichten aller Bufen des 
yottnifhen Golfes und eine Verwandlung derfelben in 
Sumpfe und Wiefen feit einem Jahrhundert wahrgenommen 
at ?°). > 


Das finnifhe Gebiet. 

Die befondern Naturverhältniffe des finnifchen Gebietes, 
effen Grenzmarfen wir bisher Fennen gelernt haben, merden 
us den obigen Angaben ſich wohl beftimmter ergeben als aus 
‚len allgemeinen Befchreibungen diefes Landes, über deſſen 
znneres ung noch fo wenig genügende, fpeciellere Nachrichten 
u Theil geworden find, und melches noch Schlözer zu feiner 


33) Buch, Reife II. ©. 276, 
34) Acerbi, Reiſe ©. 270. | 
>) Schubert, Reife durch Schweden 11. ©, 148. 
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Zeit, und wohl nicht mit Unrecht, das europäifche Cana 
nennen fonnte?’®), Ganz Finnland im weitern Sinne be 
aus einer mächtigen, aber nur niedrige, flahe Granitpl 
ten und Granitgefchiebe bildenden Gebirgsmaffe, tel 
mit zahlreichen Seebecken erfüllt und mit ausgedehn 
Sumpf: und Schlammmaffen überlagert ift ?7). 
die Hälfte diefes Gebietes befteht aus Waffer, denn der Anb 
der Dberfläche deffelben zeigt auf diefem wild zerriffenen Bo 
ein wunderbares Netz von größern und Fleinern Seen, mel 
in der bunteften Gruppirung greößtentheil® im Zufamm 
hange mit einander ftehen, und welche wieder durch unnahb 
Granitflippen und ungeheure Granittrummerblöcke vor 
einander gefchieden find ?°). Nirgends zeigt ſich aber eine be 
ftimmte Gebirgsbildung in Ketten und einzelnen Berzmweigungen 
troß aller Selfenbildung, fo wenig wie e8 hier wahrhafte Fluß: 
bildung giebt bei allem Reihthum an Gemäffern und Seen 
Nirgends follen die Felsflippen Finnlands die Höhe von 1200 
Fuß überfchreiten °°), während ihre Bafis ein niedriges Gra— 
nitplateau von 3, 4 bis 600 Fuß Höhe zu bilden fcheint *°); 
und fo menig der. unter dem Namen Mafielfa befannte 
Bergrücen, welcher fi im Nordoften diefes Gebietes an den 
Geftaden des weißen Meeres als eine Wafferfcheide entlang 
zieht, als eine Gebirgsfette zu betrachten ift, welche dies Ge 
biet dammartig durchfegte, fo wenig auch die an dem Geftade 
des bottnifchen Golfes oder nach andern Richtungen Hindurd: 
ziehenden Bergrücden. Denn jener Mafielfa, deffen Name in 
‚der Sprache der finnischen Karelen, feiner Anwohner, einen 
Gürtel bezeichnet, ift nur ein fchmaler, wenig erhabener und 







6) Schlözer, Briefmechfel hiftorifhen und politiichen Smhalte:. 
Göttingen 1780. 8. Th. V. Heft 28. ©. 228, 

37) Pallas, neue nordiiche Beiträge. Petersburg 1781. 8, Th. 1 
©. 133, 136, 144. 

8) Storch, hiftorische Zeitichrift für Rußland V. S. 109. 

>) Schouw, Naturgemälde von Europa ©. 17. 

.) Maltebrun, precis de la geographie — V 
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t Sümpfen bededter Randrücen *!), mit dem nord: 
fifchen Umalli vergleichbar. Zuweilen beftehen die die Ge: 
fer fcheidenden Höhen aus Sandrücden mit Sandhügeln 
fest, welche in langen Ketten fortftreichen, fich hin und mies 
r zu Heiden ausdehnen oder an andern Stellen hoch, ſchmal 
d fo fteil werden, daß kaum ein Reiter darauf fortfommen 
nn *?). 

Rings umher an den umfäumenden Meeren zeigt fich 
steilfüftenbildung oder ſchroffer Abfall der Feleplatten 
id Klippen zum Meere, und nur hin und wieder findet ſich 
n aus Sandheiden beftehendes Ufer. Befonders fehroff und 
eil ift der Abfall ſuͤdwaͤrts zum finnifchen Golfe, wo das zer— 
ſſene Flippige Geftade mit feiner Schärenbildung *?) zwar 
em Scefahrer gefährlich ift, aber auch die trefflihe Hafen: 
üfte bildet. Hier bricht die finnifche Gebirgsmaffe fteil ab, 
sahrend fie ſich zum bottnifhen Golfe allmähliger fenft **). 
Nah Weften liegt daher auch das finnifhe Bottenland, 
a8 DOfterbottn, das Fand der Kajanen oder Kwaͤnen. Außer 
m allgemeinen Namen Bottn führte aber jener nördliche 
Solf des baltifchen Meeres den befondern Namen Helfingia: 
dottn nach dem fehmwedifchen Helfingeland, welches das ganze 
nördliche Echweden auf der Weftfeite dieſes Golfes umfaßte, 
und von Dort ift der Name Helfinge auf fo viele Pofalitäten 
des finnifchen Gebietes übertragen worden. Und der öftliche 
Golf des baltifchen Meeres, jest nach den finnifchen Anwoh— 
nern im Allgemeinen benannt, führte bei den Altern Echweden 
den Namen Kyriala-Bottn nach dem oftzfinnifcehen Stamme 
der Karelen, deren Site fich einft bis zur Newa ausdehn: 
a ==), 

Vornehmlich die fudöftlichfte Seite des finnifchen Gebietes 
oder das eigentliche Finnland wird von unzähligen meift fehr 





m) Larmann, phyfifal. Reife durch einige nord. Statthalterfihaften 
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großen Seen durhfänitten, die bald durch einen ſchma 

Eund, bald dur einen Wafferfall und bald durch einen 9 

fern Fluß mit einander in Verbindung ftehen; zum Theil fi 

fie mit Inſeln überfäet, und oft glaubt man fich mitten 

Lande in eine Küftengegend verfegt. Ueberall bilden die € 

und die mannigfaltigen Krümmungen der Ufer, die bald eb 

bald mit Wäldern befegt find, die fchönften und maleriſch 

Ausfichten. Aber diefe Seen find in Verbindung mit da 
Sümpfen und Mooren auch für die Kultur des Landes url 
namentlih für den Ackerbau fehr nachtheilig, denn fi 
verderben und verfchlimmern das Klima durch ihre Falten un 
ungefunden Ausdünftungen und verwandeln oft die tragbarfta 
Felder in die gefährlichften Frojtbehälter *°). Während dA 
ununterbrochenen Winters, der in einigen Gegenden Finnland 
zwei Drittheile des Jahres dauert, bleibt aller atmofphari 
fcher Niederfchlag im Lande. Die Ströme hören auf zu fließen 
und frieren nicht felten bis auf den Grund. Der plöglich ein 
fallende Sommer ſchmelzt das‘ Eis und den Schnee in große 
Schnelligfeit, eine ungeheure Waflermaffe entfteht und dringl 
mit Gewalt hervor. Die gewöhnlichen Ableitungsfanäle, die 
großen und kleinen Ströme, Fluͤſſe und Bäche, reichen nicht 
hin fie fortzuführen. Das Waſſer uͤberſchwemmt dann die 
Ufer, macht Durchfchnitte und nimmt Baͤume, Erdmaffen und 
Steinhaufen mit fort, die entweder gleich niederfallen oder die 
Abzugsfanäle verftopfen und die Ueberſchwemmung ver 
mehren, die fich oft weiter als eine Viertelmeile zu beiden Ser 
ten des Wafferzuges erſtreckt. Das Land ift glücklich und hat 
felbft Bortheil, wenn folche Ueberfchwemmung zeitig eintritt 
und bald vorübergehtz kommt aber der Frühling fpät ode 
bleibt das hohe Waſſer mehrere Wochen, vielleicht den ganzen 
Sommer, fo ift nicht nur die Erndte und der Jahrwuchs auf 
den uͤberſchwemmten Feldern verloren, fondern der Boden win 
auch fo ausgefogen, daß er in vielen Jahren nicht wieder jl 
einem ergiebigen Ertrage gebracht werden kann. Durd cin 
Aufräumung der Fluͤſſe und durch eine Verbindung diefer gw 





6) Schubert, Reife dur Schweden und Finnland II. ©. M. 
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ı Wafferzüge würde das Land außerordentlich gewinnen, aber 
Ausfuͤhrung ift auch aͤußerſt ſchwierig und Foftbar. Koft: 
ve Schleufen und Kanaleinrichtungen find nicht für Finnland 
ignetz die Befchaffenheit der Wafferzüge und Fluͤſſe, welche _ 
tere aus ununterbrochenen Kataraften bejtehen, der Furze 
ommer, der lange Winter und die ftarfe Kälte find für 
he Anlagen allzu ungünftig *7). 

Nach den vier großen Senfungen des finnifchen Gebietes 
bh Dften zum Ladoga:See, nah Nordoft zum meißen Meere, 
ch Süden zum finnifchen Golfe und nach Weften zum bott: 
hen Golfe kann man, um fi in dem Labyrinthe von Seen 

orientiven, auch vier große Wafferzüge unterfcheiden, 
orunter die gegen Dften und Süden, die Waſſerzuͤge des 
aimen-Sees und Paijaͤne-Sees, am wichtigſten find. 

Der Wafferzug des Saimen-Sees entfteht aus einer 
tenge von Seen, Suͤmpfen und Zufteömen grade in der Mitte 
innlands bei der Stadt Kuopio unter dem 63 N. Br., und 
eſe Waffermaffe vereinigt fich mit einer andern von. Nordoften 
rfommenden bei der Stadt Nyflot unter 62? NR. Br., wo 
18 gefammte Seebecfen den Namen Saima führt. Das 
'iveau deflelben liegt noch in. einer Höhe von 50 Klafter über 
m Spiegel der Ditfee *°). Die ganze Berfettung von Ge: 
äffern, welche ſich füdwärts bis nah MWilmanftrand unter 
10 N. Br. ausdehnt, beträgt über 40 Meilen; fie ergießt fich 
ver nicht ſuͤdwaͤrts bei Wiborg in den finnifchen Golf, von 
elchem fie nur durch einen fchmalen Sfthmus gefchieden ift, 
ndern oftwärts in den Ladoga-See. Es haben hier zur 
:ößern Bequemlichfeit der Verbindung mehrere Durchfchnitte 
macht werden fönnen, die Kanäle heißen, aber ohne Schleu: 
n und hydrotechnifcehe Bauten ausgeführt find. Die wichtig: 
n find die vier Kanäle von Kutwelentaipol, Kiafen, Rufen: 
ipol und Telaitaipol, und fie dienen befonders zur Verbindung 
sifchen Wilmanftrand und Nyflot, mwelche beide Städte 
e Pole diefes Spftemes bilden. Die Seen felbft, die dabei 


7) Rühs, Finnland und feine Bewohner ©. 256 bis 258. 
+9) Storch, Materialien zur Kenntniß des ruf: Reiches I. ©. 495, 
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benutst werden, find voller Fleiner Inſeln und erfordern we 
der Flippigen Geftade erfahrene Bootsleute. Die hier gebräı 
lihen Fahrzeuge find zwei bis fünf Faden lang, gehen ge 
drei Fuß tief, und tragen eine Laft von 300 Pud *°). 9 
leider Hat dies Syftem des Saimen-Sees feine fhiffbare Wa! 
verbindung mit dem Ladoga-See, da der Abzugsfanal de 
ben, der Woxa- oder Wuoxren-Fluß, allzu ſehr mit Zä 
überladen ift, um befahren werden zu fönnen. Der meerä 
lihe Saimen-See ift übrigens ſehr fifhreich, befont 
reich an Lachfen, Forellen und dem fogenannten Muiku (Sal 
albula), deſſen Rogen eingefalzen und als Kaviar verfe 
wird. eine Umgebung befteht aus zahlreichen verwittern 
Granitblöcen, welche fich meiftens fenfrecht von einan 
fpalten und deren zahllofe Trümmer die Gegend von Kare 
‚auf der DOftfeite des Saimen-Syſtems recht charafterifiı 
während fie auf der Weftfeite nicht fo häufig gefunden n 
den °°). 

Der unſchiffbare Woxa-Fluß bildet aber nicht fern ı 
feinem Austritt aus dem Saimen-See gegen Südoft bei d 
Dorfe Sitola den prachtvollften und mächtigften Waſſerf 
. in ganz Finnland, unter dem Namen des Imatra Fall 
befannt, deffen ungeftumes Waffer niemals von einer Eisde 
gebändigt wird. Er liegt vier Meilen im Dften von Wilm: 
ftrand auf dem Wege nach Kerholm, wohin ſich der Str 
weiter unterhalb wieder gegen Nordoft ummendet um ſich 
den Ladoga-See einzumünden. Er bildet mitten in einem | 
kenwalde eine mächtige in Schaum aufgelöfte Waſſerma 
welche ſich bei einer Breite von 150 bis 200 Faden in ei 
ununterbrochenen Ränge von etwa 300 Ellen in mebrern ni 
fehr Hohen Abfäten, von welchen befonders drei zu unterfd 
den find, mit einem furchtbaren Krachen und einer fold 
Gewalt in die Tiefe ftürzt, daß am untern Abjag das Wa 
hoch in die Lüfte zurückgeworfen wird. Die umberliegen! 
aus Granit en Selsplatten zeigen mehrere runde M 





— — 
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hlungen, die ſich zum Theil zu Eifternen gebildet haben und 
Spuren früherer Fluthen verrathen °'). An der Mündung 
; MWuoren in den Ladoga-See liegt Kerholm, ehemals 
vela genannt oder Karelgorod d. h. die Feſtung Kareliens. 
ın dem Eee aus nach der Stadt muß man anderthalb Werft 
f dem Wuvren herauffahren, aber unterhalb der Waffer: 
fe muͤſſen die Fahrzeuge halten, und noch eine Werft hat 
ın auf dem Lande zurüchzulegen. Der Strom theilt fich hier 
mehrere Arme und bildet zwei Inſeln, auf deren einer die 
ftung und auf der andern die Stadt liegt. Die Umgegend 
ziemlich öde, es zeigt ſich nichts als wildes Gehölz, Sand: 
gel und GSteinhaufen °*). 

Das gefammte Gebiet am Wora-Fluffe entlang, in neuern 
iten das ruffifche Karelien oder das Gouvernement Wi: 
vg genannt, bildet nur einen Fleinen Theil von dem urfprüng- 
ben und eigentlichen Karelien, welches felbft im mweitern Um: 
nge als das Ältere ſchwediſche Karelien alles Land umfaßte, 
eiches von den finnifchen Karelen bewohnt fih von dem 
aimen-See bis zum Ladoga-See und von dem innern Winkel 
s finnifhen Golfes bis zum weißen Meere ausdehnte. Doc 
ngen ſchon frühzeitig, ehe noch die Schweden in den Beſitz 
efes Rareliens oder Oſt-Finnlands gelangten, die Kuͤſten⸗ 
ndfchaften am weißen Meere an die Ruſſen ſeit deren Aus: 
eitung über die untern Dina Gegenden verloren °°), und 
‚8 noch übrige Karelien wurde bald ein Zankapfel zroifchen 
uffen und Schweden, um den an viele Jahrhunderte geftritten 
orden, und deſſen Schieffal erft mit der Entfcheidung über 
ınz Sinnland entfchieden worden ift. Bei den Einwohnern 
ißt Das Land Karjala oder Karjalanmaa, hoͤchſt wahr: 
‚einlich abzuleiten von den finniſchen Wörtern Karja (Vieh) 
dv Maa (Land), alſo ein Land von Hirtenſtaͤmmen. Davon 
igt aber feit alten Zeiten der weſtliche Theil am obern Saimen⸗ 
ee Samwolar bei den Schweden oder Samonmaa bei den 





sı) Schubert a. a. O. II. ©. 530. 
s2) Oſerezkowskoi bei Storch, Materialien I. ©. 228. 
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Karelen >*), ein Name, den man auf verfchiedene jedoch u 
genügende Weife erflärt hat, und der mach einigen fogar ü 
dem flavifchen Namen Eamolotfchje zufammenhängen foll* 

Die Stadt Wiborg, oder Somenlinna d.h. die Finn 
Burg bei den Einheimifchen genannt, ift feit alten Zeiten 
Hauptftadt des Landes Karelien. Sie liegt an einer Bucht V 
finnifchen Golfes, deren Ufer aus Fahlen Stein: und Cat 
hügeln beftehen, ift von zwei Seiten mit Waffer umfloffen u 
auf der Pandfeite von fandigen Ebenen, Fleinen Hügeln u 
Granitfelfen umgeben, die von Bäumen entblößt einen oͤd 
Anblick gewähren. Sie liegt nur 140 Werft von der Mundu 
der Newa entfernt °°). Die Erbauung Wiborgs durch | 
Schweden bildet den Schlußftein der Begründung ſchwediſch 
Herrfchaft in Finnland am Schluffe des dreizehnten Jahrhu 
derts. Denn das Schloß Wiborg wurde im Jahre 1293 waͤ 
vend der Minderjährigfeit des fchwedifchen Königs Birger vı 
dem Reichsvorfteheer Thorkel Knutſon gegründet und ba 
darauf auch die Stadt angelegt. Die Veranlaffung dazu gadı 
die verheerenden Einbrüche der von den Ruffen zum Theil au 
geregten Karelen in die fchwedifchen Befigungen am bottniſche 
Golfe, und zugleich bemächtigte fich der ſchwediſche Mare 
Domus des am Ladoga-See gelegenen Ortes Kerholm, deile 
nur fcheindbar fchwedifch Flingender Name wohl aus dem fi 
nifchen Käfiffalmi d. h. Kuffucsfund entftanden ift, un 
befeftigte denfelben °”). So wurden Wiborg und Kerholm Ü 
beiden Bollwerfe und Vormauern der ſchwediſchen Mad I 
den baltifhen Geftadeländern gegen Rußland, und an bit 
Jahrhunderte Tang haben fie auh Schwedens Herrfchaft I 
Sinnland gefichert. Die Gegend zwiſchen beiden Drten war de 
Schauplatz unzähliger Fehden zwifchen Schweden und Ruſſe 
bei welchen beide ein mwechfelndes Geſchick hatten, aber dod 
immer den Schweden verblieben. Das Emporfommen Kuf 


2) Rühs, Finnland und feine Bewohner ©. 374, 369. 
= — Strahl, Geſchichte von Rußland. Hamburg 1832. 8. Th. 1 
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inds am Ende des funfzehnten Jahrhunderts unter Swan 1. 
Bafiljeroitfch veranlaßte daher auch die Errichtung eines neuen 
jollwerfes der fehmwedifchen Herrſchaft in Karelien durch die 
tung Nyſlot, anfangs St. Dlofsburg - genannt °°), im 
Rittelpunfte des Saimen-Syſtemes im Jahre 1477. Auch 
thielt der Friede von Stolbomwa im Jahre 1617 noch ganz 
tarelien mit Ausnahme der Küftenftriche am meißen Meere 
er ſchwediſchen Krone, und erft der nordifche Krieg begründete 
ie Rußlands Ueberlegenheit über Echweden. Denn Wiborg 
nd Kerholm wurden durch Peter den Großen im Jahre 1710 
ingenommen und Nyflot 1744, und menn legteres in dem 
tieden von Nyſt ad im Jahre 17214 auch wieder an Echweden 
uruͤckgegeben ward, fo wurde doch Echmweden von den Ufern 
er Newa und von den Beftaden des Ladogas und Onega-Sees, 
5 wohin es ſich fo lange ausgedehnt hatte, zurücgedrängt, 
nd Wiborg und Kerholm fielen an Rußland. Co hatten die 
tufen zuerft feften Fuß in Karelien gefaßt, und fchon zwei 
Ncennien fpäter fiel ihnen der größere Theil des noch übrigen 
andes zu. In dem für Schweden fo nachtheiligen Frieden 
ı Abo im Jahre 1743 ging auch Nyflot mit den Farelifchen 
städten Wilmanftrand und Friedrichsham an dem Kymmene— 
{ug verloren, und erft feitdem erhob fich das im Jahre 1776 
egruͤndete Kuopio in dem noch fehmwedifch gebliebenen Farcliz » 
hen Sawolax, deffen Hauptftadt diefer Drt zugleid wurde °°), 
\efee legte Weberreft von Karelien fiel erft im Jahre 1809 
ch den Frieden von Sriedrihsham an das vuffifche 
eich. — 
Der Boden von Karelien mit Einſchluß von Sawolar 
ſteht zwar meiftens aus Sandheiden und Felsmaſſen, doc) 
ıd diefe im Allgemeinen mit guter Dammerde überlagert und 
her der Ackerkultur günftig, oder fie find mit Grasteppichen 
d fchönen Laubholzwaldungen bedeckt. Acderbau und 
iehzucht bilden auch die Hauptbefchäftigung der Karelier, 
d aus Samolar wird felbft eine beträchtliche Menge Ge: 
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treide nach DOfterbottn und Tamaftland ausgeführt; doch bilde 
grade leßteres das finnifche Acherbauland, mie erfteres das Land 
der finnifchen Viehzucht. Dazu. gewährt der Fiſchfang in 
den fifchreihen Seen den Kareliern reichlihe Nahrung, un 
da in der mwinterlichen Jahreszeit große Schaaren von milden 
Rennthieren aus dem ruffifchen Lappland nach Süden war: 
dern und ſich auf den Seen im nördlichen Sawolax zerftreuen, 
fo gewähren diefe fo nutzbaren Thiere eine fehr einträglid: 
Jagd °°). 

Der Wafferzug des Paijäne:-Sees, welcher einen 
großen Theil der finnifchen Gemwäffer unmittelbar gegen Suͤden 
zum gleichnamigen Golf führt, entfteht mie der ihm im Dften 
benachbarte Waflerzug des Saimen aus zahlreichen Seen, 
Suͤmpfen und Zufteömen unter 63 N. Br. zwiſchen den Staͤd— 
ten Ruopio im Dften und Wafa an der bottnifchen Küfte im 
Weſten, und er zieht fi im Parallelismus mit dem vorigen 
gegen Süden oder Suͤdoſt hinab. Der gemeinfame Abzugs— 
kanal der Gemäffer diefes Seenfpftemes unter 61! N. Br., alſo 
im Parallel der Wora- Mündung bei Kerholm, ift der Kym— 
mene-Fluß, welcher anfangs den Namen Keltis führt, und 
nad einem Laufe von 200 Werft fich durch ſechs verſchiedene 
Ausflüffe in den finnifchen Golf ergießt. Der Kymmene hat 
meiftens eine Breite von 40 bis 50 Saden und im Durchfchnitt 
eine Tiefe von 8 bis 10 Klafter, an den tiefften Etellen aber 
20-bi8 25 Faden °'). Dennoch ift der Strom nicht fchiffbar 
wegen mehrerer in ihm befindficher Wafferfälle. Darunter iſt 
am ausgezeichnetften der bei Högfors, wo man den üftlid: 
ften Hauptarm des Stromes auf der Straße von Povifa nad 
Friedrichsham überfchreitet. Dort ftürzt fi der Kymmene 
von einer Höhe von zehn Ellen in zwei Hauptabfägen herab ®°?). 
An feiner Mündung gewährt er einen fehr reichen Fachsfang 
und hat überdies Ueberfluß an Fifchen aller Art. Der Kom: 
mene fcheidet die beiden Pandfchaften Karelien im Dften un 


6°) Rühs a. a. O. ©. 370, 375. 
61) Storch, Materialien J. S. 49. 
02) Schubert, Reife durch Schweden und Finnland 11. ©. 491. 
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dawaſtland im Weften, welches (etzteve fich um feine Quelifeen, 
das Paijaͤne-Syſtem, ausbreitet. Hftwärts von feiner Münz 
dung auf der Farelifchen Geite liegt Sredeifshamn (Fried: 
richsham), eine Hafenftadt, benannt nach dem fehmwedifchen 
Könige Friedrich, welcher fie nach ihrer Zerftörung im nordi- 
ihen Kriege wieder erbaute, denn früher hieß fie Wedelar 
nach dem Golfe Wehka⸗Lachti, an welchem fie liegt *°). Der 
hier geſchloſſene Friede war es, welcher der ſchwediſchen Krone 
ihr älteftes Kolonialland raubte. 

Weſtwaͤrts vom Paijaͤne⸗-See liegt noch eine dritte klei⸗ 
nere Gruppe von Seen bei den Staͤdten Tammerfors und 
dawaſtehus; durch verſchiedene engere und weitere natürliche 
Kanäle ftehen fie mit einander in Berbindung, durchbrechen 
in mehrern Kataraften den fhmalen weſtwaͤrts vorgelagerten 
Landruͤcken, und ergießen ihre Gewaͤſſer durch den nicht bedeu- 
tenden Kumo-Fluß bei Bjoͤrneborg in den bottniſchen Golf ). 
Sonſt findet ſich von Abo bis nach Waſa oder vom 61 bis 
630 N. Br. nur eine Reihe kleiner Küftenflüfe. Das um die 
Seegruppe des Paijäne herumgelagerte Gebiet ift das ſoge— 
nannte Tamaftaland, welches im weitern Sinne die ge 
ſammte Suͤdweſtecke Finnlande umfaſſend im Gegenſatz von 
Sarelien als Weſt-Finnland bezeichnet werden muß. Bei 
den einheimiſchen Finnen fuͤhrt das Land den Namen Haͤmeh 
oder Hämenmaa d. h. das Fand der Hämen (Jemen oder 
Jamen bei Neftor), und fie ſelbſt nennen ſich Hämelaifet, 
während fie von den Schweden Tamaften genannt werden ®°). 
Bon diefem Tamaftaland wurden aber frühzeitig feit dem Ein: 
dringen der Schweden und feit ihren Sroberungsverfuchen in 
Finnland das weſtliche und ſuͤdliche Küftengebiet getrennt. Er: 
fteres, eine "vielfach zerriſſene Elippige und fchärenreiche Geſtade⸗ 
landfehaft und der fchwedifhen Küfte am meiften benachbart, 
von wo die vielen Mands Inſeln einen feichten Webergang ge⸗ 
währen, war die erfte Eroberung der Schweden in Finnland, 
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es blieb auch das im engften Sinne fogenannte Finnland; bei 
den Kinnen felbft war hier der Name Satafunda üblid. 
Das füdlihe Küftengebiet von Tawaſtland, die nächfte Erobe: 
rung der Schweden, erhielt gleichfalls den befondern Namen 
Nyland, oftwärts bis zur Khmmene-Elf ausgedehnt, und wurde 
feitdem auf eine entfprechende Weife von den einheimifchen Be 
mwohnern Uufimaa d: h. das neue Land genannt °°). Die 
beiden Landfchaften Satafunda und Uufimaa bilden auch die 
älteften Kolonialländer der Schweden in Tamaftland, dort find 
die einheimifchen Tawaſten theils zurückgedrängt, theils im die 
Schmeden aufgegangen und fhwedifhe Bevölferung ift noch 
jest die vorherrfchende an dem gefammten ſuͤdweſtlichen Küften: 
gebiete Finnland von Alt-Karleby am .bottnifchen Golf, im 
Norden von Wafa, bis zur Mündung des ‚Kymmene am fin: 
nifchen Golf. Selbſt zahlreiche deutfche Familien leben dafelbft 
vornehmlich in Abo, und noch pflegt man zum Beweiſe der 
früheren Handelsthätigkeit der norddeutſchen Seeftädte nad) dem 
fhwedifchen Koloniallande in Finnland die Deutfchen Sara: 
laifet und jeden Großhändler Gar zu bezeichnen °7). 

Die Stadt Abo, an der Suͤdweſtecke Finnlands in 
dem eigentlichen Finnland gelegen, ift zugleich die Hauptitadt 
von dem gefammten. ehemals den Schweden gehörigen finnt- 
fhen Gebiete. Abo, oder Turfu bei den Finnen genannt, ver: 
muthlih von dem fehwedifchen Worte Torg d. h. ein Marft, 
liegt an einer Fandfpige, die von dem bottnifchen und finni: 
ſchen Golf gebildet wird, an dem kleinen Küftenfluffe Aura 
(Aurajofi), der in einer Breite von 60 bis 100 Ellen durch 


die Stadt fließt. Sie ift faft auf allen Geiten von hohen 


Bergen und Anhöhen umgeben, und die Ufer beftehen . zum 


- Theil aus nackten Selfen, wo aber doc) einige Gartenanlagen 


angebracht find °°). Das Schloß Abo oder Abohus liegt am 
Ausfluß des Aurajofi ins Meer auf einer Landfpige und iſt 
auf drei Seiten vom Waffer umgeben; es ift die Altefte Zeftung 
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8 Landes, auch befindet fich dafelbft ein Hafen für eine Ab: 
heilung der Schärenflotte 6°). Die Gründung des Schloffes 
von Abo fällt in die Zeit der erften großen Unternehmung der 
Schweden nach Finnland, als König Erich der Heilige im 
jahre 1156 feinen Kreuzzug zur Bekehrung und Unterwerfung 
ver heidnifchen Sinnen, befonders der Tamaften, unternahm. 
Die Ueberfälle und Verheerungen der Karelen und Tamaften 
n Verbindung mit den ihnen ftammggrwandten Ingern und 
Eſthen auf der GSüdfeite des finnischen Golfes, welche fie 
gegen Die ſchwediſchen Kolonien in Nyland anrichteten, veran: 
laßten ein Jahrhundert fpäter neue Friegerifche Unternehmungen 
der Schweden, um den frühern Befigungen einen größern Um: 
fang und dadurch höhere Eicherheit zu geben. Der ſchwediſche 
Major Domus (Karl) Birger befiegte die Tamaften, zwang 
fie zuc Taufe und unterwarf alles Fand bis zum Paijaͤne-See. 
Zugleich erfolgte damals, im Jahre 1250, zur Sicherung des 
eroberten Gebietes die Anlegung des Echloffes Tamwaftehus _ 
oder Tawaſteborg auch Kroneborg genannt, bei den Tamaften 
ſelbſt Hamelinna 70). Neben diefem noch jest in ziemlich 
gutem Zuftande befindlichen feften Schloſſe erhob fih grade 
vier Jahrhunderte fpäter die Stadt Tawaftehus, Hämen: 
faupungi bei den Finnen genannt, 22 Meilen von Abo, in 
einer fehr angenehmen Lage an einem See. Doch murde fie ' 
nahmals, im Sahre 1778, nach einer andern Stelle, einige 
taufend Schritt füdlicher von dem Schloſſe verlegt und fehr 
ſchoͤn und regelmäßig aufgeführt 7"). 

Aber weder Abo noch Tamwaftehus haben die Rolle einer 
Hauptftadt in dem finnifchen Gebiete oder auch) in Tamaftaland 
im weitern Sinne behaupten Fünnen, und wenn auch Abo als 
Serftadt und bei feiner Page gegen Schweden bis auf die 
neuefte Zeit der politifche Mittelpunft des Landes blieb, fo 
mußte feit der Vereinigung Finnlands mit Rußland die Stadt 
delfingfors den Preis davon tragen, welche mit dem benach: 
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barten Sveaborg fchon fruͤher der Hauptwaffenplatz fuͤr Finn⸗ 
land war“?). Helſingfors, ſchon durch feinen Namen auf 
eine altſchwediſche Kolonie aus Helſingeland in Schweden hin⸗ 
weiſend, obſchon erſt durch Guſtav Waſa begruͤndet, liegt in 
einer der fruchtbarſten Gegenden von Nyland auf einer ziemlich 
breiten Landſpitze, wodurch ſie zwei tiefe und ſichere Hafen 
erhaͤlt, und dieſe werden geſchuͤtzt durch das Kaſtell Spea: 
borg, welches im Jahn 1749 erbaut und auf ſieben meiſtens 
mit einander verbundenen, ehemals Wargffär genannten In— 
ſeln, eine halbe Meile ſuͤdlich von der Stadt liegt. Speaborg 
war der große Kriegshafen Schwedens in Sinnland und das 
Hauptbollwerf diefes Randes nach dem Frieden von Abo, deffen 
Bedeutung jedoch in neuern Zeiten unter ruffifcher Herrſchaft 
nicht mehr diefelbe fein konnte ey 

Tamwaftland im engern Sinne oder dag binnenländifche 
Welt: Finnland ift nach dem Laufe der Gewaoͤſſer zu fchließen 
die erhabenfte Mitte deg finniſchen Gebietes und ift 
um den obern Paijaͤne-See von erhabenen Berggruppen er: 
füllt; nue nach Süden zu ift es mehr eben und flach, obſchon 
auch noch die Küftengebiete von Satafunda und Uufimaa von 
niedern Berghöhen und Kiippenzügen Ducchfett find. Das in: 
nere Tawaſtland ift fehr fruchtbar, und fo fehlecht der 
Ackerbau auch betrieben wird, fo wird doch fo viel Getreide 
gewonnen als die Bewohner gebrauchen, und es Fann noch 
ein anſehnlicher Ueberſchuß ausgefuͤhrt werden. Auch die Ge— 
gend um die alte Hauptſtadt Abo iſt ſehr fruchtbar und gut 
angebaut. Vornehmlich iſt aber ſchon ſeit alter Zeit die fand: 
(haft Nyland trefflich bebaut und die Kornfammer Sinn: 
lands zu nennen "4, Auch die Weide ift gut im innern 
Tamaftland, und die Biehzucht gehört zu den hauptfächlich: 
ften Nahrungszweigen der Tawaſten wie der Karelen. Ueber: 
dies gewährt die Jagd wie die fifchreichen Seen und dann der 
Waldreihthum, der fih um den Paijäne-See findet, den Be 


22) Rühs, Finnland ©. 386, 

22) Schubert, Reife II. ©. 456 big 461. 

4) Rühs, Finnland ©, 377, 3831. Schubert, Reife durch 
Schweden und Finnland I. ©. 455, 533, 534 
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wohnern mancherlei Mittel der Thätigkfeit, und fie bilden durch 
Den Daraus gemonnenen Nuten eine veichlihe Duelle des Uns 
terhaltes. 

Der dritte große Wafferzug des finnifchen Gebietes, 
welcher zugleih mehr die Natur eines Fluſſes hat, ift der der 
zum bottnifchen Golfe gerichteten Ulea-Elf, des Hauptftromes 
der Landfohaft Dfterbotten. Diefer Uleä-Strom hat ein mit 
den beiden andern Waſſerzuͤgen gemeinfames QDuellgebiet, denn 
er entfteht aus der erhabenen ſumpf- und feenreichen Gegend 
im Nordoften von Kuopio unter 64! N. Br., und er durchfegt 
von dort in nordieftlicher Richtung die flachen ofterbottnifchen 
FSelsniederungen bi8 zu feiner Ausmündung in jenen Golf bei 
der nach ihm benannten Stadt. In feinem mittlern Laufe 
geht er bei der Stadt Kajana vorüber, welche gleichzeitig 
mit der Stadt Tamaftehus erft im Jahre 1650 gegründet 
wurde, nachdem ſchon ein halbes Zahrhundert früher dafelbft 
das Schloß Kajanaborg angelegt war, welches aber im nordi- 
ſchen Kriege größtentheils zerftört und feitdem nicht wieder 
hergeftellt worden ift. Gleich unterhalb Kajana ergießt fich 
der Strom in den großen Uleästräsf oder Ulea-See, welcher 
der bedeutendfte und mit Kelsinfeln erfüllte See von Ofterbottn 
it. So wichtig die Ulea-Elf auch den Bewohnern von Ka: 
jana für den Waarentvansport zum Meere ift, fo ift fie doch 
fehr befchwerlih wegen mehrerer Kataraften, worunter befon: 
ders der Pyhaͤkoski ausgezeichnet ift, indem fich hier der Strom 
auf eine Strecke von über zwei Meilen zroifchen fhroffen Fels⸗ 
ufern hinabſtuͤrzt?*). Als ein fehr veißender Strom erreicht 
daher auch die Mei: Elf ihre Mündung unter 65° N. Br. bei 
dem Hafenorte Uleäborg. 

Es liegt Uleäborg zwar in einer niedern von Mooren 
und Sumpfen erfüllten, aber doch nicht ungefunden Gegend. 
Die Stadt wurde wie faft alle ofterbottnifchen Küftenftädte erſt 
im fiebzehnten Kahrhundert von den ſchwediſchen Wafas ans 
gelegt, nehmlich duch König Karl IX. im Jahre 1605. Der 
Hafen, eine halbe Meile von der Stadt gelegen, ift aber ver: 








5) Rühs, Finnland ©. 360, 364. 
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fandet, und um die Stadt zu erreichen müffen die anfommenden 
Schiffe ſich erft eines Theils ihrer Ladung entledigen 7°). | 
Dennoch treibt Uleäborg nächft Abo unter allen- finnländifchen 
Städten den ausgebreitetften Handel vornehmlich mit Stod: 
holm, wohin die aus den Waldungen und aus der Viehzucht 
und Fifchfang Finnlands gewonnenen Produfte abgefezt werden. 
Bei dem hier lange dauernden nordifchen Winter rechnet man, 
daß vom December bis zum Mai täglich an 200 befrachtete 
Schlitten zur Stadt geführt werden 7”). 

Die Fandfchaft, welche fih um den Uleaͤ-Strom ausbreitet, 
führt bei den einheimifchen Bewohnern den Namen Pohjanmaa 
d. h. Nordland, oder Kainu und Kainunmaa d. h. Wie 
derland, es ift das eigentliche Bottn bei den Schweden 
oder Dfterbottn, die Heimath der in dem ffandinavifchen Alter: 
thum fo berühmten finnifhen Kajanen oder Kmwänen, umd 
nach der hier einheimifchen Bezeichnung von Pohjanmaa Fon: 
nen wir dies finnifche Kajanaland im Gegenfag gegen Karelien 
(auch Kyrialand bei den Altern Sfandinaviern genannt) und 
Tamwaftaland als Nord: Kinnland bezeichnen ”?). Noch jegt 
fcheint das Land größtentheils Meeresboden zu fein, von dem 
das Waſſer nach und nach zurückgetreten ift, und noch jährlid 
fett die bottnifche Bucht Fand ab. Die Abdahung des Landes 
ift faft unmerflih, und felbft unter dem Waſſer fenft ſich der 
Boden nur ſehr allmählig, fo daß die See erft an der Weſt— 
feite eine bedeutende Tiefe erhält. Im nördlichen Theile gleicht 
Dfterbottn faft einem ungeheuern Moraft, deſſen Gemäffer 
ducch zahlreiche Fleine, fammtlich parallellaufende Fluͤſſe in der 
Richtung von Suͤdoſt nach Nordweft abgeführt werden. Sie 
führen alle auch nur die finnifch=lappifche Bezeichnung Kofi 
(Fog, Zug) im Gegenfaß gegen die fchwedifchen Elfen, deren 
germanifche Bezeichnung neben der andern nur für die bedeu: 
tendern Fluͤſſe üblich ift. Die erften Bewohner der bottnifchen 
Ortſchaften haben fich der Fiſcherei wegen an den Slüffen nie | 


76) Acerbi, Reife durch Schweden und Finnland ©. 195. 
7, Rühs, Finnland ©. 362, 
78) Lehrberg, Unterfuhungen ©. 149, 
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ergelaſſen, die Mutterfirchen liegen daher auch faft immer an 
en Mündungen, und erft allmählig haben fich die Anfiedfer 
eitwärts obſchon nicht in zu großen Entfernungen ausgebreis 
et ”?). Wenn gleich der Boden Kajanalands zur Ackerfultur 
iicht recht geeignet ift, fo wiſſen doch die im ganzen nördlichen 
Sfandinavien rühmlichft befannten Kwaͤnen °°) alle von der 
Natur entgegengefegten Schwierigkeiten durch Fleiß und Ar— 
yitfamfeit zu überwinden, und aus den füdlichen Theilen wer: 
ven ‚in guten Sahren noch anfehnliche Getreidevorräthe nach 
Schweden ausgeführt. Befonders wird dafelbft der fogenannte 
Waſa-Roggen als zur Ausfaat zweckmaͤßig geſucht °'). Dazu 
yat Rajanaland vortrefflihe Weiden, und die Viehzucht wird 
mit Bortheil betrieben; auch follen die Dftbottnier alle übrigen 
Sinnländer in der Viehzucht übertreffen °?). 

Ueberfehen wir im Allgemeinen die Flimatifchen und die 
damit zufammenhängenden vegetativen Berhältniffe der 
drei Haupttheile des eigentlichen Finnlands oder von Karelien, 
Zamaftaland und Kajanaland, fo erhellt, daß dies Gebiet auch 
in diefer Beziehung wie nach feiner Weltftellung den Uebergang 
bilde zwifchen den. nordifchen Ebenen des Divina= Gebietes 
und dem nördlichen Skandinavien. Auch wuͤrde die mildere 
mittlere Sahrestemperatur noch bemerfbarer hervortreten, wenn 
nicht die zahlreichen Suͤmpfe dazu beitrügen die Atmofphäre 
fälter zu erhalten und die fommerlihe Wärme zu verdrängen. 
Mit diefer Natur des Bodens und feiner Kultur hängt auch 
wohl der bedeutende Unterfchied des Klimas von der Gegend 
von Abo und Helfingfors und von der um Uleäborg zufammen. 
Denn obgleich felbft das füdliche Finnland einen fiebenmonat: 
lichen Winter hat von der Mitte Dectober bis Mitte Mai, mo 
die Kälte meiftens bis zu 26 Grad fich fteigert °°), findet fich 
hier doch noch Obſtkultur von Kirfchen, Birnen und Aepfeln, 
und reifes Obſt gewinnt man noch in Sacobftadt, 50 Meilen 


9) Rühs, Finnland ©. 357. 

0), Bud, Reife II. ©. 13. 

s, Rühs, Finnland ©. 359. 

2) Schlözer, Briefwechſel V. ©. 256. 
3) Rühs, Finnland ©, 259. 
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von Abo gelegen unter faft 64! N. Br., und dazu manderla 
andere Gartengewächfe °*). Doch erblichen die Waldgegenden 
den Frühling cher als die fchärenreichen Küften, Nachtfröfte 
dauern Ddafelbft, was man dem Treibeife zufchreibt, oft bie in 
den Sommer fort; aber e8 zeitigen wegen der größern Feuch— 
tigfeit in den Schären alle Gemwächfe früher, und der Herbft 
erhält fich dort länger als in den inneren Gegenden. Um fo 
auffallender ftellt fi dagegen das polarifche Klima von 
Uleaborg, da die mittlere Kahrestemperatur hier nicht mehr 
als einen halben Grad Wärme beträgt °°), oder nach andern 
auf dem Gefrierpunft fteht. Denn erft gegen Ende des Mai 
löfen fich die Slüffe, das Frühlingsgetreide fommt zum Bor: 
fchein und Birfen fangen an Laub zu treiben, aber fhon Mitte 
Auguft treten Harte Nachtfröfte ein, zumeilen ſchon Ende Juli, 
und häufig wird das Getreide innerhalb ſechs Wochen gefäct 
und ſchon vollfommen reif eingefahren °°). 

Der Ackerbau bildet einen der hauptfächlichiten Zweige 
der Thätigfeit der Finnen, und an den meiften Stellen Finn: 
lands ift der Boden auch gut und ergiebig; eine Menge Suͤmpfe 
und Moräfte koͤnnen angebaut und zum Ertrage gebracht wer— 
den. Am fruchtbarften find das eigentliche Finnland, Nyland 
und das füdlihe Dfterbottn, fodann Tamaftland mit Aus: 
nahme des nördlichen Theiles; Samolar und Karelien hat 
fchlechtern Boden und noch fchlechter ift er im größten Theile 
des nördlichen und öftlihen Dfterbottn, wo Sandheiden mit 
niedrigen Moräften und Sümpfen abwechſeln. Hier muß man, 
am dem Getreidemangel abzuhelfen, zu allerlei Surrogaten 
feine Zuflucht nehmen, und man bedient fich hier der Baum; 
rinde, einiger Wurzeln und verfchiedener Moosarten, aus wel: 
hen man ein Mehl bereitet, das, wie befonders von den letz— 
tern, noch ein gefundes und wohlſchmeckendes Brod giebt ?”). 
Die Finnländer haben eine ganz eigenthümliche Art des Acker: 
baues, welche anfangs überall gebraucht ward, jest aber nur 


84) Schlözer, Briefwechſel V. ©. 233, 

5) Schouw, Naturgemälde von Europa ©. 18. 

86) Acerbi, Reiſe durd Schweden und Finnland ©. 198 bis 20. 
sy, Rühs, Finnland ©. 262 bis 267. 
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ich in einzelnen Gegenden befonders in Diterbottn, Sawolax 
nd Karelien vorfomnit; die Schweden nennen fie Spedjen 
. h. Abfengen ®°), die Finnländer felbft aber haben dafür 
erfchiedene Namen, da die Dperation verfchieden ift. Diefe 
Irt von Agrifultur befteht darin, daß man ſich in der Wald: 
gend ein Stück auswaͤhlt, die Bäume und Straͤuche fällt, 
nd höchftens hier und da einige hohe Stämme ftehen läßt. 
Diefes Fällen gefchieht im Herbft und Winter, und im Som— 
ner, wenn die Stämme trocken find, zündet man fie an und 
eftört fie fo viel als möglich; die größern räumt man zum 
Theil weg, und wirft fie als einen Verhau rund um den ab: 
brannten Bezirk; ſobald die Afche abgekühlt ift, ftreut man 
Roggen hinein, und gewinnt oft eine fehr reiche Erndte. Diefe 
Bezwingung des milden Erdreihes durch Feuer ift der Anfang 
Ver Urbarmachung des Bodens. Nach einigen Erndten wird 
der Boden wieder der Wildheit übergeben, er giebt dann noch 
werft einige Kahre frifchern Graswuchs und fehönere Wald: 
beeren, und bedeckt ſich allmählig tmieder mit Wald. Ein 
ſolcher gefällter Bezirk heißt Spedjefall, und wenn er be 
reitet it Spedjeland. Doc ift dies Verfahren nicht ganz 
alein in Finnland üblih, fondern auch auf den Alpen von 
Krain und Steiermark ®°), 

Die Sinnen unterfcheiden an fünf verfchiedene Arten Waͤl— 
der und Brüche in Aecker zu vertvandeln, welche meiftens fehr 
berheerend für die Waldungen find, indem große Waldbrände 
daraus entftehen und das fhönfte Nug: und Bauholz verdor: 
den wird. Daher hat man in neuern Zeiten dies Svedjen 
auch blos auf die Theile Finnlands einzufchränfen gefucht, 
welche Fein befonders brauchbares Holz tragen. Die vornehm: 
ken Cerealien, welche man hier baut, find Gerfte und Rog— 
gen, daneben auch Buchmweizen, meniger jedoch Weizen und 
Hafer. Der Roggen giebt im füdlichen Finnland im Durch: 
ſchnitt einen achtfältigen Gewinn, im nördlichen einen fünf- oder 





*) Das ſchwediſche Stammwort Speda heißt brennen oder Schmerz 
Machen, und mit einem Fleinen Umlaut Svedja wird es blos vom Alus: 
brennen des Waldes gebraucht. 

>) Arndt, Reife durch Schweden I. ©. 180. 181. 
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fechsfachen, die Gerfte giebt dort einen fiebenfältigen Gewinn, 
hier einen vier= bis fünffachen »9). Außerdem findet fich in 
Tamaftland und Nyland ein bedeutender Flachsbau, und der 
finnländifhe Flachs zeigt diefelbe treffliche Beſchaffenheit wie 
der ruſſiſche. 

Die Waldungen bilden zwar noch einen Hauptreichthum 
Finnlands und einen Haupterwerb für feine Bewohner, aber 
wie verſchwenderiſch bier mit dem Holje umgegangen wird, 
haben wir fehon oben Fennen gelernt, und ſchwerlich brauct 
irgend ein anderes Volk zu feiner Defonomie fo viel Holz als 
tie die Finnländer. Das Theerbrennen ift ein Hauptzweig 
in der Benugung der finnischen Waldungen, fo verderblich es 
auch für diefelben ift., Ungefähr drei Meilen von der Küfte 
fängt daffelbe an, und erftrecft ſich gemwöhnlih an acht bis 
zwölf Meilen ind and hinein, bis der ſchwere Waarentrans: 
port dem Gewerbe Hinderniffe entgegenfegt. Schon zu Anfang 
diefes Jahrhunderts follen jährlich an 100,000 Tonnen Theer 
ausgeführt worden fein, zu deren Bereitung menigftens an 
fieben Millionen dreißigjähriger Fichten und Zöhren erforderlich 
find »1). ‚Die finnifhen Waldungen find zugleich reih an 
verfchiedenen Pelzthieren; die durch das Klima begünftigte | 
Jagd ift daher fehr ergiebig, der lang dauernde Schnee er⸗ 
feichtert das Auffpüren, und fegt den Jäger in den Stand 
ſelbſt das flüchtigfte Thier auf feinen Schneefchuhen einzuhofen. 
Leider tragen aber dieſe vielen Raubthiere dazu bei, daß die 
Viehzucht, für welche fi die Natur Finnlands zum Theil 
'trefflich eignet, Feineswegs fo bedeutend ift, ald man eg: er: 
warten Fünnte °?). Die zahlreichen Gewaͤſſer Finnlands find 
mit Fiſchen allerlei Art angefüllt und auch die Fiſcherei ift 
als ein Hauptzweig der Thätigfeit der Bewohner diefes Pandes 
zu nennen, fie ift fogar die einzige Befchäftigung aller der 
zahlreichen finnifchen Kolonien, welche ſich in jüngern Zeiten 
über die mehr nördlichen Gegenden des finnifchen Lapplands 


»0) Rühs, Finnland ©. 264, 268. 
21) Rühs a. a. D. ©. 276 bis 279. 
2) Rühs a. a. O. S. 280 bis 286. 
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; nach Finnmarken hin ausgebreitet haben. Dort ift der 
ich sfang ein Hauptgewerbe, auch findet fich der Lachs in 
en finnifchen Gemwäffern, obfchon der aus Norrbottn bedeu— 
d beffer als der finnländifche ift ). Diefe erwähnten fin: 
ben Kolonien führen ung noch in unferer üuberjichtlichen 
arftellung der Naturverhältniffe des finnifchen Gebietes zu 
1 nördlichen, fehon von Fappen bevölferten, Theilen deffelben. 

Diefelbe Natur, welche wir bisher in der füdlichen Hälfte 
3 finnifchen Gebietes, in dein eigentlichen Finnland, kennen 
lernt haben, wiederholt ſich auch in der nördlichen Hälfte 
ſſelben in dem finnifchen Lappland oder in dem doppelten 
ſſiſchen Lappland, in den Landfchaften von Kemi-Lappmark 
d von Kola. Nur zeigt fich in beiden eme nah Norden zu 
mer mehr gefteigerte Armuth der Naturverhältniffe, da beide 
on faft ganz innerhalb der eigentlichen Polarmwelt oder jen: 
t des 66 Parallelfreifes liegen. Das Gebiet von Kemiz 
ppmarf umfaßt den füdmeftlichen Theil, ehemals eine von 
n fieben ſchwediſchen Lappmarfen, welche ſich in einem großen 
gen rings um die Geftade des bottnifchen Golfes, aber im 
uͤcken der von den Schweden und Finnen Folonifirten Kuͤſten— 
idſchaften ausbreiten. Sie ift benannt nach dem Fluffe Kem, 
m größten Fluſſe des finnifchen Gebietes, welcher aus zahl: 
hen Quellſtroͤmen auf dem niedern Wafferfcheiderücken unter 
o M. Br. entfteht, wo die Gemäffer zum baltifchen, weißen 
d polarifchen Meere abfließen. Gegen Suͤdweſt ergießt ſich 
- Kemijofi zum bottnifchen Golfe hinab, welcher die radien— 
mig aus den verfchiedenen Lappmarfen ihm zuftrömenden 
iſſe in fih aufnimmt, und welchen er bei dem gleichnamigen 
te Kemi in der Nähe der Tornes-Mündung erreicht. Welche 
deutung aber dem Namen Kem (Kemi) zum Grunde liege, 
ein gleichbenannter Strom fich oftwärts bei dem Orte Kemi 
er 65H! N. Br. in das meiße Meer ergießt, und ob Ddiefer 
me auf die oben genannten Jemen hinweiſe, wie Dferej- 
oskoi meint, indem er diefelben mit den bei den Ruffen vor: 
amenden Gumen verwechfelt °*), ift ung unbefannt und 


»3) Rühs a. a. D. ©. 387. 
4, Oſerezkowskoi bei Storch, Materialien I. ©. 260. 
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nicht recht wahrfcheinlih, da man hier eher die Site der K 
velen und Kwaͤnen als die der Jemen erwarten” Fönnte. 
umfaßt dies Gebiet übrigens die drei Paftorate Sodanfyfä i 
Weſten am Kemijofi, dann Kufamo im Oſten, und Utsjofi 
Enaratraͤsk und am Polarmeere im Norden. 

In dem füdlichen Theile ift Viehzucht der — 
und ſicherſte Nahrungszweig der hier angeſiedelten feſten fin 
ſchen Bewohner, da die einheimiſchen Lappen nicht von ihr 
Nomadenleben laſſen. Der Ackerbau iſt in dieſen weite 
oͤden und von Suͤmpfen erfuͤllten kalten Regionen Nebenſa 
und lohnt wenig. Schon Anfang October uͤberbruͤcken ſi 
die Gewaͤſſer mit einer Eisdecke, und erft Ende Mai verlie 
fih der Winter, dann fäet man Gerfte und Roggen, die beide 
einzigen Gerealien, welche hier Fultivirt werden. Mitte Augı 
oder Anfang September ift die Erndte, fo raſch treibt d 
zwar nur kurze aber außerordentlich heftige Sommerhige. Di 
Gerfte gewährt einen vierfältigen Ertrag, der Roggen, men! 
er veif wird, einen achtzehnfältigen. Auch gedeihen hier no 
verfchiedene Gartengewaͤchſe. In dem nördlihen Theile u 
den großen Enara-See, wo eine noch Fürzere Sommerjei 
eintritt, wo unter dem 690 N. Br. nur noch etwas Gerft 
gebaut werden Fann und erft Anfang Juni der Boden Sid 
von der minterlichen Schnee: und Eisdecke befreit, bildet de 
Sifhfang und vornehmlich der Lachsfang in den fifchreice 
Gewaͤſſern dafelbft- die Befchäftigung und den Unterhalt di 
Bewohner ſowohl lappifchen als finnifchen Stammes, welch 
beide hier faft ganz in einander aufgehen *). 

Gleih dem Gebiet von Kemi-Lappmark befteht das G 
biet des weit ausgedehnten Halbinfellandes Kola a 
niedern Felsmaſſen, deren Oberfläche mit Fleinen Geen, Ein 
pfen, Moräften und meiten Moosteppichen uͤberdeckt ift un 
nur wenige Früppelige Waldung zeigt. Trog aller Rauhigf 
des Klimas, da die Landfchaft, obfchon nur zwifchen dem 
und 6I! N. Dr. gelegen, durchaus nicht mit den innern Theil: 








»5) Schubert, Reife durch Schweden und Finnland II. ©. A 
bis 400. 
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» mehr mweftwärts gelegenen finnmärfifchen Fjorden zu ver: 
ichen ift, baut man doch noch Gerfte und Roggen, telche 
ar häufig ausfallen, aber zumeilen doch einen zwanzigfälti- 
ı Gewinn gewähren. Eben fo fehmwierig ift die Viehzucht, 
(che bei dem Mangel an Graſe mit Moofen und Flechten 
terftägt werden muß. Dafür treiben die hier angefiedelten 
fifchen Bewohner eine um fo vortheilhaftere Jagd auf die 
lzthiere und auf die Meeresbewohner, welche in zahlreichen 
baaren diefe Öden Felsgeftade umſchwaͤrmen. Auch fammeln 
Eiderdaunen an den Klippen auf dem Meeresufer, und 
hrere, mie befonders die Bewohner des Seehafens Kola, 
einem flußähnlichen Golfe am Polarmeere gelegen, nehmen 
theil an den Jagdreifen nah Nowaja Semla und Spitz⸗ 
gen °°). 


Die Bewohner des finnifchen Gebietes. 

Die beiden Stämme der Finnen (Finnländer) und Lappen, 
[che die heutigen Berwohner des finnifchen Gebietes im mei: 
n inne bilden, wurden ungeachtet ihrer jeßt fo verfchieden: 
igen Natur, tie oben bemerkt, von den ältern Sfandinaviern 
mer nur unter dem gemeinfamen Namen der Sinnen zu: 
nmer begriffen, und ſchon dies müßte abgefehen von allen 
dern Umftänden auf eine einjt nähere Stammgenoffenfchaft 
der Voͤlker hinweifen, deren Verwandtfchaft in der Annähe: 
ig und Uebereinftimmung ihrer Sprachen mit einander noch 
t einen hinreichenden Beweis zu finden fcheint. Aber auch 
t alle neuern Reifenden fönnen nicht umhin troß der großen 
meichung beider Völfer von einander fie doch nur als ver: 
jeden entfaltete Zweige einer gemeinfamen Wurzel an: 
rkennen °”), obfchon e8 grade nicht wahrfcheinlich ift, daß, 
Georgi meint, die Finnen ſich von den ihnen an Charafter 
» Eprache verwandten Lappen erft'im dreizehnten Jahrhun⸗ 
t bei der Einführung des Chriſtenthums getrennt haben, 





96) Georgi, geograph. Beichreibung II. 1. ©. 26, 27. 

7) Buch, Reife durch Norwegen und Lappland II. S. 226. Schu: 
t, Reife durch Schweden II. ©. 453. Bergl. Scheffer, Beſchrei— 
g von Sappland ©. 47. 
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"indem fie beftändige Sige nahmen, während letztere beim non 
difivenden Leben verharrten °°). Denn daß die Trennung bi 
Voͤlker von einander weit Altern Zeiten angehöre, erhellt fd 
daraus, daß beide auch gar Feine gemeinfchaftliche Natior 
phyfiognomie mehr haben. Die Lappen find durchaus El 
von Natur, und große Menfchen find bei ihnen ſehr felt 
‚Aber die Finnen mögen $ahrhunderte in Dderfelben Geg 
wohnen, es fcheint nicht, daß fie deswegen Fleiner find 
irgendwo die Normatinen oder Schweden. Die Urfache daı 
liegt, wie Buch bemerft, nur in der Kultur. Polarvöffer \ 
flein wie Alle Thiere und wie die ganze fie umgebende org: 
fche Schöpfung, meil fie dem zufammenfchrumpfenden Einj 
des rauhen Klimas völlig ausgefegt find und ihm nicht ju ı 
gehen gelernt haben. Dagegen erzeugt der inne in fei 
Nörte eine tropifhe Wärme und mas die Kälte zufamm 
zieht, wird hier wieder ausgedehnt, in Thätigfeit und n 
Spannung gefegt: Der Lappe erhält fich faft niemals in ei 
Temperatur, felbft in feiner Wintergamme nicht, mie fie 
Natur dem phufifchen Menfchen zum Fortgang und zur ( 
höhung der Lebensfunftionen angemwiefen hat, und wenn aı 
feine Nerven nicht, fo muß es doch feine Konftitution u 
feine Bildung empfinden. Der Finne dagegen compenfirt ı 
erhörte Kältegrade mit eben fo unerhörten Hitbädern, ı 
wie wohl er daran thut, zeigt die Erfahrung in Lappland ° 

Die Verwandtſchaft der finnifchen und Tappifchen Spra 
ift übrigens zu groß, als daß dies blog aus gegenfeitiger | 
rührung oder durch einen Austaufch des Sprachmaterials 
erflären fein koͤnnte, weshalb ſich auch ſchon Klingſtaͤdt 
der Annahme bewogen fuͤhlte die Lappen fuͤr Abkoͤmmlin 
der Finnen zu halten 100), und demnach muͤſſen mir 
Lappen in Berbindung mit den finnländifchen Stämmen 
Kwaͤnen, Tamaften, Karelen und mit den im Süden dei | 
niſchen Golfes wohnenden Stämmen der Ingern, Efthen u 


98) Georgi, Beſchreibung aller Nationen I. ©. 15. 
»9) Bud, Reife IL. ©, 227. 


'9) Klingftädt, hiſtor. Nachricht von den Samojeden und !a 
ländern ©. 37. 
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Liwen als eine gemeinfame Sprach- und Völfergruppe unter 
dem Namen der baltifchen oder weftlichen Finnen be 
trachten !) und als einen Haupttheil der großen finnifch = urali- 
fhen oder ugrifchen Voͤlkerklaſſe, deren zerfprengte Glieder ſich 
von diefem ffandinavifchen Finnmarfen an bis zu den Gebirgs- . 
thälern des Kaufafus und Altai verfolgen laſſen?). Daß 
beide Voͤlker die bei uns üblichen Namen Finnen und Pappen 
nicht gebrauchen, ift befannt genug, beide bezeichnen fich viel: 
mehr mit einem gemeinfchaftlihen Namen, welcher auf die 
Natur ihres jegigen Heimathslandes fehr beftimmt hinweifet. 
Cie nennen fich noch jegt mit dem nationellen Namen Suome, 
Same, Sabme, woran fich der bei den ältern Ruſſen vor: 
fommende Name der Sumen anfcließt, und der diefelbe 
Bedeutung hat wie bei den deutfchen Völkern der, Name der 
Finnen oder Kennen, oder der Finnar bei den Sfandinaviern. 
Denn Suomaa bedeutet im Finniſchen ein Sumpfland, und 
Suomi (movon das lappifche Same) als Abfürzung von Suo: 
menmaa bedeutet das Land der Sumpfbewohner ?). - Daher 
nennen fich Finnlands Finnen Suomalainen (in der Mehr: 
zahl Suomalaiſet), die Efthen ſich Somelafjed, die Lappen 
ih Sabmelads, und diefelben Begriffe liegen in Kainulaifet, 
wie fich die Kwaͤnen, und in Hämelaifet, wie ſich die Ta: 
twaften. nennen. Sa felbft die Karelen, eigentlih Karjalaifet 
genannt, geben fi einen entfprechenden Namen Somae 
mejet, und unftreitig rührt von dem Stammwort Euomaa 
auch der Name der Samojeden her *), welcher erft nach dem 
Verfchwinden des Namens der Petfcheren auftritt. 

Aber je beftimmter heut zu Tage die beiden Namen der 
Sinnen und Lappen in dem finnifchen Gebiete im mweitern Sinne 
hier für den anſaͤßlgen Theil der Bewohner, dort für den noma⸗ 
difivenden Theil derfelben gebraucht werden, defto auffallender 

1) Klaproth, Asia polyglotta p. 184. 

?) Alex. Murray, history of the European languages. Edin- 
burgh 1823. 8. Tome I. p. 12. Il. p. 450. | 

2) Lehrberg, Unterfuchungen zur ältern Gefchichte Rußlands 
©. 210 bis 213. 


+) Klingftädt, hiftorifche Nachricht ©. 43, 44. 
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ift es, daß man dod in ganz Norwegen von Lappen nichts 

weiß. Denn das Volf, welches man fonft mit diefem Namen 

belegt, wird von den Normannen $innar genannt, und nidt 

etwa blos in einem kleinen Diftrifte, fondern von Roͤraas bei 

Drontheim an (der ſuͤdlichſten Gegend, die von Lappen be 

wohnt wird) bis zum Nordfap hinauf. Und fo weit die äfte 

ften Nachrichten reichen, hat man immer diefe Gewohnheit 
gehabt, und die Bewohner der Nordmeftfeite des Kjölen-Gebirges 
vom Polarnieere bi8 nach Drontheim hin find noch niemals 
von einem einheimifchen oder auswärtigen Schriftfteller Lappen‘ 
genannt worden. Nur die über das Gebirge alljährlich nad 
der Seefüfte zu hinüberziehenden Nomaden nennt man auc) 
in Norwegen Lappen, vermuthlich meil fie in Schweden diefen 
Namen führen. Dennoch ift der ſchwediſche Name feinesmwegs 
neu, fondern ſchon feit ziemlich alten Zeiten üblih; auch ift 
es ein Irrthum, wenn man gemeint hat, daß in Norwegen 
nur die an der See mwohnenden Theile diefes Volksſtammes 
Finnen genannt werden, Lappen hingegen alle, welche auf den 
Gebirgen umherziehen. Denn die, welche auf Drontheims 

Bergen bei Roͤraas und nordmwärts in der Landfchaft Numme: 

dalen leben, heißen nicht Lappen fondern Finnen, wenn gleich 

fie auch nie an die See herabfommen; alle Sinnen find nor: 

wegifche Unterthanen, alle Lappen gehören zu Schweden °), 
und die beiden normwegifchen Sinnmarfen find daffelbe, was die 
ſechs (oder früher fieben) ſchwediſchen Lappmarken. 

Die Benennung Lappen hört man in Sfandinavien erft 
feit dem zwölften Jahrhundert, fie fcheint von den Finnen felbft 
ausgegangen. zu fein und ift wahrſcheinlich jenfeit der Dftfee 
am älteften. Lappen als Grenzvolk, was diefes Wort eben 
bedeuten foll, Hat e8 unter und neben den Finnen faft überall 
an den baltifchen Geftaden gegeben in Efthland, in Finnland 
und bis zum Eismeer hin. Schon zu Anfang des dreizehnten 
Sahrhunderts erwähnen rigifhe Miffionarien einer Landfchaft 
Lappegunda in Eithland, und in Finnland hört man noch 
jest den lappifchen Namen in unzähligen Drtsbenennungen. 


>) Buch, Reife durch Norwegen I. ©. 400 big 402. 
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Bon dem obern Tamaftland an und immer mehr nordwaͤrts 
find Ueberbleibfel und Denfmale ehemaligen Dafeins der Fappen, 
befonders die fogenannten Fappringarne d. h. Lappfreife oder - 
in einen Kreis gebrachte bewegliche Steine außerordentlich zahl: 
reich. Ihre Verdrängung aus Finnland durch die Tamaften 
ift Den Yappen noch jegt erinnerlicy *). Sm Unterfchiede nun 
von diefen Fappalaifet, den Sumen bei den Altern Rufen, ift 
es nun nicht mehr erlaubt die bei den Schweden fogenannten 
Sinnen in Finnland mit diefem Namen zu bezeichnen, da außer 
der möglichen Verwechſelung diefes thätigen und fleißigen Vol: 
fes der Suomalaifet. mit den rohen normwegifchen Sinnen diefe 
Bezeichnung auch zu umfaffend ift und als allgemeiner Name 
der meit verbreiteten uralifchen oder ugrifchen Voͤlkergruppe 
gebraucht wird. Richtiger werden demnach die Bewohner des 
heutigen Großfürftenthums Finnland. oder die Stämme der 
Karelen, Tamwaften und Kmwänen, welche fich unter den baltie 
fchen Tfchuden noch allein in einer nationellen Selbftftändigfeit 
erhalten haben, mit dem Namen der Finnländer benannt, 
fo wie fie von den Ruſſen jegt auch richtig mit dem germani: 
fchen Worte Finlanzi bezeichnet werden 7). 

Beide Bölferfchaften, die Finnen (Finnländer) und Lappen, 
Haben, wie der Schwede’ Geijer bemerkt, einen fehr verſchie— 
Denartigen Charafter. Eine fonderbare Mifhung von 
Sigenfinn, Mißtrauen und Findifchen Affeften bezeichnet den 
Lappen, ein beftimmtes, Fraftvolles Wefen, ein oft düfterer 
Ernft den Finnen. „Der Mann bei feinem Wort, und der 
Ochs bei feinem Horn” heißt es im finnifchen Spruͤchwort. 
Die Kraft des Finnländers hat die Kultur angenommen. Das 
Schwenden, die eigenthümliche Art des nomadifchen Ackerbaues, 
fcheint von Alters her bei ihm einheimifch. Der Gebirgslappe 
Hingegen ift fo tief in der uralten Wildheit eingerwurzelt, daß 
er der FKürforge des Chriſtenthums und einer väterlichen Re— 
gierung ungeachtet ein der Kultur abfterbendes Volk darftelt. 
Merfwärdig find dabei die Uebergänge zwiſchen den beiderfeiti- 


6) Seijer, Gefchichte von Schweden I. ©. 92. 
) Lehrberg, Unterfuhungen ©. 235. 
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gen Zuftänden. Denn die alten Kmwänen und Karelen lebten 
in den Waldungen ebenfalls auf lappifche Weife meiftens von 
der Jagd, weswegen Raha d. h. Zell noch jest in der lappi⸗ 
fhen und finnifchen Sprache Geld bedeutet. Noch vor andert: 
halb Hundert Jahren führten manche Finnländer im Innern 
von Diterbottn mit ihren Rennthieren eine faft lappifche Le— 
bensweife, und fogenannte Kifcherlappen, nicht felten finnifcher 
Herfunft, giebt e8 noch in Kemi-Lappmark *). Doc zeigt 
fi) diefe von den Naturverhältniffen gebotene Annäherung bei— 
der Voͤlker an einander mehr auf Seiten der Finnländer als 
auf der der Lappen, denn leßtere haben, wie fhon Schlözer 
bemerfte, einen echten Beduinenftolz; und laffen ſich nie in 
Bauern verwandeln °). Grade diefer Umjtand ift e8 auch, 
welcher beide Stämme in ein fo verfchiedenartiges Verhältniß 
zu ihren ffandinavifchen Nachbarn und Beherrfchern fett, und 
diefes Beharren in der rein natürlichen Freiheit und Ungebun: 
denheit muß früher oder fpäter die fappen dem völligen Unter: 
gange entgegen führen. 

Denn mährend die finnländifchen Kofonifationen durch 
ganz Lappland bis nach Finnmarfen hinein zum großen Bor: 
theil jener Gebiete gereicht haben, und die finnifchen Kwoͤnen 
durch die Verbreitung der Ackerkultur überall die Wohlthaͤter 
derſelben geworden und von den Normannen ftet8 gern gefehen 
und auf alle Weife begünftigt worden find, ftehen die Lappen 
faft überall in einem ziemlih feindfeligen Verhältniß 
zu den Normannen. Denn in der Nähe eines Fultivieten Ei— 
genthums find die Lappen fehr unbequeme und fchädliche Gäfte, 
und im nördlichen Norwegen ficht man ihrer Anfunft über 
das Gebirge immer mit Beforgniß entgegen. Cie haben menig 
Achtung für Eigenthum des Bodens, fie durchbrechen die Zäune 
der Wiefen und Aecker, und laffen die Rennthiere dort meiden, 
mo man eben Gras für das Vieh zu fammeln hoffte. Freſſen 
auch diefe Rennthlere das Gras nicht, fo ift nur ein einziger 
Gang der Heerde über diefe Wiefe hinreichend, fie für das 








°) Geijer, Geſchichte von Schweden I. ©. 9. 
9) Schlözer, Briefmechfel V. ©. 231. 
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ganze Jahr unbrauchbar zu machen. Denn die Kühe berühren 
durchaus Fein Gras, auf welchem felbft vor Monaten der Fuß 
eines Rennthieres geftanden hat. Das ift die einftimmige Aus: 
fage aller Normannen, welche die Küfte bewohnen '°), und. 
dDaffelbe behaupten auch die ſchwediſchen Bauern in den ſchwe— 
difchen Lappmarken“1). Damit hängt auch die außerordent— 
liche Verachtung zufammen, mit. welcher die Normannen 
ihre lappifchen. Nachbarn behandeln, um fo mehr als dieſe 
bei ‚ihrer leiblichen und geiftigen Schwäche im Verhaͤltniß zu 
den Normannen nie den Eingriffen der legtern zu miderftehen 
vermocht haben. Nicht leiht werden ihnen die Normannen 
erlauben einen Zuß in ihre Häufer zu fegen, und auc) in der 
fernften Genteinfchaft mit ihnen zu ftehen, fuchen fie gern zu 
vermeiden. Schon in Helgeland gilt als, ein Ausdruck der 
tiefften Verachtung „ich achte ihn nicht mehr als einen Kinn“ 
und nicht felten hört man in Norwegen, daß ein Finne nicht 
mehr werth fei ald ein Hund !?). 


1) Die Finnländer. 

Bon den drei finnifchen Stämmen, welche man als die 
Bewohner des finnifchen Gebietes im engeren Sinne unter 
dem Namen der Finnländer CFinlanzi) zu begreifen pflegt, 
werden die beiden meftlichen am bottnifchen Golfe wohnenden 
Stämme der Tamaften und Kwaͤnen wegen der ihnen gemein: 
ſchaftlichen finniſchen Mundart im Gegenfag gegen die Karelen im 
Dften vorjugsweife mit dem Namen der Finnländer bezeich- 
net 1°); fie waren zugleich die früheften und längften Unter: 
thanen der fchmwedifchen Krone und von ihnen aus verbreitete 
fi der durch die Schweden hier firirte Namen der Finnen 
über alle ihnen näher oder ferner ftehenden Stammgenoffen 
bis zur Wolga und zum Ural. In Hinfiht der Bildung 
und des Charafters finden fih bei den Bewohnern des 
finnifhen Gebietes in den verfchiedenen Landfehaften große Ab: 


10) Buch, Reife durch Norwegen I. ©. 454, 455. 
m) Arndt, Reife durh Schweden II. ©. 115. 
2) Buch, Reife I. ©. 416. 

13) Lehrberg, Unterfuhungen ©. 147. 
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weichungen. An den Secfüften, wo fich viele Schweden nie: | 
dergelafien haben, ift der urfprünglihe Stamm ſchon fehr 
ausgeartet. Die FZinnländer haben eine dunfle Farbe, ein 
ernftes düfteres Anfehn, eine grobe Stimme, eine langfame 
Rede, jtarfe Glieder und einen feften Gang. Das Haar ift 
gelblich, bisweilen röthlich oder weiß, auch dunfelgeld. Das 
ſchon oben erwähnte alte finnländifhe Spruͤchwort, welches 
den Nationaldharafter fchön bezeichnet, ift befonders für die 
Bewohner der innern Gegenden, wo er fich in feiner Reinheit 
erhalten hat, anwendbar, es ift aber darum auch der finnlän: 
difche Eigenfinn in Schweden zum Sprüchmwort geworden. Dem 
Fremden nähert fich der Finnländer nicht leicht, obfhon er 
ihn mit großer Gaftfreiheit aufnimmt; aber es ift der Mühe 
mwerth ihm entgegen zu fommen. Ueberhaupt ift der Sinne 
von Neuerungen fein Freund, und es hält ſchwer ihn zu Aen: 
derungen in feiner Lebensart oder feinem Ackerbau zu bewes 
gen '*). Doch ftimmen alle Reifende darin überein, daß die 
Sinnländer ein fehr mäßiges, ftarfes, fleifiges und thätiges 
Volk feien !>), 

Die Mordfinnländer werden einer gemwiffen Arglift be 
fhuldigt, die fie befonders auf ihren Reifen in Tamaftland 
ausüben follen, wo fie Landhandel hauptfächlih mit Lachs 
und Sellen treiben, die fie gegen Leinwand, Hopfen und an 
dere Sachen abfegen. Ihre Schlauheit wird noch furchtbarer 
durch die Kraft und Kuͤhnheit, womit fie gepaart ift. In Süd: 
Finnland fürchtet man ſich überhaupt ſehr vor den Nord: 
Zinnländern , vornehmlich als großen Zauberern, und diefe 
unterlaſſen nicht fich diefes Aberglaubens zu ihrem Nuten und 
Bortheil zu bedienen. Diefe abergläubifche Einfalt ift ohne 
Zweifel Urfache an der Verachtung, womit die Nordbewohner 
die füdlichen Finnländer, befonders die Tawaſten, betrachten. 
Im Mittelalter war der Name Kenne eben foviel als Zauberer, 
die Finnen follten nach der allgemeinen Annahme in einem 


12) Rühs, Finnland und feine Bewohner ©. 294. 
'*) Acerbi, Reife durch Schweden und Finnland ©. 353. Schu: 
bert, Reife durch Schweden und Finnland IU. ©. 474, 475. 
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befondern Berfehr mit den böfen Geiftern ftehen. Und trog 
dem daß die evangelifche Religion fih von Schweden aus feit 
dem fechszehnten Kahrhundert über ganz Finnland verbreitet 
hat, giebt e8 auch jest noch dafelbft Zauberer; doch auch feldft 
die berühmteften unter ihnen glauben, daß ihnen die Lappen 
Darin weit überlegen find. Don einem wohl erfahrnen Zaube: 
rer pflegen fie zu fagen, „das ift ein ganzer Pappe,” ja fie 
unternehmen auch wohl heimlich Reifen in die Lappmarfen, um 
ſich recht darin einweihen zu laffen '*®). 

Die finnifhen Thaumaturgen, deren Hülfe die große 
Mafle des Volkes in allen geiftigen und leiblichen Nöthen in 
Anſpruch zu nehmen pflegt, führen den Namen Kuckaromies 
d. h. Sachmänner, weil fie die Geräthfchaften für ihre Be: 
fchwörungen und magifchen Operationen in einem Sacke mit 
ſich führen, und fie haben ganz denfelben Charafter wie die 
Schamanen ihrer zum Theil noch dem Heidenthum ergebenen 
molgifhen und uralifhen Stammgenoſſen und der meiften 
fidirifchen Völker. Merfwärdig bleibt e8 immer, wie hier in 
Sinnland fo fehr viele Weberrefte der magifchen Form der Na: 
turreligion fi haben erhalten und felbft mit der chriftlichen 
Religion haben verbinden Fünnen, und wenn, tie e8 fcheint, 
diefe niedrigfte Stufe der religiöfen Entwickelung oder die 
Religion der Zauberei an das eigenthämliche Naturleben 
der polarifchen Welt geknüpft ift und darin wurzelt, wie 
in dem Leben der tropifhen Welt, wo doch ſchon mehr 
und mehr diefe magifche Religion dem Jslam hat weichen müffen, 
deffen Verftändigfeit diefe Gefühlseinheit des geiftig- religiöfen 
und des natürlichen überall untergräbt und zerftört, fo möchte 
es mohl noch lange währen, ehe auch in diefem Lande der 
Dämmerung für die alten Normannen das volle Licht der Res 
figion des Geiftes aufgehen koͤnnte. Daß diefe finniſchen Zaus 
berer ganz durchdrungen find von dem religiöfen Naturleben 
ohne ein Arges an der Wahrheit defjelben zu haben, fo wie 
auch überhaupt eine geroiffe ſchwaͤrmeriſche Richtung bei den 


— — — — > 


16) Rühs, Finnland ©. 296, 297. 
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Finnländern vielen Anflang findet, erhellt aus mancherfei Bei: 
fpielen felbft der neuern Zeit 7). 

Jene von ihren eigenen Stammgenoffen gefürchteten Nord: 
finnländer, die Kajanen oder Kmwänen, bilden den in jeder 
Beziehung merfwürdigften Stamm diefes finnifcehen Gebietes. 
Ihre einftmals größere politifche Bedeutfamfeit in dem alten 
Bottenlande, ehe fie unter ſchwediſche Hoheit Famen, erhellt 
fhon daraus, daß ihr Name zur allgemeinen Bezeichnung für 
die Finnen diente 180). AS fleifige Agrifultoren haben 
fie fi von Kajanaland aus weit nad Norden verbreitet big 
nach Finnmarken, und überall verbreitete fich durch ihre An: 
fiedelungen in den öden lappifchen Gebieten zwifchen dem balti- 
fhen und weißen Meer Kultur und Anbau des Landes. Nur 
mit dem Namen. der Kwaͤnen werden daher auch in Kinnmarfen 
die finnifchen Koloniften im Unterfchiede von den nomadifirenden 
Sinnen (Lappen) von den’ Normannen bezeichnet !°). So mie 
fich die Verdrängung der Lappen von Finnland aus nach Norden 
hin mit der Verbreitung der Acerfultur durch die Kwaͤnen 
ſchon von Tamaftland an gefchichtlich verfolgen läßt 2°), fo 
auch die Folonifirende Ausbreitung diefer - finnifchen 
Kwänen feit dem Ende des fiebzehnten Jahrhunderts über 
Torneä:Fappmarf und Kemi:fappmarf. Die merfmwürdigen 
Kolonifationen in diefem öftlichen oder finnifchen Lappland, wo 
noch vor einem Jahrhundert die Lappen nur öde Wüfteneien 
ducchfteeiften, lehren, wie Buch mit Recht bemerft, daß Emi- 
grationen ein Fand nicht entvölfern, denn grade die Landſchaf— 
ten, aus welchen jene Koloniften ausgezogen find, meit ent: 
fernt an Menfchenzahl zu verlieren, Haben faft wie die neu 
angebauten Landfchaften gewonnen ?'). Weberall find die Lap— 
pen auf der Flucht vor den finnifchen Anfiedfungen. Dies 
unglücliche Volk wird aus den Thälern heraus immer höher 
auf die Berge getrieben, vereinzelt und gemiffermaßen dur 


17) Rühs, Finnland ©. 300 bis 317. 

18) Schlözer, allgem. nordiihe Geſchichte ©. 444. 

10) Bud, Reife durch Normwegen II. ©. 13, 15. 

20) Geijer, Geſchichte von-Schweden I. ©. 89. Anmerf. 5. 
21) Bud, Reife IL. ©. 259 bis 265. 
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Auszehrung vernichtet. Es erliegt dem Schickſal aller Völker, 
melde der Kultur mwiderftreben und von einem der Ausbildung 
entgegen eilenden Volke befchränft werden. 

Die Vermwüftungsfcenen des nordifchen Krieges in Finn: 
land haben unftreitig einen großen Antheil an der Beförderung 
der Richtung der finnifchen Kwaͤnen fich nordwärts Folonifirend 
ju verbreiten, und feitdem haben die Einwanderungen in Lapp— 
land bis zu den finnmärfifchen Golfen faft immer fortgewährt, 
jo daß felbft auch die Lappen nicht ohne Grund fürchten, die 
Kwänen werden endlich ihr ganzes Land befegen und fie gänz: 
li) vertreiben. So blühete feit dem Jahre 1708 die finnifche 
Kolonie Kauto keino auf dem damals noch fchwedifchen Gebiete 
auf, welche erft im J. 1751 mit der ganzen umgebenden Land: 
[haft big zum Wafferfcheiderücken am $edefejaure an Norwegen 
abgetreten wurde ??). Um diefelbe Zeit mit dem Emporfommen 
bon Kautofeino verbreiteten fich die Finnen an der Tana-Elf 
abwärts und an der Alten: Ef abwärts bis zum Altenfjord. 
Der Kornbau in dem fruchtbaren Alpenthale von Altengaard 
it ein Verdienft dieſer Kwaͤnen, und mit ihnen Fehrten Fleiß 
und Betriebfamfeit in Finnmarfen ein. Sie find noch jeßt 
Ihren Vorfahren ähnlich, und folgen immer derfelben Lebensart 
und denfelben Gewohnheiten. Ihre Häufer ſind geößtentheils 
ganz eingerichtet wie überall in Finnland und mie fie die Nor— 
Mannen nicht bauen; es find die fogenannten Pörten. Nur in 
der Kleidung unterfcheiden ſich die Kwaͤnen nicht von den Rap: 
pen, aber um fo mehr in ihren Sitten. Sie find die Fulti- 
birteften Bewohner in Finnmarfen, felbft die Normannen 
nicht ausgenommen. Sie find ausgezeichnet durch natürlichen 
Verftand, fie faſſen ſchnell und feiht und ſcheuen die Arbeit 
nit ?°), Es wohnen die finnifchen Kofoniften in Zinnmarfen 
bornehmlih im Innern der gefhüsten, Fulturbaren Fi— 
orde, dagegen haben die Normannen wenig dag Innere des 
Fandeg befegt, diefe hielten fich vielmehr ftets feit ihrer Ans 
ſiedlung in diefem Gebiete auf den äußerften Infeln gegen 
— | 

22) Buch, Reife I. ©. 175 bis 180. 

2) Buch, Reife I. ©. 13 bis 15. 
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das Meer, um den Fifchen dort feichter nachgehen zu fönnen. 
So finden ſich diefe finnifchen Ackerbau treibenden Kolonien 
am Porfangerfjord ?*) im Dften des Altenfjord, und meftwärts 
an dem berühmten Lyngenfjord und an dem benachbarten klei— 
nern Reißfjord ?°). | 

Saft überall haben die Finnen ihre nationellen Wohnungen 
mit ſich genommen, die Pdrten.(Pirti); fie bieten dem Frem— 
den einen abfcheulichen Anbli dar, befonders zur Nachtzeit 
im Winter, und es bedarf einer feften Gefundheit wie fie die 
Sinnen haben, um in ihnen wohnen zu Fünnen ohne zu er; 
franfen. Es find fogenannte Schwarz: oder Rauchftuben, aus 
Balfen erbaute Wohnungen, an deren einer Seite ein gewal: 
tiger Dfen ohne Schornftein fteht, der den größten Theil der 
. Wand einnimmt. Der Rauch aus dem. Dfen hebt ſich bis 
unter das Dach, fteigt an den Wänden nieder, und zieht durch 
einige vierefige Deffnungen an den übrigen Wänden und etwa 
. drei Fuß vom Boden ins Kreie. Die Wandlöcher aber ver: 
urſachen felbft gefchloffen einen fteten Zug, und den ganzen 
Bormittag, fo oft der Dfen geheizt wird, find Wandlöcher 
und Thüren geöffnet, um den Rauch auszulaffen. Der Fuß— 
boden ift felten mit Brettern belegt, fondern ift feuchte, unbe: 
decfte Erde, worin ſich häufig eine mit Holzfpänen angefüllte 
Grube befindet, in welche ſich die Seuchtigfeit hineinzieht und 
von deren Faͤulniß fih ein widriger Geruch verbreitet. Das 
Dett der Finnen befteht gewöhnlich aus ein wenig Stroh und 
Heu auf Falter Erde und einer dünnen Dede oder Schaaffell. 
Gegen dies eisfalte Lager bildet die ſyriſche Hige in der ges 
heizten Pörte einen gefährlichen Kontraf.e. Nur die Größe 
der Pörte verbeffert einigermaßen die darin herrfchende böfe 
Luft, die Länge beträgt meiftens 10 bis 18, die Breite 10 bis 
45 und die Höhe 5 bis 9 Ellen. Im Sommer zieht man an 
manchen Drten die Schlafftätten in kleinen Nebengebäuden 
vor ?°), 


24) Buch, Reife II. ©. 113. 
25) Buch, Reife II. ©. 449, 466, 
26) Schubert, Reife durdy Schweden 1. ©. 122. 
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Daß die Wärme und der Rauch in diefen dumpfen Ge: 
nächern auch auf die menſchliche Seele einwirfe, erhellt von 
elbſt, und wohl mag damit die eigenthämliche veligiöfe Rich- 
:ung der Finnländer zufammenhängen. Auch bemerft man in 
den Gegenden, wo die Pörten abgefchafft find, eine weit grös 


Bere Induſtrie. Uebrigens herrſcht in den verſchiedenen Pro⸗ 


vinzen auch unter den Rauchhuͤtten eine große Verſchiedenheit; 
in Karelien und Sawolax ſind ſie nett und reinlich, oft mit 
Glasfenſtern verſehen, und die Tiſche und Baͤnke ſo wie der 
untere Theil der Wand werden ſauber gewaſchen; dagegen lebt 
der Tawaſte, der uͤberhaupt auffallend feiger, aͤrmer und 
ſchmutziger iſt, hoͤchſt unreinlich. Man hat ſchon angefangen 
beſſere Wohnungen bei den Finnlaͤndern einzufuͤhren, obſchon 
dieſe Poͤrten erſt ſeit einem halben Jahrhundert aus der Stadt 
Tornes verſchwunden find, und in den Seelandſchaften Finn⸗ 
lands trifft der Reifende ſchon überall reinliche bequemere 
MWohnungen 27). Der obere Theil des Ofens in den Pörten 
dient zu den in Finnland und Rufland überall gebräuchlichen 
Schwiszbädern; denn das Baden gehört zu den charafteriftis 
fhen Nationalfitten, das vielleicht von den Finnen zu den 
tuffifchen Slaven übergegangen ift und bereits. in den älteften 
Zeiten gebräuchlich war. Meiftens hat auch jeder Bauer neben 
feinem Haufe noch eine befondere Badejtube, die inmendig mit 
Steinen ausgefegt ift und wo durch das Erhigen derfelben ein 
Dampfbad bereitet wird. Die eigenthümliche Art und Weife 
diefes Bades, bei welchem nach alter einheimifcher Sitte, die 
recht das einfache und unfchuldige Naturleben der Sinnländer 
beurfundet, die Männer von Weibern bedient werden, ift ung 
von neuern Reifenden zur Genuͤge gefchildert worden ?®), - 
Allgemein befannt ift eg, daß die Finnen eine große An: 
lage für Mufif und Poefie zeigen, und wenn fie in der 
letztern weit ausgezeichneter find und meit bedeutenderes ge: 
feiftet haben, fo liegt dies Hauptfächlic an der Unvollfommen: 


27) Rühs, Finnland ©. 319. 
2°) Schubert, Reife durch Schweden I. ©. 123. Vergl. Rühs 
a. a. O. ©, 320, 
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heit ihres Nationalinftrumentes, welches Harpu genannt wird 
und aus fünf Saiten befteht ?°). Die Neigung zur Dicht 
Funft war ehemals über das ganze Volk verbreitet; die Bauern 
verfertigten Lieder und Gefänge, und auch das weibliche Ge 
ſchlecht übte diefe Kunft. In den Küftengegenden ift die Dichta 
funft jest faft ganz verfhwunden, zum Theil ift der mißver— 
ftandene Eifer der Geiftlihen daran Schuld, welche die ganzeı 
Poefie für einen Ueberreft des heidnifchen Geiftes halten. Syn: 
den innern Gegenden befonders in Samwolar und Karelien findet 
man noch häufig folche Naturdichter, obfchon auch hier die 
Liebe zur Poefie in dem Maaße aufhört, ald der Kreis der: 
landwirthfchaftlihen Befchäftigungen ſich erweitert, oder die, 
Entfaltung des finnlichen Lebens zunimmt. Diefe Liebe zur | 
Poeſie Haben die Finnländer mit ihren nahen Stammgenoffen, | 
den Efthen, gemein, deren Dichtfunft auch in Hinficht des 
technifchen der ihrigen völlig gleich if. Vorzuͤgliche Dichter 
führen den Ehrennamen Runo-Niekat d. h. Liederfünftler, 
und fie genießen ein vorzügliches Anfehn. Die Finnländer 
haben ein feines poetifches Gefühl und ein gutes Gedaͤchtniß, 
wodurch es ihnen leicht wird die jährlich unter ihnen entfte- 
hende Menge von Liedern zu behalten und fortzupflanzen ?°). 
Die finnifhe Sprache ift fehr melodifh und zum 
Geſange geſchickt, weil die Wörter ſich meiftens auf Vokale 
endigen und ‚felten mehrere Konfonanten zufammenftoßen, und 
wenn fie gut gefprochen wird, ift ihr eine gemiffe feierliche 
Fuͤlle eigen. Uebrigens ift fie nicht fehr ausgebildet, da fie zu 
fohriftlihen Darftellungen wenig benugt wird. Sie zerfällt in 
verfchiedene Dialekte, Doch unterfcheidet man befonders den ge: 
möhnlichen und den von Sawolax. Erſterer Herrfcht in ganz 
MWeft-Finnland und mwird am meiften in Schriften und Reli: 
gionsvorträgen gebraucht. Er hat viele Ausdrücke aus dem 








Schwediſchen entlehnt, fo wie. der in Sawolax und Karelien 


herrſchende aus dem Ruffifhen. Sawolax ift aber das rechte 
Mutterland der finnifchen Poefie, und feine Mundart 


29) Acerbi, Reife durch Schweden und Finnland ©. 214, 231. 
30) Rühs, Finnland ©. 325 bis 330. 
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ird daher hauptſaͤchlich in den Liedern und Gedichten ange— 
andt; ſie hat eine Menge eigenthuͤmlicher Ausdruͤcke, die 
var zum Theil auch in den andern Dialekt übergegangen find, 
der der bei weitem größern Anzahl nach nur hier recht ein— 
eimiſch find ?). 

Unter den zahlreichen noch jetzt vorhandenen finniſchen 
der ugriſchen Voͤlkerſchaften bilden die Finnlaͤnder die bei 
seitem größte Maſſe. Man berechnet überhaupt die Ge: 
ammtmaffe jener Bölfergruppe in ihren dreizehn übrig 
ebliebenen Hauptzmweigen nur auf etwa drei Millionen, und 
senn diefe Anzahl bei der fo großen Ausbreitung diefes Stam: 
nes und bei der großen Bedeutfamfeit, welche einzelne Glieder 
ejjelben in den verfchiedenen Jahrhunderten der Gejchichte ge: 
abt haben, fo außerordentlich gering erfcheint vornehmlich im 
Berhältnig zu den flavifchen Völfern Oft-Europas, welche 
ine an fechszehnmal ftärfere Population darbieten, fo ijt dabei 
ornehmlich zu berücfichtigen, daß ein großer Theil der finnifch: 
ıgeifchen Stämme fehon feit mehrern Kahrhunderten grade in 
ieſen flavifchen Völferftamm aufgegangen und von demfelben 
Ibforbirt worden ift. Außerdem ift ein Theil, wie in allen 
yaltifchen Geftadeländern, in den germanifchen Bolfsftamm 
Ibergegangen, und ein anderer Theil, wie in den wolgiſch-ura— 
iſchen Gebieten, ift dem türfifchen und turftatarifchen Volks: 
tamm anheimgefallen, während im Außerften Süden am Kaus 
afus und an den pontifchen Geftaden zahlreiche finnifche 
Bölferfchaften theils fpurlos verſchwunden find bei den Jahr— 
Junderte lang dort fortdauernden VBölferbewegungen, theils in 
en Alpenthälern jenes Gebirges zu ganz eigenthümlichen Voͤl⸗ 
ern erwachſen find, die man jest ald eine befondere Klaffe 
ımfaffen muß. Die $innländer bilden jest faft noch die 
Hälfte von der Gefammtanzahl ihres Volfsftammes, da fich 
hre Anzahl auf ungefähr 1,300,000 Köpfe beläuft ??). 


21) Rühs aa. O. ©. 342, 345. Vergl. Sjögren, über die 
innifche Sprache und ihre Fitteratur. Peteröburg 1821. 8. ©.13 bie 44. 
32) Schubert, Statiftif des ruff. Reiches ©. 156, 
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2) Die Lappen. 

Wenn man auch im Allgemeinen die alte Behauptu 
anerfennen muß, daß die Lappen von Geftalt Flein ur 
häßlich und von ſchmutzig gelber Farbe feien ??), fo 
dies doch immer nur mit gemwiffen Befchränfungen zu verftehe 
Daß die Pappen neben den hohen Normannen meiftens m 
wie Zwerge ausfehen ?*), davon macht man bald die Eıfa 
rung in Skandinavien, aber viele Lappen vornehmlich in d 
nördlichen Lappmarfen follen die gewöhnliche mittlere menft 
lihe Größe haben. Auch ift die ſchmutzig gelbe Farbe | 
ihnen nur die Folge von dem Aufenthalt in den räucherig 
Hütten, weshalb auch die Alpenlappen, welche meiftens unt 
freiem Himmel zubringen, wenig gelb find, und mandye lapı 
fhe Frauen zeigen die fchönfte mweiße Gefichtsfarbe *°). D 
Miffionär Knud Leem, welcher fich unter der Regierung d 
Königs Ehriftian VI. in der erften Hälfte des achtzehnten Jah 
hunderts lange unter diefem Wolfe aufhielt, fchildert fie a 
von ſchwarzbrauner dunkler Gefichtsfarbe; fie Hätten ſchwar 
furze Haare, einen großen Mund, hohle Backen und ein etwa 
langes fpigiges Kinn. Ihre Augen feien meiftens ſchwach un 
thränend, was zum Theil von dem beftändigen Rauch hei 
kommt, dem fie in den Hütten ausgefegt find, zum Theil vo 
den biendend weißen Schneegefilden, fo daß Leute, welche ü 
Gebirge auf der Jagd gemwefen find, bei der Rückfehr oft mel 
vere Tage lang fich in einem Zuftande von völliger Blindh 
befinden *6). 

Der Kopf bei den Lappen tritt, wie ed Arndt bei feine 
Aufenthalt unter diefem Volke in dem fchwedifchen Jemtlar 
fennen lernte, oben an, beiden Seiten meiſtens eckicht hervo 
ift oben flach und nad) hinten nicht gewölbt, fondern geipig 
die Stirn ift breit und hat ein Paar Fleine trübe Augen unk 
fih, die Nafe ift bei den meijten mwohlgeftaltet und geht &i 


33) Scheffer, Befchreibung von Lappland ©. 31 bis 33. 
34) Arndt, Reife durch Schweden IN. ©. 253. 

35) Schubert, Reife durdy Schweden U. ©. 274. 

26) Knud Leem bei Acerbi, Reife durch Schweden ©. 439. 
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fen echt römifh ohne Einfenfung an der Stirn fort, nur 

tvenigen ift fie mongoliſch platt und breit; hoc) ftehen die 
rckenfnochen hervor, und von ihnen laufen die Wangen und 
3 Kinn in den fpigeften Winfel aus, und hier und an dem 
verfopfe findet jich eigentlich das harafteriftifche der 
ppiſchen Geſichter. Diefe eingefallenen Baden, der . 
ine kuͤmmerlich und ſcharf geſchnittene Mund, bei vielen faft 
ne Lefzen, das lange, Frumme Kinn, welches ganz ſpitz zu— 
ft und wenig Bart hat, finden ſich bei allen Individuen 
d find echt lappiſch; fie zeichnen den Naturmangel und die 
hwaͤche des Volkes am fichtbarften °”). Nichts defto mweni- 
: fol man, wie Klingftädt bemerft °®), auch in Teiblicher 
siehung eine gewiffe Berwandtfchaft dieſes Volfes 
t den Sinnen erfennen, und feinesweges, wie früher oft 
für gehalten, eine Berwandtfchaft mit den Samojeden, welche 
3 Anwohner der polarifchen Geftade Europas häufig mit den 
ppen vermwechfelt worden find. 

Die Lappen befigen einen ziemlichen Grad Förperlicher 
tärfe, und find ein fehr feftes und hartes Volk, welches die 
ößte Noth und Rauhigfeit feines Heimathlandes mit Geduld 
ragt. Dabei haben fie eine außerordentliche Leichtigkeit, Ge: ' 
mdtheit und Gelenfigfeit des Körpers; daher Fönnen 

auch mit einer Behendigkeit fpringen und Flettern, und mit 
er Faßenartigen Zufammentollung ſich fehmiegen, die jeden 
Srftaunen fegt. Für kurze Anftrengungen im Laufen, Sprin: 
ı und Gehen hält es Fein Schwede und Normanne mit 
ın aus, aber die Stärke und Ausdauer fehlt ihnen ?°). 
iſt unglaublich, mie viele von ihnen im Stande find, fih 
einen Raum hineinzulegen oder vielmehr einzupacken, der 
ım die Hälfte diefer Anzahl faffen Fünnte. Sie fiten dann 
mer dicht zufammengedrängt mit untergefchlagenen Beinen, 
daß das ganze Gewicht des Körpers auf den Zehen ruht. 
enn die Gebirge mit Schnee und Eis bededt find, koͤnnen 


37) Arndt, Reife durdy Schweden III. ©. 255, 256. 

ss) Klingſtädt, hiftor. Nachricht von den Samojeden und Lapp— 
dern ©. 35, 36. 

39) Arndt, Reile III. ©, 257. 
4 32 
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die Lappen doch auf den fteilften Seiten derfelben mit d 
Sicherheit hinauf» und hinabfteigen, und auf feinen © 
ſchuhen gleitet der Lappe fo fchnell und fo geſchickt auf 
Schneeflähen Hin, daß er im fehnellften Laufe im Stande 
etwas vom Boden aufzuheben. Die beftändige Uebung 
Jugend auf, das Leben in ihren engen Zelten und beion 
die Jagd giebt ihrem Körper die eigenthümliche Gewand 
und Kraft *°). 

Als das am meiften charafteriftifche bei den Lappen gla 
Arndt aber wahrzunehmen ihre Haltung und Miene 
ftehen am liebften auf etwas geftüßt oder gelehnt mit q 
tem Leibe und fehen mit geneigtem Kopfe und ofenen 9 
ftare vor fich Hin mit einer Miſchung von Aufmerkfamfeit 
Gleichguͤltigkeit. In der Spannung ihrer Mienen liegt d 
etwas wildes, unftätes und thierartiges. Dabei hat das! 
ftaltlofe und zerfließende in ihrem Aeußern ohne den Aus 
von Kraft etwas trauriges, eine gewiffe Melandolit 
als ein Schatten auf der Phnfiognomie diefes Volkes, 
man bemerft eine hohe Empfänglichkeit für einen trüben 
ſtern Aberglauben, der der Grundzug ihres frühern ei 
Demußtfeins war, und fie in ihrem jegigen Heimethende 
jetzt bei ihnen herrſchende chriſtliche Religion nie von de | 
nern, lichten Seite wird erfennen laffen *1). Wie fehr 
die Lappen in ihrer geiftigen Entwickelung noch auf dr © 
der Kindheit des Menfchengefchlechtes ftehen, möchte ſich de 
entnehmen laffen, daß fie, wie andere Reiſende an ihnen 
merften, einen unerſchoͤpflichen Frohſinn haben, ſo 
nichts ihren heitern Sinn ftören kann, denn faft nm 
man fie traurig fehen *?). Selten macht bei den Rei 
das erſte Begegnen dieſer Lappen in dem noͤrdlichen © ei 
navien einen angenehmen Eindruck. Acerbi, welcher die 
Lappen auf ſeiner Reiſe nach dem Nordkap am Palo) 
antraf, fand fie Auferft ein, und die auffallendften ZU 





40) Leem bei Xcerbi a. a. DO. ©. 440, 441. 
1) Arndt, Reife II. ©. 258 bis 261. 
+2) Schubert, Reife II. ©. 109, 275, 
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sen Geſichtern waren dürre Baden, ein fpiges Kinn und 
ve Hervorragende Backenfnochen; das bei ihnen befindliche 
aͤdchen hatte fehöne lichtbraune Haare, die der Männer waren 
nz; ſchwarz, wodurch fie ſich vornehmlid von den Sinnen 
terfchieden. Sie waren aͤußerſt ſchmutzig und efelhaft und 
bit etwas ftumpffinnig, da fie die doch ungewöhnliche Er: 
yeinusng der Kremden ganz ohne Erftaunen ließ, und fie fich 
r um die Zubereitung ihrer Mahlzeit befümmerten, welche 
Fiſchen beftand, die fie am Feuer auf Stoͤcken röfteten. 
ie follten Acerbis Reifebegleiter fein, zeigten fich aber dabei 
je träge und begierig nach beraufchenden Getränfen, ganz 
8 Gegenſtuͤck zu den mäßigen und fleifigen Sinnen, welche 
n bisher begleitet hatten *°). Sonſt find die ‚Lappen ein 
itmuͤthiges Naturvolk, defien gute Eigenſchaften, wie 
fonders Kedlichfeit und Treue und Gaftfreundfchaft gegen 
semde, die Reifenden bei längerm Aufenthalt unter ihnen zur 
enüge Fennen gelernt haben **). Doch wird von mandyen 
eifenden ein meniger günftiges Urtheil auch in diefer Bezie- 
ng über fie gefällt und namentlich bemerft, daß fie nicht 
ne fo uneigennägige Gaftfreiheit bewieſen als wie die Araber*°), 
In Hinfiht der Lebensart unterfcheidet man bei den 
ıpperr vornehmlich eine doppelte Art, die Berg: Lappen 
id die See-Lappen, wozu man fonft auch noch einige anz - 
ve Arten zu rechnen pflegt. Die erfte Art ift die bei weitem 
ichtigfte. Man nennt fie auch Rennthierlappen oder Alpen: 
ppen (Fjälllappar) von ihrem Aufenthalt auf den ſkandi— 
wifchen Alpen ( Fjäll oder Feld), und die Schweden nennen 
im Umgange mit ihnen Fjällmän und Kjällfolf. Sie 
(len den echten Grundſtamm und die größte Anzahl des Volfes 
smachen*°). Die von Herberftein *7) uns genannten Finn: 
ppen, tele milder als die rohen eigentlichen Lappen fein 
ten, find mwahrfcheinlih die an den Meeresfüften fich auf: 





43) Ncerbi, Reife S. 348 bis 353, 

44) Schubert, Reife II. ©, 275. 

45) Bud; Reife Il. ©. 146. 

26) Arndt, Reife II. ©. 268, 270. 

47) Herberstein, rerum Moscovit. comment. p. 117. 
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haltenden und ſchon mehr in feftern Sitzen lebenden Lap 
da man wohl ſchwerlich an finnifhe Koloniften, welche 
wöhnlih Lappfinnen (Fappfinnar) genannt werden *°), 
denfen hat, welche fih ſchon damals fo weit nah Mo: 
hin verbreitet haben follten. 

Die Alpenlappen leben faft ausfchlieglih von dem Ert 
ihree Rennthierheerden, fie haben ihr eigenes Weidel: 
wofür fie an die Krone Schag erlegen. Im Sommer jiı 
fie auf den Alpen, im Winter in dem niedern Lande der % 
marfen umher; auf jeder Stelle bleiben fie je nach der 
f&haffenheit des Bodens einige Wochen und fchlagen für | 
Zeit ihre Hütten auf, zu denen fie die Materialien mit 
führen. Das Rennthier ift dem Fjälllappen Alles. Mit e 
Heerde von 3 bis 400 Thieren diefer Art ift eine Familie 
mäßigen Wohfftande. Sie kann fo viele Kennthiere fchlad 
als fie zur Nahrung und Kleidung braucht, fie Fann < 
einige Rennthierfelle, Häute oder Hörner den Kaufleuten g: 
Mehl, mollene Zeuge und beraufchende Getränfe verfau 
Mit nur hundert Thieren lebt eine Familie nur Fümmer 
und ift vor dem Berhungern nicht fiher. Auch muß fie n 
ftend in dem Kalle‘ das freie Hirtenleben auf den Bergen a 
geben, nach dem Meere herunterziehen und als Seelappen t\ 
von dem Meere zu gewinnen fuchen, was fie auf dem Gebi 
nicht mehr findet. Aber die Sehnfucht des Lappen bleibt d 
immer nach den Bergen gerichtet, und gern und fchnell tau 
ein jeder Seelappe feine Hütte und feinen Gewinn mit 
Heerde des Fjeldlappen. Der Reiz des freien Lebens auf ? 
Gebirge und der Unabhängigkeit mag, wie Buch bemerft, 
diefe Neigung weniger wirken als die gute Nahrung des Au 
lappen bei feinem Hirtenleben *°). 

Sp mühfelig auch das Leben der Rappen auf dem Gebi 
ift, da das an das Rennthier gefnüpfte Nomaden 
ben offenbar das befchwerlichfte und dürftigite ift, fo — 
hängen doch daran die Lappen, fühlen ſich darin allein gli 





#8) Schubert, Reife U. ©. 273. 
49) Buch, Reife I. ©. 161, 162, 
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‚ und find kaum zu beiwegen es mit einem bequemern eben 
einer von der Natur. reicher ausgeftatteten Gegend zu ver- 
fen?) Sobald der Frühling beginnt, tritt in die Heerde 
ft der Wanderungstrieb ein und oft fo ftarf, daß fie 
ı felbft aufbrechen und die Hirten nur zu folgen haben. 
gen Ende April ziehen fie gewöhnlich die Alpen hinauf nach 
rwegen und zwar zuerft zu den Stellen, two die Thiere zu 
ben gewohnt find, welches um die Mitte des Maimonats 
chieht >»). Haben fie das Gebirge überftiegen und find fie 
n Meeresufer nahe, fo laufen und drängen fich die Kenn: 
ere mit Macht um recht bald den Fiord zu erreichen, und 
an faufen fie begierig und faft unmäßig von dem gefalze: 
n Waffer. Das foll nach der Meinung der Lappen den 
nnthieren zum Gedeihen nothtvendig fein. Dennoch faufen 

Thiere dag Seewaſſer nicht mehr als einmal. Die Lappen 
iben fie dann wieder aufwärts nach dem Fjeld, und je nach— 
n der Sommer eintritt und der Schnee fchmilzt, ziehen fie 
her und höher am Gebirge hinauf und finden in den obern 
yalern reiche Alpentriften. Auf St. Dlofstag in der Mitte 
3 Auguft verlaffen fie diefe Gegenden wieder, ſchwaͤrmen 
ch einige Wochen auf der fchmwedifch:norwegifchen Grenze 
iher, und verftecfen fich endlich im Herſt in den Wäldern, 
(che die Kirchen der Paftorate umgeben, zu denen fie gehören. 
o ihr Winterfig ift, da verwahren fie auch den vorzüglichften 
yeil ihres Eigenthums; im Winter ift es bequemer fi) und 
n Gepäck auf Schneefehuhen und Schlitten fortzubewegen, 


mn Thäler und Hügel geebnet und Seen und Moräfte mit - 


er Eisdecfe überzogen find. Deshalb. bejigt jeder Hausvater 
woͤhnlich ein Fleines Gebäude in der Nähe der Kirche, in 
ihem er während -des Sommers feine Koftbarfeiten und 
intergeräthfchaften niederlegt. Daraus erflärt es ſich auch, 
ß fie ihre Züge über das Gebirge als wirkliche Entfernungen 


50) Leem bei Xcerbi a. a. D. ©. 49. 

2) Arndt, Reife durch Schweden IL. ©2338. Bergl. Höch— 

m, Befchreibung des fchmwedifchen Lappland, aus dem Schwediſchen 
n Templin. Stockholm 1748. 8. ©. 132. | 
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von ihrer Heimath anfehen und ſich nur da einheimifch glau 
wo fie den Winter zubringen °?). 

Die Seelappen haben zwar Feine Urfache mie ih 
Stammgenoffen auf dem Gebirge Nomaden zu fein, da fie 
wenigen Rennthiere, welche fie befigen, doch andern zur A 
ficht überlaffen müffen, dennoch haben fie nur felten feit 
Wohnungen und führen noch ein halb nomadifches Leben. Ih 
Winterfige liegen tiefer im Fiorde in der Nähe von Wäld 
"und im Sommer ziehen fie gegen das Meer hinaus, um d 
Fifcherplägen näher zu fein. Auch verändern fie Häufig n 
im Herbft ihren Aufenthalt um das wenige Vieh, welches 
haben, wie Schaafe und Rinder auf neue Weiden zu bring 
Die Wohnhäufer oder die Sammer diefer Seelappen 
daher auch immer nur fehr leicht, für eine Furze Zeit erbaut?’ 
Doch haben fie auch aus Balfen erbaute Wohnungen, die m 
Birfenrinde und Rafen bedeckt, inmwendig aber durch Birf 
ftämme abgetheilt find, und wovon ein Theil zum Aufenthe 
des Viehes dient. Daneben haben fie aber Behälter zur Auf 
bewahrung des Heuss. Noch leichter erbaut find die Hütte 
der Berglappen, denn diefe beftehen blos aus pyramidal auf 
gerichteten Stangen, welche mit Leinwand oder Tuch bededi 
twerden, und Faum einen nothdürftigen Schu gegen die Witte 
rung gewähren ®*). 

Das Rennthier gewährt dem nomadifirenden Pappe 
die wefentlichften Hülfsmittel zue Nahrung und zur Beflei 
dung. Täglich Haben fie den ganzen Winter hindurch friſche 
Fleifh von jungen Reenfälbern, welches in großen eiferne 
Keffeln gefocht wird, während die Fleifchbrühe mit Rennthier 
mild und Mehl, aber felten mit etwas Salz zubereitet, ein 
wohlſchmeckende und fräftige Nahrung giebt, wie fie fich de 
Lappe an der Meeresfüfte von den Fiſchen nicht verfchaft 
kann, und mie fie felbft zahlreiche Volksklaſſen in andern Fan 

| 
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52) Buch, Reife J. ©. 398, 399. 

53) Buch, Reife I. ©. 102. 

54) Leem bei Acerbi a. a. D. ©. 451 bis 455. Höhftröm, & 
ſchreibung von Lappland ©. 133 bis 136, _ 
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n Europas nicht haben **). Auch räuchern fie im Winter 
» Rennthierfleifih. Dazu haben fie zu jener Jahreszeit eine 
Be Menge von Schneehühnern, Auerhähnen und viele ans 
e wilde Vögel. Auch ſchießen fie nicht felten einen Bären, 
> verzehren ihn fo gut wie es die normwegifchen Bauern 
m. Im Sommer tödten fie aber Fein Rennthier, fondern 
en dann größtentheild von Rennthiermilch, welche auf 
r verfchiedene Weife zubereitet wird ). Diefe außerordent- 
) fette Milch, welche die der Kühe an Trefflichfeit bei weitem 
ertrifft, wird von ihnen im Herbft auch in gefrornen Stuͤcken 
e Käfe aufbewahrt, und felbft nach einigen Monaten am 
ver gefchmolzen ift diefe Milch noch mie frifh und eben fo 
hlſchmeckend. Nicht ſelten bringen die Lappen ſolche Milch: 
icken nach Altengaard und verfaufen fie dort mit Vortheif. 
ie Milchzeit dauert übrigens von Mitte Juni bis Mitte De: 
ber, und der meifte Gewinn findet Ende Juli ftatt. Nach 
e Milchzeit im. October und November find die Thiere am 
tteften, dann ift die Schlachtzeit °’). Diefe Zeit fällt fchon 
ihre Ruͤckwanderungen vom Gebirge nad) der Winterheimath. 
uf dem Wege dahın haben fie an verfchiedenen Drten Fleine 
orrathshäufer, wo fie den gefchlachteten Ueberfluß nie: 
rlegen, um bei ihren Krühlingswanderungen nach dem Meere 
ı ihrem Unterhalt davon zu entnehmen **). Weit Armlicher 
ben aber die Seelappen und die lappifchen Bewohner in dem 
nnifchen Lappland, mo wegen des Mangels an eigentlichem 
jebirgslande das an das Rennthier gefnäpfte Nomadenleben 
jeniger ftattfinden kann. Sie nähren ſich dort meift vom 
:ifchfang, im Sommer von frifchen Fifchen, welche fie am | 
euer röften, und im Winter von getrockneten Fifchen und 

mem aus Kichtenrinde bereiteten Brei??). Außerdem gewährt 

nen wie den nomadifirenden Lappen die Angelika-Wur— 

el, welche fie theils roh, theils in Milch gefocht effen, nebft 


25) Bud, Reife U. ©. 162. 

56) Leem a. a. O. ©. 458 bis 460. 

s, Schubert, Reife durd Schweden II. ©. 282, 2835, 
) Leem a. a. O. ©. 476. 

0 Buch, Reife U. ©. 165. 
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den zahlreichen Beeren, welche gleich nach dem Schneefchmd 
gefunden werden, eine angenehme heilfame Speife €). 

Die zahmen Rennthiere bilden den Hauptreichth 
der Lappen, fie werden das ganze Jahr hindurch in Fa 
Ställe gebracht, im Sommer finden fie überall Ueberfluß 
Gras, und im Winter leben fie hauptfärhlih von Dem wei 
Moofe, welches fie fih unter dem Schnee hervorſcharren 
Ihr größter Feind ift der Wolf, welcher oft große Verheerum 
gen unter ihnen anrichtet. Auch verwildern die Heerden leicht 
wenn, tie e8 nicht felten gefchieht, fich ein wilder Bock unte 
fie mifcht, den daher die Lappen gern zu erlegen fuchen, objcen 
die Erneuerung der zahmen Zucht durch die wilde oft nid! 
unvortheilhaft if. Denn die wilden Rennthiere find größe 
und ftärfer als die zahmen, und nicht fo vielen Kranfheiten 
tie jene unterworfen °'). Das Gefchäft der Bewachung 
der Heerden mwechfelt bei Männern, Frauen und Kindern 
täglich zwei oder dreimal, und jeder zieht mit mehreren Hunden 
aus, welche ihm eigenthümlich gehören und die nur feinen 
Morten allein folgen. , Die vorigen Wächter fommen dann 
mit den hungrigen Hunden zurüc, und es iſt nicht felten, daß 
acht, zehn oder zwölf Hunde in der Gamme über die Köpfe 
der Ruhenden mwegfteigen, um fich felbft bequeme Ruheſtellen 
zu fuchen. Mit Recht liebt der Lappe feinen Hund, denn auf 
ihm beruht das Heil und die Eicherheit feiner Heerde, da das 
fhüchterne, furchtfame Rennthier bei dem Angriff der Wölfe 
meift der Gefahr entgegenläuft und nur durch die Tüchtigfeit 

der Hunde gerettet wird. Welch ein fehöner Anblick es it, 
wenn ſich des Abends eine zahlreiche Heerde von leicht ſchwe— 
benden, reinlichen Rennthieren mit ihren großen ftolzen Ge 
meihen des Melfens wegen um die Gamme verfammelt, hat 
uns 8, v. Buch nach) eigener Erfahrung. unter dem merfwür: 
digen Nomadenvolf des europäifchen Nordens lehrreich geſchil— 
dert, die Hirtenmwirthfchaft erinnerte ihn mit Recht an die 


0) Leem a. a. O. ©. 46%. 
61) Schubert, Reife durch Schweden I. ©, 278 bis 230. 
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atriarchaliſchen Verhaͤltniſſe des aͤlteſten Orients 6°). Die 
elen ſauber gearbeiteten und ſchoͤn geformten Milchgefaͤße, 
elche die Lappen ſelbſt verfertigen, ſind zugleich ein Beweis 
on der eigenthuͤmlichen Geſchicklichkeit derſelben in der Ber: 
rbeitung von Holz und Horn zu allerlei Geraͤthſchaften, 
vozu fie fich Feiner andern — als der Meſſer be— 
ienen 88). 

Mit großer Leichtigkeit uͤberſehen die Lappen ihre Heerde 
nd bemerfen gleich einen Verluſt, wenn fie auch an Tauſend 
is Zweitauſend dieſer Thiere haben, ſo daß ſchon Hoͤchſtroͤm 
ie als die trefflichſten Hirten glaubte ruͤhmen zu muͤſſen ). 
Die verfohnittenen Kennthiere übertreffen alle andern 
in Größe und Kleifchigfeit und haben einen befondern Werth 
ür die Rappen, fo daß bei ihnen ein foldhes Thier den Maaß— 
tab für alle Dinge abgiebt, die einen Werth haben. Es wird 
ie die größte Schmeichelei gehalten, wenn man Jemandem 
yerfichert, daß man ihn fo hoch fehäte mwie ein verfchnittenes 
Rennthier. Die reichen Lappen bedienen ſich blos der verfchnit: 
tenen Rennthiere zum Ziehen ihrer Schlitten, die minder, 
jegüterten fpannen Rennthierfühe davor. Zur Genüge befannt 
ft es übrigens, daß es viel Mühe Foftet, die Thiere zu ge 
wöhnen ſich anfchirren zu laffen; manche fünnen nie dazu ge— 
braucht werden, und bei den übrigen erreicht man feinen Zweck 
nur durch große Beharrlichfeit und fange der Zeit. Die Form 
der Schlitten gleicht vollfommen einem Boote mit einem abgez 
ſtumpften Hintertheil; fie haben einen förmlichen Kiel und Quer⸗ 
leiften, doch unterfcheidet man vier Arten von Schlitten. Darin 
fahren die Lappen mit großer Schnelligkeit, aber der Fauf des 
Thieres ift auch Auferft unregelmäßig, und geht immer in 
Kruͤmmungen fort. Der Kührer Fann ed nur dadurch regieren, 
daß er den Zügel auf die Seite hinwirft, nach welcher das 
Thier hingehen fol. Diefe Schlitten werden auch gebraucht 
zum Transport von Gütern in Fleinen Karavanen, fo daß 


2, Buch, Reife I. ©. 146 bis 150. 
63) Arndt, Reife durch Schweden II. ©. 205, 206. 
64) Höchſtröm, Beihreibung von Lappland ©. 110. 
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fünf und mehrere Schlitten hinter einander zufammenhängen 
und an einander befeftigt find, indem zwar jeder Schlitten 
von feinem eigenen Rennthiere gezogen wird, aber durch den 
unmittelbar vorhergehenden im richtigen Geleife geführt mird. 
Berwunderungswürdig ift es übrigens, daß die Lappen im 
Stande find in den Winternächten fo gut wie am hellen Tage 
zu reifen, da die einförmige Schneedecke alle Merfmale ver: 
mwifcht und die Schneewolfen auch häufig alle Ausficht beneh— 
men. Dennoch erreichen fie immer ohne Mühe und Unfälle 
ihr Ziel, indem fie fih nach dem Winde und nach) den Sternen 
richten, und nur höchft felten hört man von einem ihnen zu 
oeftoßenen Ungluͤck °°). 

So meit ausgedehnt auch das von den Lappen bevöfferte 
und durchftreifte Gebiet ift, eine fo geringe Population 
bietet dies Volf doch nur dar, da.in den weiten oͤden and: 
fhaften von Lappland ffandinavifchen und finnifchen Antheils 
oder unter normwegifcher, ſchwediſcher und ruffifcher Oberhoheit 
ihre Anzahl fich doch nur auf ungefähr 10,000. Köpfe beläuft *), 
und bei der früher vermuthlih ftärfern Volksmaſſe möchte 


‚nur der Umftand die Lappen vor einem gänzlichen Untergange 


ihres Stammes retten, daß in neuern Zeiten, wie es heißt, 
immer mehrere von ihnen fefte Wohnpläte ermählen und ſelbſt 
Ackerbau zu treiben anfangen, wenn dabei auch die Vieh: 
zucht noch die überwiegende Befchäftigung fein follte 6”). 
Die Sprache der Lappen ift fehr weich und hat unver: 
Fennbar große Aehnlichfeit mit dem Finnifchen, doch mie Leem 
behauptet, nicht fo viel wie das Dänifcbe mit dem Deutfchen. 
Sie ift ausgezeichnet durch eine zierlihe Kürze, vermittelft 
deren man etwas mit einem Worte ausdrücen kann, wozu in 
andern Sprachen mehrere Wörter -erfordert werden. Merk: 
würdig ift auch, daß alle Gattungsnamen, wie Metalle, Mi: 
neralien, Getreidearten, Pflanzen immer in der Mehrzahl 
ausgedrückt werden. Cie ift dabei fehr reich) an Deminutiven, 


65) Leem a. a. O. ©. 470 bis 477. Arndt, Reife DI. ©. 21 
bis 251. 

66, Bud, Reife I. ©. 227. 

657) Schubert, Reife durch — II. S. 277. 
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velche ihr viel Anmuth und Kraft des Ausdrucks geben 6°). 
Die lappiſche Sprache hat mehrere Dialefte, welche theils 
durch Veränderung einzelner Buchftaben, theils durch größere 
der geringere Bermifchung mit finnifchen, ſchwediſchen und 
norrvegifchen Wörtern entftehen; die im Sommer in Norwegen 
weidenden Lappen mifchen manches Norwegifche darunter, die 
Ausſprache ift aber überall ziemlich gleich *?). Daß die Sprache 
der Lappen nebft der der Finnen eine gewiffe Verwandt: 
fchaft mit der der Ungarn zeige, ift ſchon häufig bemerft 
worden und hat auch abaefehen von den hiftorifch » ethnogra= 
phifchen Berhältniffen diefer beiden jegt jo weit auseinander 
mohnenden VBölferfchaften zu der Annahme einer urfprünglichen 
Verwandtſchaft derfelben geführt, wenn gleich auch manche 
Stimmen wie von Sjögren ’°) und Kanfa ”') fich dagegen 
erhoben haben, indem fie diefe fprachliche Verwandtſchaft beider 
Voͤlker aus der gegenfeitigen Berührung ihrer Stammpäter 
an den afiatifch-europäifchen Grenzen während des fiebenten 
und achten Jahrhunderts glaubten erflären zu müffen. Die 
Srledigung diefer Streitfrage Fann aber nur durch hiftorifche 
Unterfuchungen über die alten Ugern am Ural ftatt finden, und 
wird fpäter bei der Unterfuchung über die Urgefchichte der Un: 
garn von und wieder aufgenommen erden. 

Wenn es fcehon bei den Finnländern noch der Fall ift, 
daß fich eine Menge von Ueberreften aus dem frühern relig ioͤ— 
fen Bemwußtfein in mancherlei Formen erhalten haben, fo 
darf dies bei den Lappen, welche noch fo tief in dem alten 
Naturleben wurzeln, gewiß um fo weniger befremden, obfchon 
auch diefe, wenn gleich weit fpäter als ihre Stammgenoffen 
auf dem finnifchen Gebiete, nun feit geraumer Zeit fämmtlich 
zur chriftlichen Religion befehrt worden find. Denn nur in 
dem altzruffifchen Lappland möchten noch einige heidnifche 


6” Leem a. a. O. ©. 438. 


69) Schubert, Reife I. ©. 260. Höchſtröm, Befchreibung von 
Lappland ©. 88 bid 106. 
’°) Sjögren, über die finniihe Sprade und ihre Litteratur S. 45. 


24) Kanka, in den Wiener Jahrb. der Litteratur 1826, 8. Th.XXXVL. 
Beilage ©. 7 bie 10. 
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Lappen fich aufhalten; die in jener Gegend befehrten Lappen 
befennen ſich zur griechiſchen Kirche, während die größere 
Maffe des Volfes der in Sfandinavien herrfcbenden nor: 
deutfhen Kirche angehört ??). Die befondern Modifika— 
tionen des frühern religiöfen Bewußtfeins der Lappen, welches 
mit zur Sphäre der magifchen Form der Naturreligion ge 
hörte, und die eigenthümliche Art des Kultus find uns von 
dem forgfältigen Koh. Scheffer genugfam gefchildert worden ?°), 
fo wie von den beiden Miffionarien Knud Leem von normegi: 
feher Seite aus und von Peter Höchftröom von ſchwediſcher 
Seite aus, welche außer dem, was fie aus eigener Erfahrung 
fennen lernten, den von ihrem Vorgänger gefammelten man: 
nigfaltigen Angaben folgten. Die Grundzüge des veligiöfen 
Bewußtfeins und Kultus bei den frühern Lappen find unftreitig 
diefelben, wie wir fie ſchon oben zum Theil bei ihren uralifchen 
Stammgenoffen fennen gelernt haben und mie fie zum Theil 
fpäter bei ihren noch heidnifchen Stammgenofjen an der mittlern 

Wolga in dem alten Bulgaren Lande zu berühren find; nur 

tritt hier in der, Polarwelt das Zauberhafte auf eine fehr 
charakteriſtiſche Weiſe hervor, deffen meitere Ausbildung viel: 
leicht in der Berührung mit den nordiſchen Germanen begründet | 
fein mag, obſchon es fonft als die Subftanz der niedrigften | 
Stufe der Naturreligion aufzufaffen ift”*). Der practvolle 
Kultus des Gottes Jumala an der untern Divina bei den 

Biarmiern, wovon die Altern Normannen fo viel zu berichten 
wiſſen, vereinigte wohl außer den Biarmiern auch die Vorfah— 
ren der heutigen Fappen und Sinnen; aber fo wenig mie 8 
dort eine bedeutende Pricfterfchaft gegeben zu haben fheint, 
fo wenig auch fpäter bei jenen beiden Stämmen. Ueberall 
erfcheinen nachmals bei dem Mangel eines allgemeinen politi: 
fhen Bandes auch nur einzelne Echamanen, der Kultus cr: 
ſcheint vertheilt an unzählige heilige Berge und Felfen durch 
ganz Finnland und Lappland, wo noch jest die häufig aufge 








72) Schubert, Reife I. ©. 245, 246. 

3) Scheffer, Beſchreibung von Lappland ©. 63 bis 70. 106 618167 

4) Mone, Geſchichte des Heidenthums im nördlichen Guropa ! 
S. 21 bie 42. Ä 
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undenen Steindenfmale und_Rennthierhörner auf die alten 
Ipferftätten hinmeifen 7°). 

Schon feit der Mitte des dreizehnten Kahrhunderts fol 
a8 Chriſtenthum von Norwegen aus fi zu den dortigen 
appen ausgebreitet haben ”°), und von Schweden Aus zu den 
Wlichen Lappen durch die fogenannten Birfarlar, die be 
ühmten mächtigen Kaufleute. Doc waren alle Bemühungen 
er roͤmiſch-katholiſchen Geiftlichfeit ohne bedeutende Folgen. 
'eft feit der Begründung der evangelifhen Kirche in Schweden 
egann auf des großen Königs Guſtav Wafa Betrieb ein glück 
ſcherer Erfolg in der Befehrung der in den fehmwedifchen 
Ipenlandfehaften nomadifirenden Lappen. Die inneren Unruhen 
ı Schweden während des fechszehnten Jahrhunderts mußten 
ies Werk aber etwas hemmen, und erft der ruhmvollen Re 
ierung der legten Wafas und der Wittelsbacher in Schweden 
vährend des fiebzehnten Jahrhunderts, als auch zu gleicher 
jeit die Kolonifirung der wefterbottnifchen Fandfchaften und die 
degründung der vielen Städte an den Weftgeftaden des bott- 
üfchen Golfes vorgenommen wurde, war es vorbehalten fefte 
appifhe Miffionen in Paftorate zu begründen 7”). So 
Onnte dann dies Miffionswerf bei den Lappen durch den ſchwe⸗ 
chen König Friedrich, welcher bei den meiften Mutterfirchen 
Schulen ftiftete, um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
ollendet und die chriftliche Kirche in dem großen nördlichften 
ande Europas feftgeftellt werden 7°) 


3) Die finnifchelappifhen Kofonifationen in 
| Sfandinavien. 

Die noch jest in Sfandinavien vorhandene finnifche und 
appifche Bevölferung hat, wie e8 in der Natur der Sache 
egt, ihre vornehmften Site in dem oft-ffandinavifchen Lande 
der Schweden, welches fich bei der eigenthümlichen Lage des 
fandinavifchen Alpengebirges in größern Berg: und Thalland- 





>) Leem a. a. O. ©. 491 bis 496. 

6, Buch, Reife I. ©. 435. 

27) Höchftröm, Befchreibung von Lappland ©. 266 bis 288. 
’®) Schubert, Reife durch Schweden II. ©. 247 bis 259. 
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ſchaften oſtwaͤrts bis zum baltiſchen Meere ausbreiten kann 
als es in Norwegen nad) Weſten zu moͤglich iſt. Die Finne 
bilden noch jetzt, ſei es aus urälteften oder erft aus juͤnger 
Zeiten, ein anfehnlides Kolonialvolf in Schweden, ihre Eis 
breiten ſich beſonders aus in dem weftlihen Svealand 
mweftwärts bis nah Norwegen hinein, füdwärts bis zu da 
Grenzmarfen von Evealand und Göthaland am Wener-Se 
und gegen Nordojten erftrechen fie fid durch die Grenzland 
fchaften von Spealand und dem fehwedifchen Nordland. Di 
Finnen verbreiten ſich alfo durch die Landjchaften von Werm 
land und Dalarne im inneren Lande des eigentlihen Schwede 
und durch die drei oftwärts von Dalarne liegenden Küftenlanl 
ſchaften Geftrifland, Helfingland und Medelpad; dort Habe 
fie in den entlegenften Waldgegenden ihre Wohnpläge, meld 
noch jest Finnmarken genannt zu werden pflegen. Un 
ehemals follen diefe Sinnen dafelbft noch weit zahlreicher unl 
ausgebreiteter geweſen fein, indem fie ſich auch bis nach Weſter 
gothland hHineinerftrecften, wo fie aber theild verdrängt, theil 
durch Berfchmelzung mit ihren fehmwedifchen Nachbarn ihr 
Sprache und Sitten verloren haben 7°). 

Daß diefe zahlreiche finnifche Bevölkerung im mittlern 
Schweden Feinestweges, wie man gemeint hat, erft aus neuern 
Zeiten feit dem fechgzehnten Jahrhundert hier heimiſch fein 
Fönne, fondern auf eine weit ältere Anfiedlung hinweiſe, echell 
aus den beftimmteften hijtorifchen Zeugniffen, und wenn mi 
auch von den durch die Wafas hier veranlaßten finnifchen Ku 
lonifationen wiffen, fo fann dies nur eine Erneuerung un 
Vermehrung des finnifchen Elemente, aber durchaus nic! 


die erfte Begründung deffelben fein. Schon in den ältejte 


Zeiten der nordifchen Gefchichte erfcheint finnifch »Tappifche De 
völferung dieffeit und jenfeit des bottnifchen Golfen: 
und -die Alands Inſeln enthalten noch jet. zahlreihe Spuren 
aus denen erhellt, daß fie die Brücke zur -Verbindung des ı 
beiden Seiten jenes Meeresarmes wohnenden Doppelvolfsftamme 


9) Rühs, Finnland und feine Bewohner ©. 407. 
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>aren?®) Und daher möchte ſich die doppelte Kolonifirung 
>nes ſchwediſchen Gebietes durch die Finnen, wobei man die 
rften Koloniften zugleih als die Urfaffen betrachten muß, 
ur mit der doppelten Kolonifirung der Karpathen durch ger: 
zanifchzdeutfche Stämme fowohl in den Zeiten der Bölfer: 
sanderung durch Gothen und Bepiden, als fpäter im Mittelalter 
urch Sachfen unter der Herrfchaft. der ungarifchen Arpaden 
ergleichen laffen °'). Denn noch im eilften und zwölften 
sahrhundert finden wir nah Adams von Bremen Angabe in 
em fchmwedifchen Wermeland ald Bewohner die Finweden 
nd Sfritefinnen, welche Murray nicht mit Unrecht für 
innen und Lappen hält und beide Stamme mit zu den älteften 
Zewohnern Sfandinaviens zählt, aus deren Sprade noch 
iele Namen in diefem Lande zu erklären find ®?). Auch ift 
ie Sage, welche die Entdeefung der vorzüglichften Erzgruben 
es mittleren Schwedens den Sinnen’ beilegt, in der That ein 
zeweis für das. Borhandenfein diefes Volfes im innern Lande 
aͤhrend des Mittelalters. Ihre Lebensweiſe in den Wäldern, 
»o fpäter die fchwedifchen Bergbaubezirfe entftanden, gab dazu 
3eranlaffung, und die Bereitung des Sumpfeifens mar feit 
(ters bei den Finnen befannt. Selbſt in Göthaland giebt 
3 noch an verfchiedenen Drten Sinnheiden und Finnmwäl: 
er (Finnffogar), wo fich einzelne Ueberbleibfel von finnifch- 
ppiſcher Bevölferung aus der. älteften Zeit bis in fpäte Fahr: 
underte erhalten haben. Diefe Ueberreſte der Altern Zeit 
fonders in dem Gebirgslande find dann die Jotun (“otnar) 
er heidniſchen Sfalden, deren Heimathsland bei der zuneh- 
enden Ausbreitung der Schweden und Normannen immer 
ehr befchränft und deffen Name, Jotunheim, dann auf den 
ıBerften Norden übertragen wurde ®?). 


89) Geijer, Gefihichte von Schweden L ©. M. 

81) Schlözer, Fritifhe Sammlung zur Geſchichte der Deutichen 
| Siebenbürgen. Göttingen, 1797. 8. 

82) J. P. Murray, desrriptio terrarım septemtr. saeculis IX, 
. et Xl, ex idea Adami Brem., in den Nov. Comment. Gotting. 
771. 4. Tom. I. p. 155, 162. 

3) Geijer, Gefhichte yon Schweden I. ©. 95 bis 98. 
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Eicher ift e8 nach Geijers Behauptung, daß die beiden 
Waſas Guftan I. und Karl IX. finnländifche Familien 
aus ihrem Mutterlande herbeiriefen, um verfchiedene große um 
 entlegene Waldgegenden anzubauen und zu bevölfern. Koͤni 
Karls Andenken ift noch in danfbarer Erinnerung bei ihnen 
auch die fihriftlihen Urkunden über ihr Befigungsrecht jinl 
alle aus diefen Zeiten, und manche Kamilien wiffen ihre Bon 
fahren bis auf den erften anzugeben, welcher Finnland ns 
Diefe jüngern in Wermeland und Dalarne angefiedelt 
finnifchen Koloniften in Schweden ftammen fammtlih aus Sa 
molar, wie e8 ihre Sprache und manche andere Umftänd 
noch hinlänglich bezeugen. Das ganze nördliche Wermelanl 
war damals noch eine Waldeinöde und follte durch die eigen 
thümliche Aderfultur der Sinnen erft Fulturbar werden, un 
anfangs genoffen fie auch viele Freiheiten, weshalb fie fid 
bald anfehnlich vermehrten und ausbreiteten °*). Aber dieſt 
gute Zeit dauerte nicht lange. Seitdem die vielen Bruf (Eu 
fenmwerfe) angelegt wurden, galten die Sinnen mit ihrem Svedjen 
für Waldverderber, fie wurden verhaft und man bemirfte bei 
Hofe ftrenge Maafregeln "gegen fie. So befonders unter der 
Königinn Ehriftine. Die unglücklichen Koloniften wurden überall 
eingefchränft, bedrüct und in die Waldeindden zurückgetrieben, 
nur hier und da ließ man einige als Köhler bei den neu ange 
legten Brufs. Erft die mildern Verordnungen fpäterer Zeiten 
wie von Karl XI. vom Jahre 1680 befreiten fie von ae 
Bedrücfungen ®°). 

Die Sinnen Wermelands unterfcheiden fih durch & 
ftalt, Sitte und Sprache von den fchwedifchen Bewohnern dieſet 
Landfchaft. Ihr Land heißt Finnſkog d. h. Finnenwald, denn 
es ift Berg: und Waldland. Der Ackerbau bei ihnen ift gu 
ringe wegen der fteinigen felfigen Natur des Bodens. Deite 
vorzüglicher ift die Weide, und daher ift Viehzucht ihr Haupt 
nahrungszieig, auch ſind die davon gewonnenen Produkte in 
— — — r— k " 


4, Rühs, Finnland ©. 408, 409, 
85) Arndt, Reife durch Schweden I. ©. 139 bis 142. Nüht 
a. a. O. ©, 410. 
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chweden ſehr beruͤhmt. Von Natur ſind dieſe Finnen lang 
d ſtark, wie fie ſich überhaupt Durch Körper: und Seelenkraft 
iszeichnen. Cie find fehr abgehärtet, dabei von rauhen Eit: 
ı, aber einfady und von milden Charakter. Gie find fehr 
igiös, gaftfrei und menfchenfreundlich und unverdorbener als 
übrigen Wermeländer. Wie überall haben fie auch hierher 
e Pörten mitgenommen, obfchon fie auch fhwedifche Bauern: 
ufer mit Senftern haben. Dabei haben fie eben fo ihre nach 
nifcher Weife eingerichteten Bavdeftuben. Zum Theil verhei: 
then fie fi mit Schweden, und daher ift die Kenntnif der 
wediſchen Sprache etwas bei ihnen verbreitet ®°). Als flei: 
je, thätige Koloniften, von denen die Urbarmachung des Pan: 
3 ausgeht, Haben fich diefe wermeländifchen Finnen auch 
ftmärts nach der norwegischen Fandfchaft Sollder im Nor: 
n von Chriftiania verbreitet, feitdem fie in Echweden ver: 
gt murden; auch dort hin haben fie ihre Nationalfitten 
tgenommen und fi Dafelbft die daͤniſche Sprache ange: 
inet °°). 

Die Finnen Dalefarliens haben mit denen in Wer: 
fand gleichen Urfprung und Ecickfale gehabt. Cie follen 
mals weit zahlreicher gewefen fein, find aber durch Heira- 
en und durch das Aufgeben und Vergeſſen ihrer Mutter: 
rache mit den Schweden allmahlig verfcehmolzen. Auch die 
berrefte verftehen ſchwediſch, wenn gleih fie unter einander 
nifch reden. Sie find ein ftarfes, tüchtiges und tapfereg 
olk gleih den ſchwediſchen Dalefarlen °®). Auch fie treiben 
gen des Klimas wenig Acerbau, vornehmlich Fifcherei und 
igd auf wilde Rennthiere; fie theifen alle Tugenden ihrer 
fefarlifhen Nachbarn 8°). Bei den übrigen fleinern Schaa: 
ı der finnifchen Koloniften in Schweden, wie in den Land: 
aften Medelpad, Helfingland und auch Weftmann: 
nd 20), verfchwindet immer mehr die finnifche Eprache, 


— — — 


86) Schubert, Reife durch Schweden II. ©. 113, 114. 
27) Rühs, Finnland ©. 417 bie 420. 
ss) Arndt, Reile 1. ©. 287. 
s») Schubert, Reife ll. ©; 588. III. ©. 85. 
20) Schubert, Reife 11. &, 478. II. ©, 5, 93 
l. 1. 33 
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wenn fie nicht ganz ifolirt wohnen und fi) von der Berbindu 
mit ihren Nachbarn abfchliegen, ähnlich mie e8 der mendifd 
Sprache in Niederdeutfchland ergangen ift. Man berech 
übrigens die Anzahl der heut zu Tage in Schweden und N 
wegen zerftreut Wohnenden Sinnen auf 11,000 Köpfe, ,) 
Merfwürdig fcheinen hier noch die in allen waldreid 
und Igebirgigen Gegenden Schwedens herumftreifenden Bett! 
familien zu fein. Man pflegt fie wohl Tataren oder Zigeun 
zu nennen, und einige halten fie für echte Zigeunerjproßlin: 
nach andern aber, was am mwahrfcheinlichiten ift, find es nid 
als Reſte einiger unglücklichen finnifchen Familien, welche thı 
in ihren Waldfigen und Kolonien verarmt, theils wirflih ai 
getrieben find, fo von Geſchlecht zu Geſchlecht vagabundi 
geworden, auch bei ihrer Abfonderung und ihrem Bagabı 
denleben manche befondere Sitten und felbft. eigenthumli 
Ausdrüce angenommen haben, die weder der finnifchen nı 
ſchwediſchen Sprache angehören. Ihre leiblihe Bildung unt 
feheidet fie beftimmt von den Schweden, während fie nid 
vom finnifchen Volksſtamm ausfchlieft. Daß das Volk fol 
herumftreifenden Bettler gewoͤhnlich Finnar nennt, kann jede 
nichts über das Herfommen derfelben entfcheiden °*). 
Gleich den Finnen breiten fich die Lappen als Urbewo 
ner des innern Sfandinavien über die Berglandfchaften d 
fchwedifchen Nordland und Bottenland aus, und auffalle 
ift e8, daß heut zu Tage grade fo weit gegen Süden das N 
madenland der Lappen reicht, nehmlich bis zum 63! N. Br. ot 
bis zum Parallel von Drontheim, bis wie weit nordmwärts je 
die finnifche Population in Schweden ſich ausgebreitet find 
Bon dort an erftrecht ſich das von den Lappen bevölferte E 
biet ununterbrochen gegen Norden längs der Berggehänge t 
Kjölen Hin bis nach Finnmarfen zu. Diefes gefammte fa 
zerfällt bei den Schweden in fogenannte fappmarfer d. 
tappen- Gebiete, denn mit dem Namen Lappland bezeichn 
man dort nur das zur Weide für Rennthiere geeignete Pan 


21) Schubert, Reife II. ©. 138, 
2) Arndt, Reife II. ©. 31. 
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ſches die Eigner gegen den Lappenſchatz an die Krone be: 
sen ®°), Demnach giebt es von Dalarnes nördlichften Grenzen 
gerechnet an ſechs ſchwediſche Lappmarker, welche fich jett 
zur Torneaͤ-Elf hinziehen, da die oftwärts diefes Fluſſes 
ende fiebente ſchwediſche Lappmark, Kemi-Lappmark, nebft 
m Theile von Torneaä-Lappmark ſeit dem Frieden von Fre: 
'shamn an Rußland abgetreten wurde. 
Jemtelands-Lappmark ift das füdlichfte Pappen: 
biet, welches fich durch die beiden Landfchaften Jemteland 
, Derjedalen im DOften von Drontheim und im Norden von 
larne ausbreitet, und welches oftwärts durch die fandfchaften 
jingland, Medelpad und Angermannland von dem bottni: 
n Golfe abgefchnitten wird. Alles nordwärts um die Ge: 
ve Des bottnifchen Golfes herumliegende Fand, welches fich 
taffenförmig gegen DOften und Süden abdaht, wird von 
Neeichen entweder parallel fließenden oder radienförmig zu: 
nmenlaufenden Gebirgswaſſern durchfurcht, welche das Fand 
eben fo viele natürliche Gaue zertheilen und die politifche 
:theilung der verfchiedenen Fappen- Gebiete bedingen. Co 
zen im Norden von Jemteland die drei fehwedifchen Alpen 
ıe Afele:Lappmarf, Umea=Lappmarf und Pite«é— 
ppmarf bis zum Polarfreife hin, welche ſich fammtlich in 
Richtung der fie Durchfegenden Ströme von Nordweſt nach 
doſt hinabziehen. Sie werden bewäffert von den drei großen 
ffen, der Angermannlands-Elf, einem der fchönften Ströme 
wedens, der Umeä-Elf und Pitei:Elf. Die fie von dem 
ere abfcheidenden Fandfchaften find die jüngeren ſchwediſchen 
onialländer Angermannland und Wefterbottn, und man 
ıt fie die mefterbottnifchen Fappmarfen °*). Die beiden 
Hlichften, fhon ganz innerhalb der Polarmelt liegenden Lapp⸗ 
Fer find Luleä-Lappmark und Torneä:fappmarf, 
be gleichfalls nach den fie bemwäffernden Klüffen benannt 
‚an deren Mündungen dann immer die gleichnamigen Städte 
ſchwediſche Kolonien aufgeblüht find, und wo die bei ihnen 





»3) Schubert, Reife II. ©. 298. 
», Schubert, Reife I. ©. 299 bis 343. 
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die Verwaltung führenden fchwedifchen Beamten wohnen 
Beide gehören ſchon zum fogenannten Norrbottn und fie hei 
die norrbottnifchen Lappmarfen. In allen diefen Gebieten mi 
derholt ſich mit unbedeutenden Abweichungen die ſchon o 
gefchilderte Natur und Lebensart der Fappen. Nur die dial 
tifche Berfchiedenheit der lappifchen Sprache macht fi hi 
am meiften geltend, und zumal foll der Dialeft der Lappen 
ganz Tornea-Lappmark von dem Pappifchen der niedern Lap 
marfen abweichen, wogegen die Kenntniß des Finnifchen un 
ihnen fehr verbreitet ift °®). 

Aus diefen dden Gebieten des pofarifchen Nordens keh 
wir nun aber zurück zu den fchönen fruchtbaren farmatifi 
Ebenen, aus deren Mitte uns die großen waſſerreichen Strö 
zu den pontifchen und Faspifchen Geftaden führen und fo 
die Thaler des alpinifchen Hochgebirges des Kaukaſus gelei 
werden, um bei der Betrachtung des Entwickelungsfchauplas 
des ugriſchen Volksſtammes auch dort feine ehemalige und no 
jegige Heimath fennen zu lernen. 















Nachtrag zu Seite 73, 260 und 264. 

Nach der Angabe eines der neuern Blaͤtter der ruſſiſ 
Handelszeitung beginnt die ZollsFinie des fibirifchen Bezirkes 0 
die Grenze an der Kirgifen: Steppe von der fibirifchen R& 
der erjten vom orvenburgifchen Bezirke an, und endigt mit 
Dorfe Finalfa in dem altaifchen Gebirge am Fluͤßchen Final 
Sie ſchließt 84 Reduten und Dörfer, 15 Borpoften, 11 Feſtun 
und 4 Ctädte in einer Ausdehnung von 1707 Werft in fie. 
Grenzen der ſibiriſchen Zollstinie liegen zwifchen dem 54 und 
Varallelfreife. Bon der fibirifchen Redute bis zue Stadt D 
unter SH! N. Br. (oder richtiger unter 55H N, Br. nach Kit 
Atlas von Afien), neigt ſich die Linie von Weſten nah Eh 
von da nach Semipalatinsf nad Suͤd-Suͤdoſt, und dann ge 
Oſt-Suͤdoſt bis zum Dorfe Finalfa, unter I9I!M,. Br., 
festen Punft der Zoll: Linie. 


25) Schubert, Reife 1. ©. 370. 
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